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Yortheile. — Selbstbefruchtung der Fortpflanzung der Species günstig. ^ 
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Es finden sich gewichtige und sehr zahlreiche Beweise daf&r, dasz 
die Küthen der meisten Ffianzenarten so gebaut sind, dasz sie gele- 
gentlich oder gewöhnlich durch Kreuzung von dem Pollen einer ande- 
re Blütiie befruchtet werden, welche entweder von derselben Pflanze 
odor meist, zu weldier Annahme wir später noch Orfinde finden w^den, 
von dner versdiiedenen Pflanze hervorgebracht wird. Befruchtung durch 
Ereaznng wird zuweilen dadurch sicher gestellt, dasz die Geschlechter 
getrennt sind, und bei einer groszen Zahl von Fällen dadurch, dasz 
der PoU^ und die Narbe einer und derselben Blüthe zu verschiedenen 
Zeitmi reif wird. Derartige Pflanzen werden dichogame genannt 
nnd sind in zwei Unterklassen vertheilt worden: proterandre Species, 
bei denen der Pollen vor dem Stigma reift, und protogyne Species, hei 
denen das Qegentheil eintritt; diese letztere Form der Dichogamie ist 
nicht nahezu so häufig wie die andere. Wediselseitige Befruchtung 
wird auch in vieleoi Fällen durch mechanische Vorrichtungen von wun- 
derbarer Schönheit sichei^gestellt, welche die Befruchtung der Blüthen 
durch ihren eigene Folien verhindern. Es gibt eine kleine Klasse von 
Pflanzen, welche ich dimorphe und trimorphe genannt habe, welchen 

Dabwüt, Krensang. (X.) \ 
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aber Hildebiund den passenderen Namen der Heterostylen gegeben 
hat; diese Klasse besteht ans Pflanzen, welche zwei oder drei verschie- 
dene Formen darbieten, die einer wechselseitigen Befruchtung angepaszt 
sind; so dasz sie, gleich Pflanzen mit getrennten Geschlechtem, kaum 
anders in jeder Generation befruchtet werden können als durch Ereur 
zung. Die männlichen und weiblichen Organe mancher Blüthen sind 
reizbar und die Insecten, welche dieselben berühren, werden mit Pollen 
bestäubt, welcher in dieser Weise nach anderen Blüthen hingeschafft 
wird. Femer gibt es eine Klasse, in welcher die Eichen einer Be- 
fruchtung durch Pollen von der nämlichen Pflanze absolut widerstehen, 
aber durch Pollen von einem anderen Individuum der nämlichen Spe- 
cies befruchtet werden können. Es gibt auch sehr viele Species, welche 
mit ihrem eigenen Pollen theilweise steril sind. Endlich gibt es eine 
grosse Klasse, bei welcher die Blüthen zwar augenscheinlich kein Hinr 
dernis irgend welcher Art einer Selbstbefruchtung entgegenstellen; aber 
nichtsdestoweniger werden diese Pflanzen häufig gekreuzt und zwar in 
Folge des t5l)erwiegens des Pollens von einem anderen Individuum, oder 
einer anderen Varietät, über den eigenen Pollen der Pflanze. 

Da Pflanzen durch solche verschiedenartige und wirksame Mittel 
einer Befhichtung durch Kreuzung angepaszt sind, so dürfte man schon 
aus dieser Thatsache allein schlieszen, dasz ihnen irgend ein bedeuten- 
der Yortheil aus diesem Vorgänge erwüchse, und es ist der Zweck des 
vorliegenden Werkes, die Natur und Bedeutung der hieraus abgeleite- 
ten Vortheile nachzuweisen. Indessen gibt es einige Ausnahmen von 
der Begel, dasz Pflanzen so gebaut sind, dasz sie eine Befruchtung 
durch Kreuzung gestatten oder begünstigen; denn einige wenige Pflan- 
zem scheinen ausnahmslos selbst-befruchtet zu werden; doch behalten 
selbst diese Spuren eines Zustandes, dasz sie früher für eine Befruch- 
tung durch Kreuzung eingerichtet gewesen sind. Diese Ausnahmen 
dürfen uns an der Wahrheit der obigen Begel nicht zweifeln lassen, 
ebensowenig wie die Existenz einiger weniger Pflanzen, welche Blüthen 
hervorbringen und doch niemals Samen ansetzen, uns daran zweifeln 
läszt, dasz die Blüthen zum Hervorbringen von Samen und zur Fort- 
pflanzung der Species angepaszt sind. 

Wir müssen beständig die augenfällige Thatsache im Auge behal- 
ten, dasz die Erzeugung von Samen der hauptsächliche Zweck des Be- 
frachtungsactes ist und dasz dieser Zweck von Zwitterpflanzen mit un- 
vergleichlich gröszerer Sicherheit durch Selbstbefruchtung erreicht wer- 
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den kann, als durch die Yereinigung der, zwei bestimmten Blüthen oder 
Pflanzen angehörigen Sexualelemente, und doch ist es eben so unver- 
kennbar deutlich, dass zahllose Blüthen für eine Befruchtung durch 
Kreuzung angepaszt sind, wie dasz die Zähne und Erallen eines fleiscb- 
fre^enden Thieres zum Ergreifen von Beute eingerichtet sind, oder 
dasz die Befiederung, Flügel und Haken eines Samens zu dessen Ver- 
breitung eingerichtet sind. Es sind daher Blüthen so gebaut, dasz sie 
zwei Zwecke erreichen, welche in gewisser Ausdehnung antagonistisch 
sind, und dies erklärt viele angenscheinliche Anomalien in ihrem Bau. 
Die dichte Nähe der Antheren an der Narbe bei einer Menge von Spe- 
ciee begünstigt Selbstbefruchtung und führt häufig zu derselben; dieser 
Zweck hätte aber viel sicherer erreicht werden können, wenn die Blü- 
then vollständig geschlossen worden wären, denn dann hätte der Pol- 
len nicht vom Regen beschädigt oder von Insecten verzehrt werden 
können, wie es häufig geschieht. Überdies würde in diesem Falle eine 
sehr geringe Menge, von Pollen fär die Befruchtung hinreichend ge- 
wesen sein, statt dasz Millionen von Körnern producirt würden. Das 
Offensein der Blüthe und die Erzeugung einer groszen, augenscheinlich 
verschwenderischen Menge von Pollen sind aber für eine Kreuzbefruch- 
tung nothwendig. Diese Bemerkungen erhalten durch die Pflanzen, 
welche cleistogene genannt werden, eine gute Erläuterung; sie tragen 
an demselben Stanune zwei Arten von Blüthen. Die Blüthen der einen 
Art sind minutiös und vollständig geschlossen, so dasz sie unmöglich 
gekreuzt werden können; sie sind aber auszerordentlich fruchtbar, ob- 
gleich sie eine äuszerst unbedeutende Menge von Pollen produciren. 
Die Blüthen der anderen Art bringen vielen Pollen hervor und sind 
offen, und diese können durch Kreuzung befruchtet werden und werden 
es auch häufig. Hebmakn Müller hat auch die merkwürdige Ent- 
deckung gemacht, dass es Pflanzen gibt, welche unter zwei Formen 
existiren; das heiszt, sie erzeugen auf verschiedenen Stämmen zwei 
Arten hermaphroditer Blüthen. Die eine Form trägt kleine zur Selbst- 
befruchtung eingerichtete Blüthen, während die andere grosze und viel 
mehr in die Augen fallende Blüthen trägt, die offenbar zur Kreuz- 
befruchtung durch Insectenhülfe eingerichtet sind. 

Die Anpassung der Blüthen zu einer Kreuzbelruchtung ist ein 
Gegenstand, welcher mich in den letzten siebenunddreiszig Jahren in- 
teressirt hat, und ich habe eine grosze Masse von Beobachtungen ge- 

1* 
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sammelt , welche aber jetzt durch die vielen aasgezeichneten Werke, 
welche neuerdings erschienen sind, überflüssig »gemacht worden sind. 
Im Jahre 1857 schrieb ich^ einen kurzen Aufsatz über die Befrach- 
tung der Schwertbohne und im Jahre 1862 erschien mein Werk über 
die Einrichtungen zur Befruchtung britischer und ausländischer Orchi- 
dee durch Insecten. Es schien mir der Plan besser zu sein, eine Pflanr 
zengruppe so sorgfältig wie ich nur konnte durdizuarbeiten, als viele 
verschiedenartige und unvollkommene Beobachtungen zu veröffentlichen. 
Das vorliegende Buch ist die Ergänzung desjenigen über die Orchi- 
deen, in welchem gezeigt wurde, wie bewunderungswürdig jene Pflan- 
zen so eingerichtet sind, dasz sie eine Ereuzbefruchtung gestatten, oder 
begünstigen, oder mit Nothwendigkeit erfordern. Die Einrichtungen 
zur Ereuzbefruchtung sind bei den Orchideen vielleicht augenfälliger 
als in irgend einer andern Pfianzengruppe; es ist aber ein Irrthum, 
von ihnen als von einen Ausnahmsfall zu sprechen, wie es manche 
Schriftsteller gethan haben. ^ Die hebelartige Wirkung der Staubftden 
von ScUvia (wie sie Hildebrand, Dr. W. Oole und Andere beschrie- 
ben haben), durch welche die Antheren niedergedrückt und an den 
Bücken der Bienen gerieben werden, bietet eine so vollkommene Struo- 
tur dar, wie bei irgend einer Orchidee zu finden ist. Schmetterling9- 
blüthen, wie sie von verschiedenen Autoren (z. B. von T; H. Fakser) 
beschrieben worden sind, bieten unzählige merkwürdige Einrichtungen 
zur Ereuzbefruchtung dar. Die Posoqueria fragrans (eine Bubiacee) 
ist genau so wunderbar wie die wunderbarste Orchidee. Die Staub- 
fäden sind, der Angabe Fritz Müller^s ' zufolge, reizbar, so dasz, so- 
bald ein Schmetterling eine Blüthe besucht, die Antheren eiplodiren 
und das Insect mit Pollen bedecken; eines der Filamente, welches 
breiter als die übrigen ist, bewegt sich dann und verschlieszt die Blüthe 
für ungefähr 12 Stunden, nach welcher Zeit es seine ursprüngliche 
Stellung wieder einnimmt. In Folge dessen kann die Narbe durch 
Pollen von derselben Blüthe nicht befruchtet werden, sondern nur durch 
den von einem Schmetterling aus irgend einer andern Blüthe gebrach- 
ten. Es könnten noch in endloser Reihe andre wunderschöne Einrich- 
tungen zu diesem nämlichen Zwecke aufgezählt werden. 

Lange ehe ich meine Aufmerksamkeit auf die Befruchtung der 



^ Qardener'8 Chronicle, 1857, p. 725, und 1858, p. 828. Annais and Magax. 
of Natnr. Hiat., 3. Seriei, Vol. II. 1858, p. 462. 
* Botanische Zeitung, 1866, p. 129, 
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Blüthen zu richte begonnen hatte, war in Deutschland 1793 ein merkwür- 
diges Buch «Das entdeckte Oeheimnis der Natur"" von C. E. Sprengbl 
erschienen, in welchem er durch unzählige Beobachtungen deutlich 
nachwies, eine wie wesentliche Bolle die Insecten bei der Befruchtung 
vieler Pflanzen spielen. Er war aber seiner Zeit vorausgeeilt und 
seine Entdeckungen wurden lange Zeit hindurch vernachlässigt Seit 
dem Erscheinen meines Buches über Orchideen sind viele ausgezeich- 
nete Werke über die Befruchtung der Blüthen veröffentlicht worden, 
so diejenigen von Hildebrand, Dblpino, Axkll und Hebmann Müller ^ 
anszerdem noch zahlreiche kürzere Aufsätze. Eine Liste derselben 
würde mehrere Seiten anfüllen; doch ist hier nicht der Ort ihre Titel 
anznf&hren, da wir es hier nicht mit den Mitteln, sondern mit den 
Besultaten der Erenzbefruchtung zu thun haben. Niemand, welcher 
sich für den Mechanismus, durch welchen die Natur ihre Zwecke er- 
reicht, interessirt, kann diese Bücher und Abhandlungen ohne das 
allerlebhafkeste Interesse lesen. 

Nach meinen eigenen Beobachtungen über Pflanzen, welche in 
einer gewissen Ausdehnung durch die Erfahrungen von Thierzüchtern 
geleitet wurden, gewann ich schon vor vielen Jahren die Überzeugung, 
dasz es ein allgemeines Naturgesetz sei, dasz Blüthen dazu eingerich- 
tet sind, wenigstens gelegentlich vom Pollen einer verschiedenen 
Pflanze gefareuzt zu werden. Sprengel sah zu Zeiten dies Gesetz 
schon voraus, aber nur theilweise, denn es geht aus seiner Schrift 
nicht hervor, dasz er erkannt hätte, dasz in der Wirksamkeit irgend 
welche Verschiedenheit zwischen dem Pollen von der nämlichen Pflanze 



*Sir John Labbock hat eine interessante Zasammenfassnng des gansen 
Gegenstandes in seinen „British Wild Flowers considered in relation to Insects, 1875" 
gegeben (deutsch Ton Passow: Blumen und Insecten in ihrer Wechselbeziebang. 
Berlin, 1877). Hermann Mülle r's Buch: »Die Befruchtung der Blumen durch 
Insecten", Leipzig 1878, enthalt eine ungeheure Zahl originaler Beobachtungen und 
Yerallgemeinerungem. Es ist überdies unschäisbar als ein Bepertorinm mit Yer^ 
Weisungen auf beinahe Alles, was über den Gegenstand yeröflfentlicht worden ist 
Sein Buch weicht yon d^nen aller Übrigen darin ab, dasz es speciell aufzählt, 
welche Insecten-Arten, soyiel bekannt ist, die Blüthen jeder Species besuchen. Er 
eröffnet auch noch dnen neuen Gesichtspunkt dadurch, dasz er seigt, wie die Blü- 
then nicht allein ihres eigenen Besten wegen für den Besuch gewisser Insecten 
aagepaszt sind, sondern wie auch die Insecten selbst ausgezeichnet dazu angepaszt 
lind, Nectar oder Pollen aus gewissen Blüthen sich zu yerschaffen. Der Werth 
?on H. MflUer's Buch kann kaum überschätzt werden. Severin AxelFs Werk 
ist schwedisch geschrieben, so dasz ich nicht im Stande war, es zu lesen. 
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und dem von einer anderen Pflanze bestünde. In der Einleitung za 
seinem Bnch (pag. 4) sagt er, da die Geschlechter in so vielen Blü- 
then getrennt und so viele andere Blüthen dichogam sind, so «scheint 
„es als habe die Natur nicht gewollt, dasz irgend eine Pflanze von 
„ihrem eigenen Pollen befruchtet werde*. Nichtsdestoweniger war er 
weit davon entfernt, diese Folgerung bestand^ sich gegenwärtig m 
halten, oder er erkannte nicht ihre vollständige Bedeutung, wie Jeder 
erkennen wird, welcher seine Beobachtungen sorgfältig liest; und in 
Folge dessen misverstand er die Bedeutung verschiedener Structur- 
eigenthfimlichkeiten. Seine Entdeckungen sind aber so zahlreich, 
dasz er einen geringen Tadel ganz wohl vertragen kann. Ein änszerst 
fähiger Beuttheiler, H. Mülleb, sagt gleichfalls ^ : „es ist merkwflrdig, 
„in wie zahlreichen Fällen Sprengel richtig erkannte, dasz durch die 
„besuchenden Insecten der Blüthenstaub mit Nothwendigkeit auf die 
„Narben anderer Blüthen derselben Art übertragen wird, ohne auf die 
„Vermuthung zu kommen, dass in dieser Wirkung der Nutzen des 
„Insectenbesuches für die Pflanzen selbst gesucht werden müsse". 

Andrew Knight erkannte die Wahrheit viel deutlicher; denn er 
bemerkt^: „Die Natur beabsichtigte, dasz eine geschlechtliche Yer- 
„misohung zwischen benachbarten Pflanzen einer und der nämlichen 
„Species stattfinden sollte.'' Nachdem er die verschiedenartigen Mittel, 
durch welche Pollen von Blüthe zu Blüthe transportirt wird, soweit 
sie damals unvollständig bekannt waren, erwähnt hat, fQgt er hinzu: 
„Die Natur hat noch etwas Weiteres in Absieht, als dasz ihre dgenen 
„besondem Männchen jede Blüthe befruchten sollen.'' Im Jahre 1811 
wies KöLREUTER deutlich auf dasselbe Gesetz hin, wie es später noch 
ein berühmter Bastardzüchter von Pflanzen, Herbert, getban hat^ 
Aber auf keinen dieser ausgezeichneten Beobachter scheint die Wahr- 
heit und Allgemeinheit dieses Gesetzes einen hinreichend tiefen Ein- 
druck gemacht zu haben, um dasselbe nachdrücklich hervorzuheben 
und die Überzeugung davon auf Andere zu übertragen. 



^ Die Befrachtang der Blamen, 1873, p. 4. 

^ Philosophical Transactions, 1799, p. 202. 

« Eölrenter, M^m. de FAcad. de St. P^tcrsbourg. Tom. III. 1809 (erachie- 
nen 1811), p. 197. Nachdem er gezeigt hat, wie gut die Malraceen fQr die Kreoz- 
befrnchtang eingerichtet sind, fragt er: „An id aliqnid in recessn habeat, qnod 
„Lnjnscemodi flores nnmqnam proprio sao pnlyere, sed semper eo aliamm soae 
,speciei impregnentor , merito qnaeritnr?'' Herbert, AmaryUidaceae, with a 
Treatise on Crosä-bred Vegetables, 1837. 
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1862 faszte ich meine Beobachtungen ftber Orchideen damit zu- 
sammen, dasz ich sagte: «die Natur schreckt vor beständiger Selbst- 
yb^ruchtung zurück.* Wenn das Wort beständig fortgelassen worden 
wäre, würde der Ausdruck fitlsch gewesen sein. Wie er da steht, 
halte ich ihn für richtig, wenn schon vielleicht etwas zu stark aus- 
gedrückt, und ich sollte vielleicht den selbstverständlichen Zusatz hin- 
Kog^Ügt haben, dasz die Fortpflanzung der Species von allerhöchster 
Bedeutung ist, mag dieselbe durch Selbstbefruchtung oder durch Kreuz- 
befiruchtung oder ungeschlechtlich durch Knospen, Ausläufer u. s. w. 
bewirkt werden. Hebmann Müller bat der Sache einen ausgezeich- 
neten Dienst dadurch geleistet, dasz er diesen letzteren Funkt be- 
tont hat. 

Es war mir häufig der Gedanke gekommen, dasz es räthlich sein 
würde zu untersuchen, ob Sämlinge von in Kreuzung befruchteten 
Blüthen in irgend welcher Weise den aus selbstbefruchteten Blüthen 
gezogenen überlegen sind. Da aber von den Thieren kein Beispiel 
bekannt war, dass in einer einzelnen Generation irgend ein Nach- 
theil aus der möglichst engen Inzucht hervorgehe, so glaubte ich, 
dasz dieselbe B^el auch fQr Fflanzen gelten würde, und dasz es mit 
Aufopferung von gar zu viel Zeit nothwendig sein würde, Fflanzen 
während mehrerer aufeinanderfolgender Generationen selbst zu befruch- 
ten und zu kreuzen, um zu irgend einem Besultat zu gelangen. Ich 
hätte bedenken sollen, dasz derartige fein ausgearbeitete Vorrichtungen 
zur B^^stigung einer Kreuzbefruchtung, wie wir sie bei unzähligen 
Pflanzen seh^, nicht zu dem Zwecke erlangt worden sein werden, 
dnen entfernt liegenden und nnbedeutenden Vortheil zu erreichen oder 
einen entfernt liegenden und unbedeutenden Nachtheil zu vermeiden. 
Überdies entspricht die Befruchtung einer Blüthe durch ihren eigenen 
Pollen einer noch engeren Form von Inzucht als es bei gewöhnlichen 
getrennt geschlechtlichen Thieren möglich ist, so dasz ein früher ein- 
tretendes Resultat hätte erwartet werden können. 

Ich Wurde zuletzt durch den folgenden Umstand darauf geführt, 
die in dem vorliegenden Bande mitgetheilten Experimente anzustellen. 
Um gewisse Punkte in Bezug auf Vererbung zu ermitteln und ohne 
irgend wie an die Wirkung naher Inzucht zu denken, zog ich dicht 
bei einander zwei grosze Beete von selbstbefruchteten und gekreuzten 
Sämlingen aus der nämlichen Pflanze von lAnaria vulgaris. Zu 
meiner Überraschung ergaben sich die gekreuzten Pflanzen, als sie voU- 
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ständig erwägen waren, offenbar gröszer und lebenskräftiger als die 
selbstbefruchteten. Es besuchen nun unaufhörlich Bienen die Bldthot 
dieser Linaria und tragen Pollen von einer zur andern; und weau 
Insecten ausgeschlossen werden, bringen die Blüthen äuszerst wenige 
Samen hervor; so dasz die wilden Pflanzen, von denen meoM Sämlinge 
gezogen waren, während aller vorausgehender Generationen gekreuzt 
worden sein müssen. Es schien mir daher völlig unglaublich , dan 
die Verschiedenheit zwischen beiden Beeten mit Sämlingen mir dl« 
Folge eines einzelnen Actes der Selbstbefruchtung hätte sein können, 
und ich schrieb das Besultat dem zu, dasz die selbstbefruchteten Sa- 
men nicht ordentlich reif geworden wären, so unwahrscheinlich es aui^ 
war, dasz sich alle in diesem Zustande befunden haben sollten, oder 
irgend ^ner anderen zufälligen und unerklärlichen Ursache. ImT Laufe 
des nächsten Jahres erzog ich zu dem nämlichen Zwecke wie vorher 
dicht nebeneinander zwei grosze Beete von selbstbefitichteten und ge- 
kreuzten Sämlingen der Blutnelke, Dianthm caryophyUus. Diese 
Pflanze ist gleich der Linaria beinahe unfruchtbar, wenn Insecten 
ausgeschlossen werden, und wir können dieselbe Folgerung wie früher 
ziehen, dasz nämlich die elterlichen Pflanzen während jeder oder bei- 
nahe jeder vorausgehenden Generation gekreuzt worden sein müssen. 
Nichtsdestoweniger standen die selbstbefruchteten Sämlinge offenbar an 
H(Ae und Lebenskraft« den gekreuzten nach. 

Meine Aufmerksamkeit wurde hierdurch aufs Höchste err^, denn 
ich konnte kaum daran zweifeln, dasz die Verschiedenheit zwischen 
den beiden Beeten die Folge davon war, dasz die eine Gruppe die 
Nachkommen gekreuzter und die andere die Nachkomnien selbstbe- 
fruchteter Blüthen war. Demzufolge wählte ich, beinahe durch Zu- 
fall, zwei andre Pflanzen aus, welche sich im Gewächshause gerade 
in Blüthe befanden, nämlich Mimulm luteum und Ipomoea purpurea^ 
welche beide, ungleich der Linaria und dem Dianthus^ in hohem 
Grade fruchtbar durch Selbstbefruchtung sind, wenn Insecten ausge- 
schlossen werden. Einige Blüthen an einer einzelnen Pflanze' von bei- 
den Species wurden mit ihrem eigenen Pollen befruchtet und andre 
wurden mit dem Pollen von einem verschiedenen Individuum gekreuzt; 
beide Pflanzen waren dabei durch ein Netz g^en Insecten geschützt 
Die gekreuzten und selbstbefruchteten Samen, die in dieser Weise pro- 
ducirt wurden, wurden auf die gegenüberliegenden Seiten eines und 
des nämlichen Blumentopfes gesäet und in allen Beziehungen gleich 



Digitized by VjOOQIC 



Cap. 1. Art, wie die Yersiiche aDgestellt warden. 9 

behandelt; Tmd als die Pflanzen völlig erwachsen war^n, wurden sie 
gemessen und verglichen. Bei beiden Spedes waren, wie in dem Fall 
bei der Linaria und Dianihus^ die gekreuzten Sämlinge augenf&lHg 
an Höhe und auf andre Weise den selbstbefruchteten überlegen. Ich 
entschlosz mich daher, eine lange Beihe von Versuchen bei verschie- 
de&en PiSanz^i zu beginnen, und es wurden dieselben während der 
folg^idra elf Jahre fortgesetzt ; wir werden sehen , dasz in einer be- 
deutenden Majorität von Fällen die gekreuztmi Pflanzen die selbstbe- 
frucht^^ übertreffen. Überdies k(Hinen mehrere von den ausnahms- 
weisen Fällen, in welchen die gekreuzten Pflanzen nicht siegreich 
waroi, erklärt werden. 

Es ist zu beachten, dasz ich der Kürze halber von gekreuzten 
und selbstbefruchteten Samen, Sämlingen oder Pflanzen gesprochen 
habe, und ich werde fortfahren dies zu thun. Diese Ausdrücke ent- 
halten die Thatsache, dasz die Genannten das Product gekreuzter oder 
selbstbefruehteter Blüthen sind. Kreuzbefruchtung bedeutet immer eine 
Kreuzung zwischen verschiedenen Pflanzen, welche aus Samen und nicht 
aus Stecklingen oder Knospen gezogen worden. Selbstbefruchtung 
schlieszt immer ein, dasz die in Bede stehenden Blüthen mit ihrem 
eigenen Pollen befruchtet wurd^. 

Meine Versuche wurden in der folgenden Art angestellt. Eine 
einzelne Pflanze, wenn sie hinreichend Blüthen producirte, oder zwei 
oder drei Pflanzen wurden unter ein über einen Bahmen gespanntes 
Nrtz gestellt, welches grosz genug war, die Pflanze (zusammen tnit 
dem Topfe, wenn ein solcher gebraucht wurde) zu bedecken, ohne die- 
selbe zu berühren. Dieser letztere Punkt ist von Bedeutung, denn 
wenn die Blüthen das Netz berühren, können sie von Bienen kreuzweis 
befruchtet werden, wie ich erfahren habe, dasz es vorkommt, und wenn 
das Netz feucht ist, kann der Pollen beschädigt werden. Ich benutzte 
zuerst weisze baumwollene Gaze mit sehr feinen Maschen, später aber 
eine Art Netzstoff mit Maschen von einem Zehntel-Zoll im Durch- 
messer; und ich fand durch Erfahrung, dasz dies alle Insecten wirk- 
sam ausschlosz mit Ausnahme der Tkrips, welche kein Netz aus- 
schlieszen kann. An den in dieser Weise geschützten Pflanzen wurden 
mehrere Blüthen bezeichnet und mit ihrem eigenen Pollen befruchtet; 
mid eine gleiche Anzahl von Blüthen an der nämlichen Pflanze, aber 
in einer verschiedenen Weise bezeichnet, wurden zu derselben Zeit mit 
Pollen von einer verschiedenen Pflanze gekreuzt. Die gekreuzten Blü-^ 
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tiien warden niemals castrirt, um die Experimente dem so ähnlich wie 
möglich zu machen, was im Naturzustände bei Pflanzen vorkommt, 
welche durch Insectenhülfe befruchtet werden. Es können daher einige 
von den Blüthen, welche gekreuzt wurden, nicht in dieser Weise be- 
fruchtet worden sein und sich später selbst befruchtet haben. Aber 
dies und einige andere Fehlerquellen werden sofort erörtert werden. 
In einigen wenigen Fällen von spontan selbstfruchtbaren Species wurde 
den Blüthen gestattet, sich unter dem Netz selbst zu befruchten, und 
in noch weniger Fällen wurde unbedeckten Pflanzen gestattet, von 
Insecten, welche dieselben beständig besuchten, reichlich gekreuzt zu 
werden. Darin, dass ich gelegentlich meine Methode die Versuche an- 
zustellen abgeändert habe, liegen einige grosze Yortheile und einige 
Nachtheile; wo aber irgend welche Verschiedenheit in der Behandlung 
eintrat, habe ich das immer bei Besprechung einer jeden Species an- 
gegeben. 

Ich habe mit Sorgfalt darauf geachtet, dasz die Samen durchaus 
gereift waren, ehe sie gesammelt wurden. Später wurden die gekreuz- 
ten und die selbstbefruchteten Samen in den meisten Fällen auf feuch- 
ten Sand auf die gegenüberliegenden Seiten eines mit einer Glasplatte 
bedeckten Glases gelegt, mit einer Scheidewand zwischen den beiden 
Gruppen, und das Glas wurde auf den Eaminsims in einem wannen 
Zimmer gestellt. Ich konnte auf diese Weise das Keimen der Samen 
beobachten. Zuweilen begannen einige wenige auf der einen Seite zu 
keimen vor irgend einem der anderen, und diese wurden weggeworfen. 
So oft aber ein Paar zu derselben Zeit keimte, wurden die beiden auf 
die entg^engesetzten Seiten eines Topfes gepflanzt, mit einer ober- 
flächlichen Scheidewand zwischen ihnen, und ich fuhr in dieser Weise 
so lange fort, bis von einem halben Dutzend bis zu zwanzig oder 
mehr Sämlingen von genau demselben Alter auf den entgegengesetzten 
Seiten mehrerer Töpfe gepflanzt waren. Wenn einer der jungen Säm- 
linge zu kränkeln begann oder in irgend welcher Weise beschädigt 
war, wurde er ausgezogen und weggeworfen, ebenso wie sein Anta- 
gonist auf der entgegengesetzten Seite des nämlichen Topfes. 

Da eine grosze Anzahl von Samen zum Keimen auf den Sand 
gelegt wurden, so blieben, nachdem die Paare ausgelesen waren, noch 
viele übrig, von denen einige sich in einem Keimungszustand befanden 
und andere nicht; und diese wurden dann dicht neben einander auf 
die entgegengesetzten Seiten eines oder zweier im Ganzen gröszerer 
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TOpfe, oder znweflen auch in zwei langen Beihen in freies Land aus- 
gesäet. In diesen Fällen fand der allerheftigste Kampf ums Leben 
imter den gekreuzten Sämlingen auf der einen Seite des Topfes und 
den selbstbefruchteten Sämlingen auf der andern Seite und zwischen 
den beiden Gruppen, welche in Concurrenz in dem nämlichen Topfe 
wuchsen, statt. Eine sehr grosze Zahl gieng ein und die höchsten 
der Lebengebliebenen auf beiden Seiten wurden, als sie vollständig er- 
wachsen waren, gemessen. In dieser Weise behandelte Pflanzen wur- 
den nahezu denselben Bedingungen unterworfen, wie die im Natur- 
zustande wachsenden, welche bis zur Beife mitten unter einer Masse 
von Concurrenten zu kämpfen hatten. 

Bei anderen Gelegenheiten wurden aus Mangel an Zeit die Sa- 
men, statt dasz ihnen gestattet wurde auf feuchtem Sande zu keimen, 
auf die entgegengesetzten Seiten von Töpfen gesäet und die völlig er- 
wachsenen Pflanzen gemessen. Diese Methode ist aber weniger genau, 
da die Samen zuweilen auf der einen Seite schneller keimten als auf 
der andern. Indessen war es nothwendig, bei einigen wenigen Species 
in dieser Weise vorzugehen, da gewisse Arten von Samen nicht gut 
keimten, wenn sie dem Lichte ausgesetzt waren, trotzdem dasz die 
dieselben enthaltenden Gläser auf dem Eaminsims auf der einen Seite 
eines Zimmers und eine Strecke von den beiden Fenstern entfernt ge- 
halten wurden, welche nach Nord-Ost zu lagen ^. 

Die .Erde in den Töpfen, in Avelchen die Sämlinge gepflanzt oder 
die Samen gesäet wurden, war gut gemischt worden, so dasz sie ihrer 
Zusammensetzung nach gleichförmig war. Die Pflanzen auf den bei- 
den Seiten wurden immer zu der nämlichen Zeit und so gleiclimäszig 
wie möglich begossen; und selbst wenn dies nicht gethan worden 
wäre, wlirde sich das Wasser beinahe gleichmäszig auf beide Seiten 
verbreitet haben, da die Töpfe nicht grosz waren. Die gekreuzten und 
selbßtbefruchteten Pflanzen wurden durch eine oberflächliche Scheide- 
wand getrennt, welche stets nach der hauptsächlichsten Lichtquelle 
hingerichtet gehalten wurde , so dasz die Pflanzen auf beiden Seiten 



' Dies trat in der deutlichsten Art ein bei den Samen von Papaver vagum 
tmd Ddphinium consolidat und weniger deutlich bei denen von Adonis aeativdlis 
ond Ononis minutissima. Es keimten selten mehr als ein oder zwei Samenkörner 
dieser vier Species anf dem bloszen Sande, obschon sie einige Wochen liegen ge- 
lassen warden; als aber diese Samenkörner anf Erde in Töpfen gelegt und mit 
dner d&nnen Schicht bedeckt wurden, keimten sie sofort in grosser Anzahl. 
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gleichmäszig beleuclitet wurden. Ich glaabe nicht , dasz es möglieli 
ist, dasz zwei Pflanzengroppen noch ähnlicheren Bedingungen ausge-* 
setzt werden können^ als meine geinreuzten und selbstbefruchteten Säm- 
linge, die unter den eben beschriebenen Verhältnissen wuchsen. 

Bei der Vergleichung der beiden Gruppen verliesz ich mich nie- 
mals auf das Auge allein. Allgemein wurde die Höhe jeder Pflanze 
auf beiden Seiten sorgfältig, und häufig mehr als einmal gemessen« 
nämlich während sie jung waren, zuweilen wiederum wenn sie älter 
und schlieszlich wenn sie vollständig oder beinahe ganz erwachsen 
waren. In einigen Fällen aber, welche stets einzeln angefOhrt werden, 
wurden aus Mangel an Zeit nur ein oder zwei der höchsten Pflanz^i 
auf jeder Seite gemessen. Diesem Plan, welcher kein guter ist, folgte 
ich niemals (ausgenonrnnen bei den dicht zusammenstehenden Pflanzen, 
die ich aus den nach Einpflanzung der Paare übrig bleibenden Samen 
erzog), wenn nicht die höchsten Pflanzen auf jeder Seite ziemlich ge- 
nau die mittlere Verschiedenheit zwischen den auf beiden Seiten wach- 
senden zu repräsentiren schienen. Der Plan hat indessen einige grosze 
Vortheile, da kränkliche oder zufällig verletzte Pflanzen, oder die 
Nachkommen schlecht gereifter Samen auf diese Weise eliminirt wur- 
den. Wenn allein die höchste Pflanzen auf jeder Seite gemessen 
wurden, so übertrifft ihre mittlere Höhe natürlich die sämmtlich^ 
Pflanzen auf derselben Seite zusanunengenommen. Aber bei den sehr 
dicht zusammenwachsenden, aus den übrigbleibenden Samen erzogenen 
Pflanzen betrug die mittlere Höhe der höchsten Pflanzen weniger als 
die der paarweise gepflanzten und zwar in Folge der ungünstigen Be- 
dingungen, denen sie wegen des dichten Zusammendrängens ausgesetzt 
wurden. Da indessen unser Zweck die Vergleichung der gekreuzte 
und selbstbefruchteten Pflanzen ist, so hat ihre absolute Höhe wenig 
zu bedeuten. • 

Da die Pflanzen mit einem gewöhnlichen englischen Zollstab, der 
in Zolle und in Achtelzolle getheilt war, gemessen wurden, so habe 
ich es nicht f&r der Mühe werth gehalten, die Bruchtheile in Deci- 
male zu verwandeln. Die durchschnittliche oder mittlere Höhe wurde 
nach der gewöhnlichen groben Methode dadurch berechnet, dasz ich 
die Messungen von allen addirte und die Summe durch die Anzahl der 
gemessenen Pflanzen dividirte; das Resultat wird hier in Zollen und 
Decimalen gegeben. Da die verschiedenen Species zu verschiedenen 
Höhen heranwachsen, habe ich immer auszerdem noch zum Zwecke 
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«iBer leichteren Vergleichung die mittlere Höhe der gekreuzten Pflan- 
%m jeder Spedes zu hundert genommen und habe die mittlere Höhe 
der selbstbefiruchteten PflaBzen in Bezug auf diesen Maszstab um- 
gerechnet. Was die üßhi zusammengedrftngt^ Pflanzen betrifft, 
welche aus den nach dem Einpflanzen der Paare übrigbleibenden 
Samen erzogen wurden und von denen nur einige der höchsten auf 
jeder Seite gemessen wurden, so habe ich es nicht für der Mfihe 
wertii gehalten , die Resultate noch dadurch zu compliciren, dasz ich 
einzelne Mittelzahlen f&r sie und fOr die Paare gebe, sondern habe 
ihre sämmtlichen Höhen zusammenaddirt und auf diese Weise nur ein 
dnziges Mittel erhalten. 

Ich habe lange gezweifelt, ob es sich verlohne, die Messungen 
jeder einzelnen Pflanze zu geben, habe mich aber doch entschlossen, 
es zu thun, damit man sehmi könne, dasz die Überlegenheit der ge- 
kreuzten Pflanzen über die selbstbefruchteten gewöhnlich nicht von 
dem Vorhandensein von zwei oder drei extraschönen Pflanzen auf der 
einen Seite oder von einigen wenigen sehr ärmlichen Pflanzen auf der 
andern Seite abh&ngt. Obgleich mehrere Beobachter im Allgemeinen 
ausdrücklich die Thatsache hervorgehoben haben, dasz die Nachkonomen 
von gekreuzten Yarietätai beiden elterliche Formen überlegen sind, 
so sind doch keine genauen Messungen mitgetheilt worden®; und ich 
bin keinen Beobachtungen über die Wirkungen der Kreuzung und 
Selbstbefruchtung der Individuen einer und derselben Varietät begegnet. 
Überdies erfordern Experimete dieser Art so viel Zeit, — die meini- 
gen sind während elf Jahren fortgesetzt worden, — dasz sie wahr- 
scheinlich nicht so bald wiederholt werden. 

Da nur eme mäszige Zahl von gekreuzten und selbstbefruchteten 
Pflanzen gemessen wurden, so war es mir von groszer Bedeutung zu 
er&hren, in wie weit den Mittelzahlen getraut werden kann« Ich bat 
daher Mr. Galton, welcher sehr viele Erfahrungen in statistischen 
Untersuchungen hat, einige von meinen Messungstabellen und zwar 
sieben davon zu untersuchen, nämlich diejenigen von Ipomoea, Digi- 
talis , Reseda lutea ^ Viola ^ Limnanthes, Petunia und Zea. Ich will 
noch vorausschicken, dass, wenn wir durch Zufall ein Dutzend oder 
zwanzig zu zwei Nationen gehörige Menschen ausläsen und dieselben 



* Eine Zusammenfassung dieser Angaben, mit Verweisungen, ist zu finden in 
meinem Buche: Über das Variiren der Thiere and Pflanzen hn Znstande der Do- 
mistifleation, Cap. XVII. 2. Ansg. (Übers. 1873). p. 148. 
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mäszen, es meiner Ansicht nach yorschnell sein würde, aus so Uein^i 
Zahlen uns irgend ein üriheil über deren mittlere Höhe zu bilden. 
Der Fall li^ aber bei meinen, gekreuzten und selbstbefruchteten Pflan- 
zen etwas verschieden, da sie von genau demselben Alter waren, von 
Anfang bis zu Ende genau denselben Bedingungen ausgesetzt wurdrai 
und von den nämlichen Eltern herrührten. Wenn nur zwei bis sechs 
Pflanzenpaare gemessen worden wären, hätte das Resultat offenbar 
wenig oder keinen Werth, ausgenommen insofern, dasz sie durch Ex- 
perimente, welche nach einem gröszeren Maszstabe mit anderen Species 
angestellt wurden, bestätigt wurden oder diese bestätigten. Ich will 
nun den Bericht über die sieben Messungstabell^ mitüieil«!, welchen 
Mr. Galton die grosze Freundlidikeit gehabt hat, mir abzufassen. 

»Ich habe die Messangen der Pflanzen mit Sorgfalt und nach yielen 
»statistischen Methoden geprüft, um za finden, in wie weit die Mittel der 
»verschiedenen Gruppen constante Verhältnisse repräsentiren, so wie sie 
»in gleicher Weise erscheinen würden so lange wie die allgemeinen Wachs- 
»thumsbedingun&ren unverändert bleiben. Die hauptsächlichsten Methoden, 
»welche angewendet warden, werden leicht erklärt, wenn wir eine der 
»kürzeren Beihen von Pflanzen als ein Beispiel auswählen, z. B. ZeaMays.^ 
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»Die Beobacbtungen, wie ich sie erhalten habe, sind in den Columnen 
»n. und III. enthalten, wo sie sicherlich auf den ersten Blick kein An- 
>zeiclien von Begelmäszigkeit darbieten ; sobald wir sie aber in der Beihe 
»ihrer Gröszen anordnen, wie in den Columnen IV. und Y., verändert sich 
»der Fall wesentlich. Wir sehen jetzt mit wenig Ausnahmen, dasz die 
»grrOszte Pflanze auf der gekreuzten Seite jedes Topfes die grOszte Pflanze 
»auf der selbstbefruchteten Seite übertrifft, dasz die zweite ebenso die 
»zweite, die dritte die dritte übertrifft u. s. w. Unter den fün&ehn F&llen 
»in der Tabelle finden sich nur zwei Ausnahmen von dieser Begel. Wir 
»können daher zuversichtlich behaupten, dass eine gekreuzte Beihe sich 
»stets als eine selbstbefruchtende Beihe übertreffend herausstellen wird, immer 
»innerhalb der Bedingungsreihe, unter welcher das vorliegende Experiment 
»angestellt worden ist.« 
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»Was zunächst den numerischen Werth dieses Obertreffens betrifft: 
»Die mittleren Werthe der verschiedenen Gruppen sind, wie in der eben 
»mitgetheilten Tabelle sich zeigt, so auseinanderweichend, dass ein einiger- 
»maszen präcises numerisches Schätzen unmöglich erscheint. Aber es 
»bietet sich die Betrachtung dar, ob die Verschiedenheit zwischen Topf 
»und Topf nicht der Beihe nach von genau derselben Bedeutung sein dürfte, 
»wie die der andern Bedingungen, unter denen das Wachsthum der Pflanzen 
»modificirt worden ist. Ist dies der Fall, und nur unter dieser Bedingung, 
»wird es sich ei^eben, dass, wenn alle Messungen sowohl von den gekreuzten 
»als auch von den selbstbefruchteten- Pflanzen zu einer einzigen Beihe 
»combinirt würden, diese Beihe statistisch regelmässig sein wird. Das Ex- 
»periment ist in den Columnen YII. und YIII. versucht worden, wo die 
»Begelmäszigkeit auszerordentlich deutlich hervortritt; es berechtigt uns 
»dazu das Mittel als vollständig verläszlich zu betrachten, und ich habe 
»diese Messungen projicirt und sie in der gewöhnlichen Weise dadurch 
^übersichtlich gemacht, dasz ich aus freier Hand eine Gurve durch sie 
»zog; aber diese Bevision modificirt kaum das aus den ursprünglichen 
»Beobachtungen abgeleitete Mittel. In dem vorliegenden Falle und bei- 
»nahe in allen übrigen beträgt die Differenz zwischen den ursprünglichen 
»und den- revidirten Mitteln noch nicht zwei Procent ihres Werthes. Es 
»ist ein sehr merkwürdiges Zusammentreffen, dasz bei den sieben Pflanzen- 
harten, deren Messungen ich untersucht habe, das Verhältnis zwischen 
»den Höhen der gekreuzten und der selbstbefruchteten Individuen in fünf 
»Fällen innerhalb sehr enger Grenzen sch-^ankt. Bei Zea May 8 ist es 
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»wie 100 zu 84 and bei den Anderen schwankt es zwischen 100 zn 76 
«und 100 zu 86.€ 

»Die Bestimmung der Variabilität (durch das gemessen, was tech- 
»nisch der wahrscheinliche Fehler genannt wird) ist ein Problem yon 
»grösserer Feinheit als das, die Mittel zn bestimmen, und ich zweifle, nmch- 
»dem ich Tiele Yersocbe gemacht habe, ob es möglich ist, aus diesen 
»wenigen Beobachtungen brauchbare Schlüsse zu ziehen, um in einer 
»Lage zu sein, zuveri&ssige Besultate abzuleiten, sollten wir Messungen 
»Ton wenigstens 50 Pflanzen in jedem Falle haben, indessen ist eine, sich 
»auf die Variabilität beziehende Thatsache in den meisten Fällen sehr 
»auffallend, obschon nicht bei Zea Mays, nämlich, dasz die selbstbefhich- 
»teten Pflanzen die gröszte Anzahl von ausnahmsweise kleinen Exemplaren 
»enthalten, während die gekreuzten allgemeiner völlig ausgewachsen sind.« 

»Diejenigen Gruppen von Fällen, in denen Messungen Ton einigen 
»wenigen der höchsten in Reihen wachsenden Pflanzen, von denen jede 
»eine Menge Pflanzen enthielt, gemacht worden sind, zeigen sehr deutlich, 
»dasz die gekreuzten Pflanzen die selbstbefrnchteten an Höhe Qbertreffen, 
»sie sagen aber nebenbei nichts aus Aber ihre respectiren mittleren Werthe. 
«Wenn es sich zufällig ereignen sollte, dasz von einer Beihe bekannt 
»wäre, dasz sie dem Gesetz des Fehlers oder irgend einem anderen Gesetz 
»folgte, und wenn die Zahl der Individuen in der Beihe bekannt wäre, 
»so würde es immer möglich sein, die ganze Beihe wieder zu construiren, 
»wenn ein Bruchstück derselben ^gegeben ist Ich flnde aber keine der- 
» artige Methode im vorliegenden Falle anwendbar. Der sich auf die Zahl 
»der Pflanzen in jeder Reihe beziehende Zweifel ist von geringerer Bedeu- 
,tung; die wirkliche Schwierigkeit liegt in dem Umstände, dasz wir das 
»von der Beihe befolgte Gesetz nicht genau kennen. Die Erfahrung an 
»Pflanzen in Töpfen hilft uns nicht dieses Gesetz zu bestimmen, weil der 
»Beobachtungen an derartigen Pflanzen zu wenige sind, um uns in den Stand 
»zu setzen, noch mehr als die mittleren Glieder der Beihe, zu welcher 
»sie gehören, mit einiger Art von Genauigkeit zu bezeichnen, während die 
»FäUe, welche wir jetzt betrachten, sich auf eines ihrer Ekidglieder be- 
»ziehen. Es gibt noch einige andere specielle Schwierigkeiten, welche 
»wir nicht zu erörtern brauchen, da die eine bereits erwähnte uns Binder- 
»nis genug ist.« 

Mr. Galton gab mir gleichzeitig graphische Darstellungen, welche 
er von den Messungen gemacht hatte, und sie boten offenbar ziemlich 
regelmäszige Corven dar. Diejenigen von Zea und lArmumthes be- 
zeichnete er mit den Worten „sehr gut*. Er hat auch die mittlere 
Höhe von den gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen in den 
sieben Tabellen auf eine noch correctere Methode berechnet als ich es 
gethan hatte wad zwar dadurch, dasz er die in Übereinstimmung mit 
statistischen Kegeln abgeschätzten Höhen einiger weniger Pflanzen mit 
einschlosz, welche abstarben, ehe sie gemessen wurden , während ich 
einfach die Höhen der überlebenden addirte und die Sonmie durch 
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deren Anzahl diridirte. Die Differenz in unseren Beenltatai ist nach 
einer Seite hin in hohem Qrade befriedigend; denn, die mittleren Höhen 
der selbstbefrachteten Pflanzen, wie sie Mr. Galton erhalten hat, sind 
geringer als die meinigen in sftmmtlichen Fällen mit Ausnahme eines, 
in welchem sie die nämlichen sind ; und dies zeigt, dasz ich die Supe- 
riorität der gekreuzten vor den selbstbefruchteten Pflanzen durchaus 
nicht übertrieben habe. 

Nachdem die Höhen der gekreuzten und selbstbefruchteten Pflan* 
zen genommen worden waren, wurden sie zuweilen bis dicht an die 
Erde abgeschnitten und eine gleiche Zahl Ton beiden gewogen. Diese 
Methode der Yer^eichung gibt sehr auffallende Besultate, und ich 
wollte, sie wäre öfter befolgt worden. Endlich wurde häufig eine 
Schilderung einer irgend auffallenden Verschiedenheit in der Schnellig- 
keit des Eeimens bei gekreuzten und selbstbefruchteten Samen, — der 
relativen Perioden des Blühens der aus ihnen gezogenen Pflanzen, — 
und ihrer Fruchtbarkeit, das heiszt der Zahl von Samenkapseln, welche 
sie producirten, und der mittleren Zahl von Samenkörnern, welche 
jede Kapsel enthielt, aufgesetzt 

Als ich meine Experimente begann, beabsichtigte ich nicht, ge- 
kreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen für mehr als eine Generation 
zu erriehen; sobald aber die Pflanzen der ersten Generation in Blüthe 
waren, kam mir der Gedanke, noch eine weitere Generation zu erziehen, 
und nun verfuhr ich in der folgenden Weise. Mehrere Blüthen an 
riner oder mehreren der selbstbefruchteten Pflanzen wurden wiederum 
selbstbefruchtet und mehrere Blüthen an einer oder mehreren der ge- 
kreuzten Pflanzen wurden mit Pollen von einer anderen gekreuzten 
Pflanze desselben Satzes befruchtet. Nadidem ich einmal in dieser 
Weise begonnen hatte, wurde die nämliche Methode bis zu zehn auf- 
einanderfolg^den Generationen bei einigen von den Spedes fortgesetzt 
Die Samen und Sämlinge wurden immer in genau derselben Art und 
Weise behandelt, wie bereits beschrieben wurde. Die selbstbefruchteten 
P&mzen, mochten sie ursprünglich von einer oder von zwei Muttwr- 
pflanzen abstammen, wurden hierbei in jeder Generation so nahe ein- 
gezüchtet als möglich war, und ich hätte meinen Plan nicht verbessern 
kennen. Anstatt aber eine der gekreuzten Pflanzen mit einer andern 
gekreuzten Pflanze wiederum zu kreuzen, hätte ich die selbstbefruch- 
teten Pflanzen jeder Generation mit Pollen von einer nicht verwandten 

DARwnr, Krcnsung. (X.) 2 
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Pflanze kreuzen sollen, das heiszt von einer, welche zu einer verschie- 
denen Familie oder einem verschiedenen Stamme der nämlichen Species 
und Varietät gehörte. Dies wurde in mehreren Fällen als ein Zusats- 
experiment ausgefQhrt und gab sehr auffallende Resultate. Aber der 
gewöhnlich befolgte Plan war der, gekreuzte Pflanzen, welche beinahe 
inmier die Nachkommen mehr oder weniger nahe verwandter Pflanzen 
waren, mit den selbstbefruchteten Pflanzen jeder aufeinanderfolgenden 
Generation in Concurrenz zu bringe und zu vergleichen. Sie waren 
sänmitlich unter sehr ähnlichen Bedingungen gewachsen. Ich habe 
indessen durch diese Methode der Behandlung, welche in Folge eines 
Übersehens angefangen und dann nothwendigerweise fortgesetzt wurde, 
mehr gelernt, als wenn ich immer die selbstbefruchteten Pflanzen jed^ 
der aufeinanderfolgenden Oenerationen mit Pollen von einem frischen 
Satze befruchtet hätte. 

Ich habe gesagt, dasz die gekreuzten Pflanzen der aufeinander- 
folgenden Generationen beinahe immer unter einander verwandt waroi. 
Wenn die Blüthen an einer hermaphroditen Pflanze mit Pollen von 
einer verschiedenen Pflanze gekreuzt werden, so lassen sich die Säm- 
linge, die hierdurch erzogen werden, als hermaphrodite Brüder und 
Schwestern betrachten; diejenigen, die aus derselben Kapsel erzogen 
sind, sind einander so nahe wie Zwillinge oder Thiere aus demselben 
Wurfe verwandt. Aber in einem gewissen Sinne sind die Blüthen an 
einer und derselben Pflanze verschiedene Individuen und da verschie- 
dene Blüthen an der Mutterpflanze mit Pollen geh*euzt wurden, wel- 
cher von mehreren Blüthen der väterlichen Pflanze genonunen wurde, 
so sind solche Sämlinge im gewissen Sinne Halbbrüder oder Halb* 
Schwestern, aber einander näher verwandt als es die Halbbrüder oder 
Halbschwestern gewöhnlicher Thiere sind. Die Blüthen an der Mutter- 
pflanze wurden indesz gewöhnlich mit Pollen gekreuzt, der von zwei 
oder mehr Pflanzen genonomen wurde, und in diesen Fällen können 
die Sämlinge mit noch mehr Becht Halbbrüder oder Halbschwestern 
genannt werden. Wenn zwei oder drei Mutterpflanzen, wie es häufig 
vorkommt, mit Pollen gekreuzt wurden, der von zwei oder drei väter- 
lichen Pflanzen genonmien wurde (während die Samen alle unterein- 
ander gemengt waren), werden einige von den Sämlingen der ersten 
Generation in keiner Weise verwandt sein, während viele andere 
Ganz- oder Halbbrüder oder -Schwestern sein werden. In der zweitoi 
Generation wird eine grosze Zahl der Sämlinge das darstellen, was 
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man rechte oder halbe Vettern nennen kann, uotennischt mit rechten 
and Halbbrüdern oder -Schwestern und mit einigen durchaus gar 
nicht verwandten Fflanzeu. Dasselbe wird in den folgenden Gene- 
rationen der Fall sein; es werden hier aber viele Vettern des zweiten 
und noch entfernterer Grade vorhanden sein. In dieser Weise wird 
die Verwandtschaft in den späteren Generationen immer mehr und 
mehr unentwirrbar complicirt geworden sein, wobei die meisten Pflan- 
zen in einem gewissen Grade und viele von ihnen nahe mit einander 
verwandt sind. 

Ich habe nur noch einen weiteren Punct zu erwähnen, derselbe 
ist aber von der höchsten Bedeutung: nämlich, dass die gekreuzten 
und selbstbefruchteten Pflanzen in der nämlichen Generation so ähn- 
liehen und gleichförmigen Bedingungen unterworfen wurden als nur 
möglich war. In den späteren Generationen wurden sie unbedeutend 
verschiedenen Bedingungen ausgesetzt in dem Masze als die Jahres- 
zeiten verschieden wurden, und ^ie wurden auch zu verschiedenen Pe- 
rioden gezogen. In anderen Beziehungen aber wurden sie sämmtlich 
gleich behandelt: sie wurden in Töpfen mit der nämlichen künstlich 
zubereiteten Erde gezogen, wurden zu derselben Zeit begossen und in 
dem nämlichen Gewächs- oder Treibhause dicht nebeneinander gehalten ; 
sie wurden daher während der aufeinanderfolgenden Jahre keinen so 
groszen klimatischen Wechselßlllen ausgesetzt als in der freien Luft 
wachsende Pflanzen es werden. 

Über einige scheinbare und wirkliche Ursachen des 
Irrthums in meinen Experimenten. — Derartigen Experimenten 
wie den meinigen ist entgegen gehalten worden, dasz das Bedecken 
der Pflanzen mit einem Netz, wenn es auch nur auf eine kurze Zeit 
geschieht, so lange sie in Blüthe sind, ihre Gesundheit und Frucht- 
barkeit beeinflussen kann. Ich habe keine derartige Wirkung gesehen 
mit Ausnahme eines Falls bei einem Myosotis^ und hier konnte das 
Bedecken nicht die wirkliche Ursache der Beschädigung gewesen sein. 
Aber selbst wenn das Netz in unbedeutendem Grade schädlich wäre, 
nnd sicherlich war es das nicht in irgend einem hohen Grade, wie 
ich nach der äuszern Erscheinung der Pflanzen und nach der Ver- 
gleichung ihrer Fruchtbarkeit mit der in der Nähe wachsender nicht 
bedeckter Pflanzen es beurtheilen 'kann, so würde es meine Experimente 
nicht fehlerhaft gemacht haben. Denn in allen wichtigen Fällen wur- 
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den die Blüthen unter einem Netz ebensowohl gekreuzt als auch selbst 
befruchtet, so dasz sie in dieser Beziehung genau gleich behandelt wurden- 

Da es unmöglich ist, so minutiöse pollentragende Insecten wie 
Thrips abzuhalten, so können Blüthen, welche mit ihrem eigenen Pollen 
zu befruchten beabsichtigt wurde, zuweilen später noch mit Pollen 
gekreuzt worden sein, welcher durch diese Insecten von einer andern 
Blüthe auf derselben Pflanze hergebracht wurde; wie wir aber später 
sehen werden, bringt eine Kreuzung dieser Art keinerlei Wirkung, 
oder höchstens nur eine unbedeutende hervor. Wenn zwei oder mehr 
Pflanzen nahe aneinander unter dasselbe Netz gestellt wurden, wie es 
häufig geschah, so besteht allerdings eine wirkliche, wenn auch nicht 
grosze Gefahr, dasz die Blüthen, von denen angenommen wurde, dasz 
sie selbstbefruchtet waren, später mit Pollen befruchtet wurden, welcher 
von einem Thrips von einer verschiedenen Pflanze hergebracht wurde. 
Ich habe gesagt, dass die Gefahr nicht grosz ist, weil ich häufig 
gefunden habe, dasz Pflanzen, welche mit sich selbst steril sind, wenn 
sie nicht von Insecten unterstützt werden, auch unfruchtbar blieben, 
wenn mehrere Pfianzen der nämlichen Species unter ein und dasselbe 
Netz gestellt wurden. Wenn indessen die Blüthen, welche von mir 
angenommenermaszen selbstbefruchtet worden waren, in irgend welchem 
Falle später von einem Thrips durch Pollen gekreuzt wurden, welcher 
von einer verschiedenen Pflanze gebracht war, so werden gekreuzte 
Sämlinge unter den selbstbefruchteten mit enthalten gewesen sein; es 
ist aber besonders zu beachten, dasz dieses Vorkommen dahin streben 
würde, irgend welche Superiorität in der mittleren Höhe und Frucht- 
barkeit der gekreuzten über die selbstbefruchteten Pflanzen zu ver- 
mindern und nicht zu vergröszern. 

Da die Blüthen, welche gekreuzt wurden, niemals castrirt wurden, 
so ist es wahrscheinlich odef selbst beinahe gewisz, dasz ich zuweilen 
nicht im Stande war, sie wirksam durch Kreuzung zu befruchten und 
dasz sie später spontan selbstbefruchtet wurden. Dies wird höchst 
wahrscheinlich bei dichogamen Species eingetreten sein; denn ohne 
grosze Sorgfalt ist es nicht leicht wahrzunehmen, ob ihre Narben bereit 
sind befruchtet zu werden, wenn die Antheren sich öffnen. Da aber 
die Blüthen gegen Wind, Kegen und den Zutritt von Insecten geschüzt 
waren, so wird in allen Fällen der von mir auf die Narben-Oberfläche 
gelegte Pollen, so lange derselbe unreif war, meist dort geblieben 
sein, bis die Narbe reif war, und dann werden die Blüthen gekreuzt 
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worden sein, wie beabsichtigt wurde. Trotzdem ist es in hohem Masze 
wahrscheinlich , dasz selbstbefrachtete Sämlinge auf diese Weise zu- 
weilen unter die gekreuzten Sämlinge eingeschlossen wurden. Die 
Wirknng wird wie in dem früheren Fall die sein, irgend welche mitt- 
lere Saperiorität der gekreuzten über die selbstbefriichteten Pflanzen 
nicht zu übertreiben, sondern zu vermindem. 

Irrthümer, welche aus den beiden eben genannten Ursachen her- 
rühren und aus noch anderen — so wenn einige der Samenkörner 
nicht durchaus reif gewesen wären, obschon ich mir Mühe gab, diesen 
Irrthnm zu vermeiden, oder weil irgend eine der Pflanzen kränkelte 
oder in nicht wahrnehmbarer Weise beschädigt war — werden in 
denjenigen Fällen in groszer Masse eliminirt worden sein, wo viele 
gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen gemessen wurden und ein 
Mittel gezogen wurde. Einige dieser Fehlerquellen werden auch da- 
durch eliminirt worden sein, dasz den Samenkörnern gestattet wurde, 
auf bloszem feuchten Sande zu keimen und dasz sie paarweise gepflanzt 
wurden; denn es ist nicht wahrscheinlich, dasz schlecht gereifte und 
ordentlich reif gewordene oder kranke und gesunde Samen zu genau 
derselben Zeit keimten. Dasselbe Sesultat wird in den verschiedenen 
Fällen erlangt worden sein, in welchen nur einige wenige, der höch- 
sten, schönsten und gesündesten Pflanzen auf jeder Seite der Töpfe 
gemessen wurden. 

EöLSEUTEB und GiBTNER haben gezeigt ^, dasz bei einigen Pflan- 
zen mehrere, selbst bis zu f&nfzig bis sechzig Pollenkörner zur Be- 
fruchtung aller Eichen im Ovarium nothwendig sind. Naudin fand 
gleichfalls bei Mirabüis, dasz, wenn nur eines oder zwei von deren 
sehr groszen PoUenkömern auf die Narbe gelegt wurden, die aus sol- 
chen Samen erzogenen Pflanzen zwerghaft waren. Ich war daher 
sorgfältig bemüht, einen reichlich genügenden Yorrath von Pollen zu 
geben und bedeckte meist die Narbe damit; ich gab mir aber nicht 
irgend welche specielle Mühe, genau dieselbe Menge auf die Narben 
der selbstbefruchteten und gekreuzten Pflanzen zu legen. Nachdem 
ich während zweier Jahre in dieser Weise vorgegangen war, erinnerte 
ich mich, dasz Gärtner, obschon ohne irgend welche directen Beweise, 
gemeint hatte, dasz ein Überschusz von Pollen vielleicht schädlich 

' Kenntnis der Befruchtung, 1844, p. 845. Naudin, Nouvelles Archives da 
Hos^nm, Tom. L, p. 27. 
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sei; und es ist von Spallanzani, Quatrepages und Newport** er- 
wiesen worden, dasz bei verschiedenen Thieren ein Eicesz der Samen- 
flüssigkeit die Befruchtung gänzlich verhindert. Es war daher noth- 
wendig, zu ermitteln, ob die Fruchtbarkeit der Blüthen durch An- 
wendung einer im Ganzen geringen und einer äuszerst groszen Menge 
Pollen auf die Narbe beeinfluszt würde. Dem entsprechend wurde 
eine sehr kleine Masse von Pollenkömem auf die eine Seite des groszen 
Stigma bei vierundsechzig Blüthen von Ipomoea purpurea gelegt, und 
eine grosze*Masse von Pollen über die ganze Oberfläche des Stigma 
in vierundsechzig andern Blüthen. Um das Experiment zu variiren, 
bestand die Hälfte der Blüthen beider Sätze aus solchen an Pflanzen, 
welche aus selbstbefruchteten Samen erzogen waren und die andere 
Hälfte aus Blüthen an Pflanzen aus gekreuzten Samen. Die vierund- 
sechzig Blüthen mit einem Überschusz von Pollen ergaben einund- 
sechzig Kapseln, und nach Ausschlusz von vier Kapseln, von denen 
eine jede nur ein einziges kränkliches Samenkorn enthielt, enthielten 
die übrigen im Mittel 5,07 Samen auf die Kapsel. Die vierundsechzig 
Blüthen, in denen nur wenig Pollen auf die eine Seite der Narbe 
gelegt war, ergaben dreiundsechzig Kapseln und nach Ausschlusz einer 
Kapsel, aus derselben Ursache wie vorhin, enthielten die übrigen im 
Mittel 5,129 Samen. Die mit wenig Pollen befruchteten Blüthen er- 
gaben hiemach eher mehr Kapseln und Samen als die mit einem 
Excesz befruchteten; die Differenz ist aber zu unbedeutend, um von 
irgend einer Bedeutung zu sein. Andrerseits waren die Samen, welche 
von den mit Excesz von Pollen befruchteten Blüthen erzeugt wurdoi, 
ein wenig schwerer als die anderen ; denn 170 von ihnen wogen 79,67 
Gran, während 170 Samen aus den Blüthen mit sehr wenig Pollen 
79,20 Gran wogen. Als beide Gruppen von Samen auf feuchten Sand 
gelegt worden waren, boten sie in der Schnelligkeit des Keimens keine 
Verschiedenheit dar. Wir können daher schlieszen, dasz meine Ver- 
suche durch irgend eine unbedeutende Verschiedenheit in der Menge 
des angewandten Pollens nicht beeinfluszt wurden; in allen Fällen 
war eine hinreichende Menge angewendet worden. 

Die Reihenfolge, in welcher unser Gegenstand in dem vorliegenden 
Bande behandelt werden soll, ist die folgende. Zuerst wird in den 
Capiteln II— VI eine lange Reihe von Versuchen mitgetheilt werden. 

10 Philoaophical Transactions, 1853, p. 253—258. 
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Später werden Tabellen gegeben werden , welche in einer zusammen- 
gedrängten Fonn die relativen Höhen, Gewichte nnd Fruchtbarkeit 
der Nachkommen der verschiedenen gekreuzten und selbstbeiruchteten 
Species angeben. Eine andere Tabelle gibt die aufüallenden Besultate, 
welche einer Befruchtung von Pflanzen, welche während mehrerer 
Generationen entweder selbstbefruchtet oder mit Pflanzen gekreuzt 
worden waren, die während der ganzen Zeit unter nahezu gleichen 
Bedingungen gehalten wurden, mit Pollen von Pflanzen eines ver- 
schiedenen Satzes, welche verschiedenen Bedingungen ausgesetzt gewesen 
waren, folgten. In den Schluszcapiteln werden verschiedene verwandte 
Punkte und Fragen von allgemeinem Interesse erörtert werden. 

Wer nicht speciell sich fär den Gegenstand interessirt, braucht 
nicht die sämmtlichen Einzelnheiten zu lesen, obschon sie, wie ich 
glaube, einigen Werth besitzen und nicht alle summarisch dargestellt 
werden können. Ich würde aber dem Leser vorschlagen, als ein Bei- 
spiel die Experimente an Ipomoea im II. Capitel zu nehmen, welchen 
dann noch diejenigen an DigitaUs, Origanum, Viola oder dem gemeinen 
Kohl zugef&gt werden können, da in allen diesen Fällen die gekreuzten 
Pflanzen den selbstbefruchteten in einem ausgesprochenen Grade, aber 
nicht völlig in derselben Art und Weise, überlegen sind. Als Bei- 
spiele von selbstbefruchteten Pflanzen , welche den gekreuzten gleich 
oder überlegen sind, sollten die Versuche an Bartmia, Canna und 
der gemeinen Erbse gelesen werden, aber im letzteren Falle und 
wahrscheinlich auch in dem der Canna kann der Mangel irgend wel- 
cher Superiorität in gekreuzten Pflanzen erklärt werden. 

Für den Versuch wurden Species ausgewählt, welche zu weit von 
einander verschiedenen Familien gehören und welche verschiedene Län- 
der bewohnen. In einigen wenigen Fällen wurden Versuche an meh- 
reren Gattungen, die zu derselben Familie gehören, angestellt und 
diese sind zusammengruppirt; die Familien selbst aber sind nicht in 
irgend welcher natürlichen Ordnung, sondern in der angeordnet wor- 
den, welche für meinen Zweck am passendsten war. Die Experimente 
sind ausführlich mitgetheilt worden, da mir die Besultate hinreichenden 
Werth zu besitzen scheinen, um die Details zu rechtfertigen. Herma- 
phrodite Blütben tragende Pflanzen können in noch näherer Inzucht 
fortgepflanzt werden, als es mit doppelt geschlechtlichen Thieren der 
Fall ist, und sind daher sehr geeignet, auf die Natur und die Aus- 
dehnung der guten Wirkungen einer Kreuzung und auf die üblen Wir- 
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kangen naher Inzucht oder der Selbstbefruchtung Licht zu werfen. 
Der bedeutungsvollste Schlusz, zu dem ich gelangt bin, ist der, dasi 
der blosze Act der Ereuzung an und für sich nicht gut thut. Das Gute 
hängt davon ab, dasz die Individuen, welche gekreuzt werden, unbe- 
deutend in ihrer Constitution von einander verschieden sind, und zwar 
in Folge davon, dass ihre Vorfahrwi mehrere Generationen hindurch 
unbedeutend verschiedenen'Bedingungen, oder dem was wir in unserer 
Unwissenheit «spontane Abänderung"^ nennen, ausgesetzt gewes^ sind. 
Diese Folgerung steht, wie wir hernach sehen werden, in nahem Zur 
sammenhang mit verschiedenen bedeutungsvollen physiologischen Pro- 
blemen, so z. B. den Yortheilen unbedeutender Veränderungen in den 
Lebensbedingungen, und diese wieder stehen in der engsten Beziehung 
zu dem Leben selbst. Es wirft dies auch Licht auf den Ursprung der 
beiden Geschlechter und auf ihre Trennung oder Vereinigung in dem 
nämlichen Individuum, und endlich auf den ganzen Gegenstand des 
Hybridismus, welcher eines der gröszten Hindernisse für die allgemeine 
Annahme und die Ausbreitung des wichtigen Grundsatzes der Entwick- 
lung darbietet. 

Um Mis Verständnisse zu vermeiden, gestatte ich mir zu wieder- 
holen, dasz im ganzen Verlauf dieses Buches eine gekreuzte Pflanze, 
ein gekreuzter Sämling oder Samenkorn einen von gekreuzter Ab- 
kunft bedeutet, d. h. einen, welcher von einer mit dem Pollen einer 
verschiedenen Pflanze einer und derselben Species befruchteten Blüthe 
herrührt; und dasz eine selbstbefruchtete Pflanze, ein selbstbefruchteter 
Sämling oder Samen emen von selbstbefinichteter Abkunft bedeutet, 
d. h. einen von einer Blüthe herrührenden, welcher mit Pollen von 
derselben Blüthe oder zuweilen, wenn es in dieser Weise angegeben 
wird, von einer andern Blüthe an der nämlichen Pflanze befruchtet 
worden ist. 
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Ipamoea purpurea^ Yergleichang der Höhe und Fruchtbarkeit der gekreuzten und 
selbstbefiruchteten Pflanzen während zehn aufeinander folgender Generationen. 
— (irOszere constitutionelle Kraft der gekreuzten Pflanzen. — Die Wirkungen 
einer Kreuzung verschiedener Blüthen an der nfimlichen Pflanze, anstatt ver- 
schiedener Individuen , auf die Naehkommen. — Die Wirkungen einer Kreu- 
zung mit einem frischen Stamme. ^ Die Nachkommen der selbstbefiruchteten, 
»Heros" genannten Pflanze. — Zusammenfassung über das Wachsthum, die 
Lebenskraft und Fruchtbarkeit der aufeinander folgenden gekreuzten und 
selbstbefruchteten Generationen. — Geringe Menge von Pollen in den Antheren 
der selbstbefruchteten Pflanzen der späteren Generationen und die Unfrucht- 
barkeit ihrer erstproducirten Blüthen. — Gleichförmige Färbung der von 
den selbstbefruchteten Pflanzen hervorgebrachten Blüthen. — Die Yortheile 
einer Kreuzung zwischen zwei verschiedenen Pflanzen hängen von der Ver- 
schiedenheit in ihrer Constitution ab. 

Eine Pflanze von Ipomoea purpurea oder wie sie hier häufig 
genannt wird ConvolvtUus major, in Süd-America eingeboren, wuchs 
in meinem Gew&chshaus. Zehn Blüthen an dieser Pflanze wurden mit 
Pollen von einer verschiedenen Pflanze befruchtet. Die Befruchtung 
der Blüthen mit ihrem eigenen Pollen war überflüssig, da dieser Con- 
vdvulus in hohem Grade mit sich selbst fruchtbar ist Ich yerfuhr 
aber doch in dieser Weise, um die Experimente in allen Beziehungen 
mit einander übereinstimmen zu lassen. So lange die Blüthen jung 
sind, ragt die Narbe über die Antheren vor, und man könnte meinen, 
dasz sie nicht ohne die Hülfe von Hummeln befruchtet werden kön- 
nen, welche häufig die Blüthen besuchen; aber in dem Masze als die 
Blütho älter wird, nehmen die Staubfäden an Länge zu und ihre An- 
theren reiben sich gegen die Narbe, welche auf diese Weise etwas 
Pollen erhält. Die Zahl der Samen, welche die gekreuzten und selbst- 
befruchteten Blüthen hervorbrachten, war nur sehr wenig verschieden. 
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Gekreuzte und selbstbefruchtete Samen, die ich in der eben geschO- 
derten Weise erhielt, wurden auf feuchtem Sande keimen gelassen, und 
so oft als Paare zu derselben Zeit keimten, wurden sie in der in der 
Einleitung beschriebenen Art und Weise auf die entgegengesetzten Seiten 
zweier Töpfe eingepflanzt. Es wurden in dieser Weise fünf Paare ge- 
pflanzt, und die sämmtlichen übrig bleibenden Samen, mochten sie sich in 
einem Eeimungszustand befinden oder nicht, wurden auf die entgegenge* 
setzten Seiten eines dritten Topfes gepflanzt, so dasz die jungen Pflanzen 
auf beiden Seiten hier sehr zusammengedrängt und sehr heftiger Con- 
currenz ausgesetzt waren. Stäbe von Eisen oder von Holz wurden sämmt- 
lichen Pflanzen zum Aufwinden gegeben und sobald eine von jedem Paare 
den Gipfel erreichte, wurden beide gemessen. Auf jede Seite des Topfes 
mit den zusammengedrängten Pflanzen, Nr. III., wurde ein einziger Stab 
gestellt, und nur die höchste Pflanze auf jeder Seite wurde hier gemessen. 

Tabelle I. (Erste Generation.) 



Nr. des Topfes 


Sämlinge von 
gekreuzten Pflanzen 


Sämlinge von 

selbstbefrachteten 

Pflanzen 


I. 


ZoU 

87V8 
87V8 
89 


Zoll 

69 
66 
73 


n. 


88 
87 


68V8 
60^/8 


in. 

Pflanzen zusammen- 
gedranfl^, die höchste 
auf jeder Seite ge- 
messen 


77 


57 


Totalhöbe in Zollen 


516 


394 



Die mittlere Höhe der sechs gekreuzten Pflanzen ist hier 86 Zoll, 
während die der sechs selbstbefruchteten Pflanzen nur 65,66 Zoll be- 
trägt, so dass sich die Höhe der gekreuzten Pflanzen zu der der selbst- 
befruchteten wie 100 zu 76 verhält. Es ist zu beachten, dasz diese Ver- 
schiedenheit nicht die Folge davon ist, dasz einige wenige von den ge- 
kreuzten Pflanzen, äuszerst hoch, oder einige wenige der selbstbefruchteten 
Pflanzen äuszerst klein sind, sondern davon, dasz die sännntlichen gekreuzten 
Pflanzen eine gröszere Höhe erreichten als ihre Antagonisten. Die drei 
Paare im Topfe Nr. I. wurden zn zwei frflheren Perioden gemessen und 
die Verschiedenheit war zuweilen gröszer, zuweilen geringer, als bei der 
letzten Messung. Es ist aber eine interessante Thatsache, von welcher 
ich mehrere andere Beispiele gesehen habe, dass eine der selbstbefruch- 
teten Pflanzen, als sie nahezu einen thisz Höhe hatte, um einen halben 
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Zoll h()ber war als die gekreuzte Pflanze; femer war sie, als sie zwei 
Fnsz hoch war, einen und dreiviertel Zoll höher; aber w&hrend der zehn 
daraaf folgenden Tage fieng die gekreuzte Pflanze an, einen Yortheil über 
ihren Antagonisten zu erreichen und behauptete später für immer ihre 
IJeberlegenheit, bis sie ihre selbstbefruchteten Concurrenten um sechszehn 
Zoll übertraf. 

Die fünf gekreuzten Pflanzen in den Töpfen Nr. I. und II. wurden 
mit einem Netz bedeckt und brachten 121 Kapseln hervor; die fünf selbst- 
befrnchteten Pflanzen brachten 84 Kapseln hervor, so dasz sich die Zahlen 
der Kapseln wie 100 zu 69 verhielten. Von den 121 Kapseln an den ge- 
kreuzten Pflanzen waren 65 das Erzeugnis von Blüthen, welche mit 
Pollen von einer verschiedenen Pflanze gekreuzt wurden und diese ent- 
hielten im Mittel 5,23 Samenkörner auf die Kapsel; die übrigbleibenden 
sechsundfänfzig Kapseln waren spontan selbstbefruchtet. Von den ein- 
undachtzig Kapseln an den selbstbefruchteten Pflanzen, welche sämmtlich 
das Product erneuerter Selbstbefruchtung waren, enthielten fünfundfünfzig 
(welche allein untersucht wurden) im Mittel 4,85 Samen auf die Kapsel. 
Es ergaben daher die durch Kreuzung befruchteten Kapseln im Vergleich 
mit den selbstbefruchteten Kapseln Samenkörner in dem Verhältnis von 
100 zu 98. Die gekreuzten Samen waren relativ schwerer als die selbstbe- 
fruchteten Samen. Nimmt man die obigen Angaben zusammen (d. h. die 
Zahl der Kapseln und die mittlere Zahl der enthaltenen Samenkörner) so 
ergeben die gekreuzten Pflanzen im Vergleich mit den selbstbefruchteten 
Samen ein Verhältnis von 100 zu 64. 

Diese gekreuzten Pflanzen brachten, wie bereits angegeben wurde, 
sechsundfQnfzig spontan selbstbefruchtete Kapseln und die selbstbe- 
fruchteten neunundzwanzig derartige Kapseln hervor. Die ersteren ent- 
hielten im Mittel, im Vergleich mit den letzteren, Samenkörner im Ver- 
hältnis von 100 zu 99. 

Im Topf Nr. III, auf dessen entgegengesetzten Seiten eine grosse 
Zahl gekreuzter und selbstbefruchteter Samen ausgesäet und die Sämlinge 
einem Kampfe unter einander ausgesetzt worden waren, hatten Anfangs 
die gekreuzten Pflanzen keinen groszen Vortheil. Zu einer Zeit waren 
die höchsten gekreuzten Pflanzen 25 Vs Zoll hoch und die höchsten selbst- 
befruchteten Pflanzen 2 1 ^/s. Die Verschiedenheit wurde aber später viel bedeu- 
tender. Die Pflanzen auf beiden Seiten waren, weil sie so dicht gedrängt 
standen, ärmliche Exemplare. Den Blüthen wurde gestattet, sich unter 
einem Netz spontan selbst zu befruchten; die gekreuzten Pflanzen brachten 
siebenunddreiszig Kapseln hervor, die selbstbefruchteten Pflanzen nur acht- 
zehn, oder in einem Verhältnis von 100 zu 47. Die ersteren enthielten im 
Mittel 3,62 Samenkörner in der Kapsel und die letzteren 3,38 Samen 
oder wie 100 zu 93. Nimmt man diese Angaben zusammen (d. h. die An- 
zahl der Kapseln und die mittlere Zahl der Samenkörner), so brachten 
die gedrängtstehenden gekreuzten Pflanzen mit den selbstbefruchteten ver- 
glichen, Samenkörner im Verhältnis von 100 zu 45 hervor. Indessen waren 
diese letzteren Samenkörner entschieden schwerer, -— hundert wogen 41,64 
Gran — als diejenigen aus den Kapseln an den gekreuzten Pflanzen, von 
denen hundert 36,79 Gran wogen; und dies war wahrscheinlich die Folge 
davon, dasz die wenigen, von den selbstbefruchteten Pflanzen getragenen 
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Kapseln besser ernährt worden waren. Wir sehen anf diese Weise, dasz 
die gekreuzten Pflanzen in dieser ersten Generation, wenn sie unter gün- 
stigen Bedingungen, und auch wenn sie unter ungünstigen Bedingungen, 
wegen des dichten Zusammengedrängtseins, wachsen, die selbstbefruchteten 
Pflanzen bedeutend in Höhe, in der Zahl der erzeugten Kapseln und un- 
bedeutend auch in der Zahl der Samenkörner in jeder Kapsel übertreffen. 
Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der zweiten Ge- 
neration. — Blüthen an den gekreuzten Pflanzen der letzten Generation 
(Tabelle I.) wurden mit Pollen von verschiedenen Pflanzen der nämlichen Ge- 
Seration gekreuzt; und Blüthen an den selbstbefruchteten Pflanzen wurden mit 
nollen von der nämlichen Blüthe befruchtet. Die in dieser Weise erzeugten 
Pamen wurden in jeder Beziehung wie vorher behandelt und wir haben 
in der II. Tabelle das Besultat. 

Tabelle U. (Zweite Generation.) 



Nt. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefrochtete 
Pflanzen ^ 


L 


Zoll 

87 
83 
83 


Zoll 

67% 
68*/. 


IL 


V7% 


79 
41 


Total in Zollen . . 


605 


398 



Wir sehen hier wiederum, dasz jede einzelne gekreuzte Pflanze höher 
als ihr Antagonist ist. Die selbstbefruchtete Pflanze im Topf Nr. I., welche 
zuletzt die ungewöhnliche Höhe von SO^Is Zoll erreichte, war eine lange 
Zeit hindurch höher als die gegenüberstehende gekreuzte Pflanze, obschon 
sie zuletzt von ihr übertroffen wurde. Die mittlere Höhe der sechs ge- 
kreuzten Pflanzen ist 84,16 Zoll, während diejenige der sechs selbstbe- 
fruchteten Pflanzen 66,33 Zoll beträgt; das Verhältnis ist also wie 
100 zu 79. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der dritten Gene- 
ration. — Samen von den gekreuzten Pflanzen der letzten Generation 
(Tabelle II.), wiederum gekreuzt, und von den selbstbefruchteten Pflanzen, 
wiederum selbstbefruchtet, wurden in allen Beziehungen genau wie vorher 
behandelt und ergaben das folgende Resultat: 
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Tabelle EI. pritte Generation.) 



Nr. dee Topfee 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbetbefirachtete 
Pflanzen 


I. 


Zoll 

74 
72 
73V8 


ZoU 
56V8 


IL 


82 
81 
82 


59 
30 
66 


Total in Zollen . . 


464,5 


317,0 



Es sind hier wiederum alle gekreuzten Pflanzen höher als ihre Anta- 
gonisten: ihre mittlere Höhe beträgt 77,41 Zoll, während diejenige der 
selbstbefmchteten 52,83 Zoll beträgt oder im Verhältnis von 100 zu 68. 

Ich widmete der Fruchtbarkeit der Pflanzen dieser dritten Generation 
besondere Aufoierksamkeit. Dreiszig Blüthen an den gekreuzten Pflanzen 
wurden mit Pollen von andern gekreuzten Pflanzen der nämlichen Gene- 
ration gekreuzt und die sechsundzwanzig auf diese Weise erhaltenen Kapseln 
enthielten im Mittel 4,78 Samenkörner, während dreiszig Blflthen an den 
selbstbefruchteten Pflanzen, die mit dem Pollen aus derselben Blüthe be- 
fruchtet wurden, dreiundzwanzig Kapseln hervorbrachten, von denen jede 
4,43 Samenkörner enthielt. Es verhielt sich hiemach die mittlere Zahl 
von Samenkörnern in den gekreuzten Kapseln zu der in den selbstbefhich- 
teten Kapseln wie 100 zu 94. Hundert der gekreuzten Samenkörner wogen 
43,27 Gran, während hundert der selbstbefhichteten Samen nur 37,63 
Gran wogen. Viele von diesen leichteren selbstbefruchteten Samen keimten 
auf feuchten Sand gelegt eher als die gekreuzten; so keimten sechsund- 
dreiszig Ton den ersteren, während nur dreizehn von den letzteren oder 
gekreuzten Samen keimten. Im Topf Nr. I. brachten die drei gekreuzten 
Pflanzen spontan unter dem Netz (auszer den sechsundzwanzig künstlich 
durch Kreuzung befhichteten Kapseln) siebenundsiebzig selbstbefruchtete 
Kapseln hervor, welche im Mittel 4,41 Samen enthielten, während die drei 
selbstbefruchteten Pflanzen (auszer den dreiundzwanzig künstlich selbst- 
befruchteten Kapseln) spontan nur neunundzwanzig selbstbefruchtete Kap- 
seln hervorbrachten, die im Mittel 4,14 Samenkörner enthielten. Es ergab 
daher die mittlere Zahl von Samenkörnern in den beiden Gruppen spontan 
selbstbefrnchteter Kapseln ein Verhältnis von 100 zu 94. Nimmt man die 
Anzahl der Kapseln in Verbindung mit der mittleren Zahl von Samen- 
körnern in Betracht, so brachten die gekreuzten Pflanzen (spontan selbst- 
befruchtet) im Vergleich mit den selbstbefruchteten Pflanzen (spontan selbst- 
befruchtet) Samenkörner im Verhältnis von 100 zu 35 hervor. Auf welche 
Methode nur immer die Fruchtbarkeit dieser Pflanzen verglichen wird: die 
gekreuzten sind fruchtbarer als die selbstbefruchteten Pflanzen. 
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Ich untersachte auf verschiedene Weise die vergleichsweise Lebens- 
kraft und das Wachsthumsvermögen der gekreuzten und selbstbefruchtet^i 
Pflanzen dieser dritten Generation. So wurden vier selbstbefruchtete 
Samenkörner, welche eben gekeimt hatten, auf die eine Seite eines Topfes 
gepflanzt und nach einem Verlauf von 48 Stunden wurden vier gekreuzte 
Samen in demselben Eeimungszustande auf die entgegengesetzte Seite des 
Topfes gepflanzt; der Topf wurde in dem Treibhause gehalten. Ich glaubte, 
dasz der hierdurch den selbstbefruchteten S&mlingen eingeräumte Yortheil 
so grosz gewesen sei, dasz sie niemals von den gekreuzten besiegt werden 
wflrden. Sie wurden nicht eher besiegt, als bis sie sämmtlich zu einer 
Höhe von achtzehn Zoll herangewachsen waren, und der Grad, bis zu 
welchem sie schliesslich übertroffen wurden, ist in der folgenden Tabelle 
(Nr. rV.) angegeben. Wir sehen hier, dasz die mittlere Höhe der vier 
gekreuzten Pflanzen 76,62 und die der selbstbefruchteten Pflanzen 65,78 
beträgt, oder sich wie 100 zu 86 verhält, daher etwas geringer, als wenn 
beide Seiten in gleich günstiger Weise begonnen hätten. 

Tabelle IV. pritte .Generation. Die selbstbefruchteten 
Pflanzen hatten einen Vorsprung von achtundvierzig 

Stunden.) 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefrachtete 
Pflanzen 


IlL 


ZoU 

78V, 

73 

77V, 


ZoU 

78»/, 
53 

61V, 
75V, 


Total in Zollen . . 


306,5 


263,5 



Gekreuzte und selbstbefruchtete Samen der dritten Generation wurden 
auch spät im Sommer im offenen Lande gesäet, und daher unter un- 
günstigen Bedingungen, und jedem Satz von Pflanzen wurde nur ein ein- 
ziger Stab zum £mporwinden gegeben. Die beiden Sätze waren genügend 
getrennt, se dasz sie sich im Wachsthnm einander nicht störten, und der 
Boden war frei von Unkraut Sobald sie vom ersten Froste getödtet 
wurden (und in ihrer Widerstandsfähigkeit ergab sich kein Unterschied) 
ergaben sich die beiden höchsten gekreuzten Pflanzen zu 24,5 und 22,5 
Zoll Höhe, während die beiden höchsten selbstbefruchteten Pflanzen nur 
15 und 12,5 Zoll hoch waren; das Verhältnis war also wie 100 zu 59. 

Ich säete zu der nämlichen Zeit auch zwei Gruppen derselben Samen 
in einen Theil des Gartens ans, welcher schattig und von Unkräutern be- 
deckt war. Die gekreuzten Sämlinge sahen von Anfang an am gesünde- 
sten aus; sie wanden an einem Stabe nur bis zur Höhe von 7V4 Zoll 
empor, während die selbstbefruchteten durchaus gar nicht im Stande 
waren zu winden und die höchsten von ihnen nur SVj Zoll hoch waren. 



Digitized by VjOOQ IC^ 



Gap. 2. 



Gekreuzte und selbstbefnicfatete Pflanzen. 



31 



Endlich wurden zwei Sätze derselben Samen in die Mitte eines Beetes 
Ton Iberis gesäet, welche kräftig wuchs. Die Sämlinge giengen alle auf, 
aber sämmtliche selbstbefruchtete starben mit Ausnahme eines ab, welcher 
niemals wand und nur bis zur Höhe von 4 Zoll emporwuchs. Viele der 
gekreuzten Sämlinge andrerseits blieben leben und einige wanden an den 
Stämmen der Iberis bis zur Höhe von 11 Zoll in die Höhe. Diese Fälle 
l>ewei8en, dass die gekreuzten Sämlinge einen ungeheuren Yortheil vor den 
selbstbefruchteten voraus haben, sowohl wenn sie unter sehr ungünstigen 
Umständen isolirt wachsen, als auch wenn sie in Ooncurrenz mit einander 
oder mit anderen Pflanzen, wie es im Naturzustand eintreten wird, ge- 
bracht werden. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der vierten Ge- 
neration. —Wie vorher erzogene Sämlinge aus den gekreuzten und selbst- 
befruchteten Pflanzen der dritten Generation in Tabelle III. ergaben die 
folgenden Besultate: 

Tabelle V. (Vierte Generation.) 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefrnchtete 
Pflanzen 


I. 


Zoll 

84 
47 


ZoU 

80 
44V, 


IL 


83 
59 


78V. 

51V, 


in. 


82 


52 


Total in Zollen . . 


488,5 


421,0 



Hier beträgt die mittlere Höhe der sieben gekreuzten Pflanzen 69,78 
Zoll und die der sieben selbstbefruchteten Pflanzen 60,14 oder in einem 
Verhältnis von 100 zu 86. Diese im Verhältnis zu den Mheren Genera- 
tionen geringere Verschiedenheit kann dem Umstand zugeschrieben werden, 
dasz die Pflanzen mitten im Winter gezogen wurden und dasz sie in Folge 
dessen nicht kräftig gewachsen waren, wie sich aus ihrem allgemeinen 
Ansehen und daraus ergab, dass mehrere von ihnen niemals die Spitze 
der Stäbe erreichten. Im Topf Nr. II. war eine der selbstbefruchteten 
Pflanzen eine lange Zeit um zwei Zoll höher als ihr Gegenstück, wurde 
aber schlieszlich von ihm flbertroffen, so dasz alle gekreuzten Pflanzen 
ihre Opponenten an Höhe übertrafen. Von achtundzwanzig an den ge- 
kreuzten, mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze befruchteten Pflanzen 
producirten Kapseln enthielt jede im Mittel 4,75 Samen; von siebenund- 
zwanzig selbstbefruchteten Kapseln an den selbstbefriichteten Pflanzen ent- 
hielt jede im Mittel 4,47, so dasz das Verhältnis der Samenkörner in den 
gekreuzten und selbstbefruchteten Kapseln wie 100 zu 94 war. 
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Einige von den nämlichen Samen, von welchen die Pflanzen in der 
letzten Tabelle Y. erzogen worden waren, wurden, nachdem sie auf feueh* 
tem Sande gekeimt hatten, in ein viereckiges Geftsz gepflanzt, in welchem 
eine grosze Brugmansia lang« Zeit gewachsen war. Der Boden war äoszent 
dflrffcig und voller Wurzeln; sechs gekreozte Samen wurden in die ein« 
Ecke und sechs selbstbefruchtete Samen in die gegenüber liegende Ecke 
gepflanzt. Alle Sämlinge von den letzteren starben bald ab mit Ausnahme 
eines, und dieser wuchs nur bis zur Höhe von IV2 Zoll. Von den ge- 
kreuzten Pflanzen blieben drei leben und sie wuchsen bis zur Höhe von 
2V2 Zoll, waren aber nicht im Stande um einen Stab zu winden; troi^ 
dem aber brachten sie zu meiner IJeberraschung einige kleine elende 
Blüthen hervor. Die gekreuzten Pflanzen hatten hierdurch einen entschie- 
denen Yortheil gegenüber den selbstbefrnchteten unter diesen änszerst 
schlechten Bedingungen. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der fünften Ge- 
neration. — Diese wurden in derselben Art und Weise wie vorher er- 
zogen und ergaben bei der Messung die folgenden Resultate: 

Tabelle VI. (Fünfte Generation.) 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefrachtete 
Pflanzen 


L 


Zoll 

96 
86 
69 


Zoll 

78 

78 
29 


n. 


84 
84 
76V, 


51 
84 
59 


Total in Zollen . . 


495,25 


374,0 



Die mittlere Höhe der sechs gekreuzten Pflanzen beträgt 82,54 ZoU 
und di oder sechs selbstbefruchteten Pflanzen 62,33, so dasz sich beide 
verhalten wie 100 zu 75. Jede gekreuzte Pflanze übertraf ihren Gegner an 
Höhe. Im Topf Nr. I. war die mittlere Pflanze auf der gekreuzten Seite, 
während sie jung war, durch einen Schlag unbedeutend beschädigt worden 
und wurde eine Zeit lang von ihrem Gegner übertroffen, erlangte aber 
schlieszlich ihre gewöhnliche Superiorität. Die gekreuzten Pflanzen brachten 
spontan eine ungeheure Zahl von Kapseln mehr hervor als die selbstbe- 
fruchteten Pflanzen; auch enthielten die Kapseln der ersteren im Mittel 
3,37 Samenkörner, während diejenigen der letzteren nur 3,0 auf die Kapsel 
enthielten, oder im Verhältnis von 100 zu 89. Betrachtet man aber nur 
die künstlich befruchteten Kapseln, so enthielten diejenigen an den ge- 
kreuzten Pflanzen die wieder gekreuzt waren, im Mittel 4,46 Samenkörner, 
während diejenigen an den selbstbefruchteten Pflanzen von Neuem selbst- 
befruchtet 4,77 enthielten, so dasz die selbstbefruchteten Kapseln die 
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fhichtbareren Ton den beiden waren, für welche ung^wölinliche Tbatsache 
ich keine Erklärung vorbringen kann. 

Gekreuzte und selbstbefruclitete Pflanzen der sechsten 
Generation. — Diese wurden in der gewöhnlichen Art und Weise gezogen 
und zwar mit dem folgenden Resultate. Ich musz noch anführen, dasz sich 
ursprünglich acht Pflanzen auf jeder Seite befanden; da aber zwei von den 
selbstbefruchteten auszerordentlich kr&nkelten und niemals auch nur ann&hemd 
XU ihrer vollen Höhe wuchsen, so wurden diese ebenso wie ihre Gegner 
ans der Liste gestrichen. Wären sie behalten worden, so, hätten sie die 
mittlere Höhe der gekreuzten Pflanzen ungehörig grösser gemacht als die 
der selbstbefhiditeten. Ich bin in einigen wenigen anderen Fällen in der- 
selben Weise verfahren, wenn eine Pflanze aus einem Paar deutlich er^i* 
kennbar sehr ungesund wurde. 

Tabelle YU. (Sechste Generation.) 



Nr. de« Topfe« 


Gekreazte Pfl*nzen 


Selbstbefrnchtete 
Pflanzen 


L 


Zoll 

98 
91 


Zoll 
65 


n. 


79 


50 
87 
62 


m. 


87Vt 


64V, 


Totel in Zollen . . 


525 


379 



Die mittlere Höhe der sechs gekreuzten Pflanzen ist hier 87,5 und 
die der sechs selbstbefruchteten Pflanzen 63,16 Zoll, oder im Verhältnis 
von 100 zu 72. Dieser bedeutende Unterschied war hauptsächlich eine Folge 
davon, dasz die meisten von den Pflanzen, besonders die selbstbefruchteten, 
g^egen den Abschlusz ihres Wachsthums hin ungesund geworden waren 
and dass sie sehr stark von Blattläusen angegriffen wurden. Aus dieser 
Ursache kann in Bezug auf ihre relative Feuchtigkeit kein Schlusz gezogen 
werden. In dieser Generation haben wir das erste Beispiel von einer 
selbstbefruchteten Pflanze im Topfe Nr. II., welche (wenn auch nur um 
einen halben Zoll) ihren gekreuzten Gegner übertrifft. Dieser Sieg wurde 
nach einem langen Kampfe in gehöriger Weise gewonnen. Zuerst war 
die selbstbefruchtete Pflanze mehrere Zoll höher als ihr Gegner; als aber 
die letztere 4V2 Fusz hoch war, waren sie gleich hoch; dann wuchs sie 
ein wenig höher als die selbstbefhichtete Pflanze, wurde aber schlieszlich 
von ihr im Betrage von einem halben ZoU, wie in der Tabelle zu sehen 
ist, geschlagen. Ich war so sehr über diesen Fall überrascht, dasz ich 
die selbstbefruchteten Samen dieser Pflanze, welche ich den Heros nennen 
will, bewahrte und mit seinen Abkömmlingen Versuche anstellte, wie später 
beschrieben werden wird. 

DARWIN, Kreoxang. (x.) u 
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Aofizer den in der Tabelle YIL enthaltenen Pflanzen wurden no^ 
nenn gekreuzte und neun selbstbefruchtete Pflanzen derselben Gruppe in 
zwei anderen Töpfen Nro. lY. und Nr. Y. gezogen. Diese Töpfe waren 
im Treibhause gehalten worden, wurden aber aus Mangel an Platz, wäh- 
rend die Pflanzen noch jung waren, plötzlich während sehr kalten Wetters 
in den kältesten Theil des Gewächshauses übertragen. Sie litt^ all« be- 
deutend und erholton sich niemals vollständig. Nach vierzehn Tagen waren 
nur noch zwei von den neun selbstbefruchteten Sämlingen am Leben, 
während siebei^ von den gekreuzten leben geblieben waren. Die höchste 
von diesen letzten Pflanzen ergab sich bei der Messung als 47 Zoll hocli, 
während die höchste der beiden überlebetden selbstbefruchteten Pflanzen 
nur 82 Zoll hoch war. Hier sehen wir wiederum, wie viel lebenskräftiger 
die gekreuzten Pflanzen als die selbstbefruchteten sind. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der siebenten 
Generation. — Diese wurden wie früher gezogen mit folgendem Resultat: 

Tabelle VIII. (Siebente Generation.) 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbfltbefruehtete 
Pflanzen 


I. 


ZoU 

84% 
84V8 
76Ve 


Zoll 


n. 


90 

82V8 


65 

51V. 
80*/, 


m. 


83 
86 


67% 
60% 


IV. 


84% 


75% 


Total in Zollen . . 


755,50 


614.25 



Jede dieser neun gekreuzten Pflanzen ist höher als ihr Gegner, wenn 
schon in einem Falle nur um dreiviertel Zoll. Ihre mittlere Höhe beträgt 
83,94 Zoll und die der selbstbefruchteten Pflanzen 68,25 oder im Ver- 
hältnis von 100 zu 81. Nachdem diese Pflanzen bis zu ihrer völligen Höhe 
erwachsen waren, wurden sie sehr ungesund und von Blattläusen ergriffen, 
gerade als sich die Samen ansetzen wollten; in Folge hiervon schlugen 
viele von den Kapseln fehl und es kann über ihre relative Fruchtbarkeit 
nichts angegeben werden. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der achten Gene- 
r at i on.— Wie eben angefahrt wurde, waren die Pflanzender letzten Genwation, 
aus denen die vorliegenden gezogen wurden, sehr ungesund und ihre Samen- 
kömer von ungewöhnlich geringer Grösze ; und wahrscheinlich liegt hierin 
die Erklärung dafür, dasz sich die beiden Gruppen von dem, was in jeder 
der vorausgehenden oder späteren Generation eintrat, verschieden verhielten. 
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Viele der selbstbefrachteten Samen keimten vor den gekreuzten und diese 
wurden naiflrlich T.erworfen. Als die gekreuzten Sämlinge in der Tabelle IX. 
bis zn einer Höhe von zwischen ein und zwei Fosz herangewachsen waren, 
waren sie sämmtlich, oder beinahe sämmtlich, niedriger als ihre selbst- 
befrachteten Gegner, wurden aber damals nicht gemessen. Als sie eine 
mittlere Höhe yon 32,28 Zoll erreicht hatten, betrug die der selbstbe- 
frachteten Pflanzen 40,68, das Verhältnis beider war also 100 zu 122. 
Ueberdies übertraf jede einzelne der selbstbefruchieten Pflanzen, mit einer 
einzigen Ausnahme, ihren gekreuzten Gegner. Als indessen die gekreuzten 
Pflanzen bis zu einer mittleren Höhe von 77,56 Zoll herangewachsen 
waren, übertrafen sie soeben (nämlich um 0,7 Zoll) die mittlere Höhe der 
selbstbefmchteten Pflanzen; aber zwei der letzteren waren noch immer 
höher als ihre gekreuzten Gegner. Ich war über diesen ganzen Fall so 
erstaunt, dasz ich Fäden an die Gipfel der Stäbe band und den Pflanzen 
in dieser Weise gestattete, im Emporwinden fortzufahren. Als ihr Wachs- 
tham Tollendet war, wurden sie entrollt, gerade gestreckt und gemessen. 
Die gekreuzten Pflanzen hatten nun beinahe ihre gewöhnliche Superiorität 
wieder erhalten, wie in der Tabelle IX. zu sehen ist. 

Die mittlere Höhe der acht gekreuzten Pflanzen ist hier 118,25 Zoll 
und die der selbstbefruchteten Pflanzen 96,65, das Verhältnis also 100 zu 85. 
Nichtsdestoweniger waren zwei von den selbstbefruchteten Pflanzen, wie 
man in der Tabelle sehen kann, doch höher als ihre gekreuzten Gegner. 
Die Letzteren hatten offenbar yiel dickere Stengel und viel mehr seitliche 
Zweige und sahen im Ganzen lebenskräftiger aus als die selbstbefruchteten 
Pflanzen, sie blühten auch meistens vor ihnen. Die früheren von diesen 
selbstbefruchteten Pflanzen hervorgebrachten Blüthen setzten keine Kapseln 
an and ihre Antheren enthielten nur eine geringe Menge Pollen; aber auf 
diesen Gegenstand werde ich zurückkonunen. Nichtsdestoweniger enthielten 

Tabelle IX. (Achte Generation.) 



Nr. des Topfes 


Oekrenzte Pflanzen 


SellwtbefrDchtete 
Pflanzen 


L 


Zoll 

127 

180% 


ZoU 

96 
64 
98*/, 


n. i »7«/, 

1 89*/, 


94 
125V. 


HL 


103'/, 
100«/, 


115% 

84% 
109% 


Total in Zollen . . 


908,25 


773,26 



von zwei anderen selbstbefmchteten Pflanzen derselben Gruppe (nicht in 
Tabelle IX. au%eftthrt), welche durch Wachsthum in verschiedenen Töpfen 
bedeutend begünstigt worden waren, hervorgebrachte Kapseln die bedeu- 
tende mittlere Zahl von 5,1 Samenkörnern auf die Kapsel. 

3* 
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Gekreuzte und selbstbefruchtete Pfiznzen der nennten 
Oeneration. — Die Pflanzen dieser Generation wurden in derselben ÄJ-t 
und Weise wie Torher und zwar mit dem in Tabelle X. enthaltenen Re- 
sultate erzogen. 

Tabelle X. (Neunte Generation.) 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefruchtete 
Pflanzen 


I. 


Zoll 

ÖSVs 
85V 

83Ve 


Zoll 

57 
71 

48Vs 


n. 


83% 
64V8 
64Va 


45 

48V8 
88^/a 


in. 


79 


68 
71 
89*/. 


IV. 


IT'' 


82*/, 
76% 


V. 

Gedrängt wachsende 

Pflanzen 


89*/8 


67 
70 


Total in Zollen . . 


1189,5 


897,0 



Die Tierzehn gekreuzten Pflanzen haben im Mittel eine Hohe von 
81,89 Zoll und die vierzehn selbstbefruchteten Pflanzen eine yon 64,07 
oder im Verhältnis von 100 zu 79. Eine selbstbefruchtete Pflanze im Topf 
Nr. ni. übertraf ihren Gegner und eine im Topf Nr. IV. kam ihm an 
Höhe gleich. Die selbstbefiruchteten Pflanzen boten kein Anzeichen daf&r 
dar, dasz sie das schnelle Wachsthum ihrer Eltern erbten ; allem Anschein 
nach war dies die Folge davon, dasz die Samenkörner wegen der Kränk- 
lichkeit ihrer Eltern in einem abnormen Zustande waren. Die vierzehn 
selbstbefruchteten Pflanzen ergaben nnr vierzig spontan selbstbefruchtete 
Kapseln, welchen noch sieben hinzugefügt werden mflssen, das Product 
von zehn kflnstlich selbstbefruchteten Blflthen. Andererseits ergaben die 
vierzehn gekreuzten Pflanzen 152 spontan selbstbefruchtete Kapseln; aber 
sechsunddreiszig Blüthen an diesen Pflanzen wurden gekreuzt (und ergaben 
dreiunddreiszig Kapseln) und diese Blflthen wflrden wahrscheinlich unge- 
fähr dreiszig spontan selbstbefruchtete Kapseln hervorgebracht haben. Es 
wflrden daher eine gleiche Anzahl von den gekreuzten und selbstbefruch- 
teten Pflanzen Kapseln im Verhältnis von ungefähr 182 zu 47 oder wie 
100 zu 26 hervorgebracht haben. Noch eine andere Erscheinung war in 
dieser Generation gut ausgesprochen, war aber, wie ich glaube, schon früher 
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in einem unbedeutenden Grade eingetreten, nämlich dasz die meisten 
Blüthen an den selbstbefmchteten Pflanzen etwas monströs waren. Die 
Monstrosität bestand darin, dasz die Corolle unregelmäszig gespalten war, 
80 dasz sie sich nicht gehörig öffnete, während einer oder zwei von den 
Stanbföden unbedeutend biattartig gefärbt war und fest an der Corolle 
anhieng. Ich beobachtete diese Monstrosität nur an einer Blüthe an den 
gekreuzten Pflanzen. Die selbstbefruchteten Pflanzen würden bei guter 
Ernährung beinahe sicher in einigen wenigen weiteren Generationen ge- 
füllte Blüthen hervorgebracht haben, denn sie waren bereits in einem 
gewissen Grade steril geworden^. 

Gekreuzte undselbstbefruchtetePflanzen der zehntenGene* 
ration. — Sechs Pflanzen wurden in der gewöhnlichen Art und Weise aus den 
gekreuzten Pflanzen der letzten Generation (Tabelle X.) wiederum nach Kreu- 
zung und aus den selbstbefruchteten Pflanzen wiederum nach Selbstbe- 
fruchtung erzogen. Da eine der gekreuzten Pflanzen im Topf Nr. I. in 
der folgenden Tabelle bedeutend erkrankte und verschrumpfte Blätter hatte, 
auch kaum irgend welche Kapseln hervorbrachte, so wurde sie und ihr 
Gegner aus der Tabelle gestrichen. 

Tabelle XI. (Zehnte Generation.) 



Nr. des Topfes 


Gekreazte Pflanzen 


Selbstbefrachtete ' 
Pflanzen 


L 


Zoll 

92»/, 


ZoU 

47V, 
34% 


n. 


87 
105 


54V. 
49% 
66% . 


Total in Zollen . . 


468,5 


262,0 



Die fünf gekreuzten Pflanzen sind im Mittel 93,7 Zoll und die fünf 
selbstbefruchteten nur 60,4 Zoll hoch, oder im Verhältnis von 100 za 54 
Dieser Unterschied ist indessen so bedeutend, dasz er als zum Theil zu- 
fallig betrachtet werden musz. Die sechs gekreuzten Pflanzen (die eine 
erkrankte hier mit eingerechnet) ergaben spontan 101 Kapseln und die 
sechs selbstbefruchteten Pflanzen 88. Die Letzteren wurden hauptsächlich 
von einer der Pflanzen hervorgebracht. Da aber die erkrankte Pflanze, 
welche kaum irgend einen Samen ergab, hier eingeschlossen ward, so gibt 
das Verhältnis von 101 zu 88 die relative Fruchtbarkeit der beiden Grup- 
pen nicht richtig an. Die Stengel der sechs gekreuzten Pflanzen sahen 
60 viel schöner aus als diejenigen der sechs selbetbefhichteten Pflanzen, 



^ 8. über diesen Gegenstand: Das Variiren der Thiere und Pflanzen im Zu* 
Btan^ der Domeetication, Cap. XVUI, 2. Ausg. (Übers.) Bd. 2. p. 194. 
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dasz sie, nachdem die Kapseln eingesammelt und die meisten Blfttter ab- 
gefallen waren, gewogen wurden. Diejenigen der gekreuzten Pflanzen 
wogen 2,693 Gran, während diejenigen der selbstbefhicfateten Pflanzen 
nur 1,173 Gran oder im Verhältnis wie 100 zu 44 wogen; da aber die er- 
krankte und zwerghafte Pflanze hier mit eingeschlossen ist, so war die 
Superiorität im Gewicht in Wirklichkeit noch gröszer. 

Die Wirkungen der Kreuzung verschiedener Blüthen an 
derselben Pflanze, anstatt einer Kreuzung verschiedener 
Individuen, auf die Nachkommen. — In allen vorhergehenden 
Experimenten wurden Sämlinge aus Blüthen, welche mit Pollen von 
eiuer verschiedenen Pflanze gekreuzt waren (wenn schon in den letz- 
teren Generationen dieselben mehr oder weniger nahe verwandt waren), mit 
den Nachkommen von selbstbefruchteten Blüthen in Concurrenz ge- 
bracht und erwiesen sich beinahe ausnahmslos in ausgesprochener Weise 
denselben überlegen. Ich wünschte daher zu ermitteln, ob eine Kreu- 
zung zwischen zwei Blüthen an einer und derselbe Pflanze den Nach- 
konmaen .irgend welche Überlegenheit über die Nachkommen von mit 
ihren eigenen Pollen befruchteten Blüthen geben würde. Ich besorgte 
mir frischen Samen und zog zwei Pflanzen, welche mit einem Netz 
bedeckt wurden, und mehrere von ihren Blüthen wurden mit Pollen 
von einer verschiedenen Blüthe an der nämlichen Pflanze gekreuzt 
Neunundzwanzig in dieser Weise hervorgebrachte Kapseln enthielten 
im Mittel 4,86 Samenkörner auf die Kapsel und hundert von diesen 
Körnern wogen 36,77 Gran. Mehrere andere Blüthen wurden mit 
ihrem eigenen Pollen befruchtet und sechsundzwanzig in dieser Weise 
hervorgebrachte Kapseln enthielten im Mittel 4,42 Samenkörner auf 
die Kapsel, von welchen hundert in diesem Falle 42,61 Gran wogen. 
Eine Kreuzung dieser Art scheint also unbedeutend die Zahl der Kömer 
auf die Kapsel, im Verhältnis von 100 zu 91, vermehrt zu haben; es 
waren aber diese gekreuzten Samenkörner leichter als die selbstbe- 
fruchteten und zwar im Verhältnis von 86 zu 100. Ich zweifle indessen 
in Folge anderer Beobachtungen, dasz diese Resultate im vollen Masze 
zuverlässig sind. Nachdem die beiden Gruppen von Samenkörnern 
auf Sand gekeimt hatten, wurden sie paarweise auf die entgegenge- 
setzten Seiten von neun Töpfen gepflanzt und wurden in jeder Be- 
ziehung wie die Pflanzen in den früheren Experimenten behandelt Die 
übrigbleibenden Samen, manche in einem Keimungszustand imd manche 
nicht, wurden auf die entgegengesetzten Seiten eines groszen Topfes 
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(Nr. X.) gesäet mid die vier höchsten Pflanzen auf jeder Seite dieses 
Topfes gemessen. Das Besultat ergibt die folgende Tabelle. 

Tabelle Xn. 



Nr. des Topfes 



Gekxeazte Pflanzen 



Selbstbefrnchtete 
Pflanzen 



L 


ZoU 

82 
75 
6S 
76 


ZoU 

64 

87% 


n. 


«6% 


84 

86% 
90*/, 


m. 


89 


86 
• 87% 


IV. 


88 


80*/g 
88»/, 
84% 


V. 


78 


«6*/, 
77% 
81% 


VL 


IT'- 

79V, 


80 

82*/, 
66% 


vn. 


76 


77 


viu. 


73 

67 
88 


80*/, 


n. 


^■'" 


78*/, 
67% 


X. 
GediSngt wachsende 
PflMuen 


84 

82 

Ijv. 


82*/, 
86% 
69*/, 
75% 


Total in ZoUen . . 


2270,25 


2399,75 



Die mittlere Höhe der einnnddreiszig gekreuzten Pflanzen ist 73,23 
Zoll und die der einunddreiszig selbstiiefruchteten Pflanzen 77,41 Zoll 
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oder wie 100 za 106. Betrachtet man jedes einzelne Paar, so sieht nuui, 
dasz von den gekreuzten Pflanzen nur dreizehn, von den selbstbefruch- 
teten Pflanzen aber achtzehn ihre Gegner übertrafen.. Es wurde ein 
Protokoll geführt in Bezug auf die Pflanzen, welche in jedem Topfe 
zuerst blühten, und nur zwei von den gekreuzten blühten vor einer 
der selbstbefruchteten in dem nämlichen Topfe, während acht von d^ 
selbstbefruchteten zuerst blühten. 

Es geht demnach hieraus hervor, dasz die gekreuzten Pflanzen 
der Höhe und dem zeitigen Blühen nach in unbedeutendem Grade den 
selbstbefruchteten nachstehen. Aber die Inferiorität der Höhe ist so 
unbedeutend, nämlich wie 100 zu 106, dasz ich hierüber sehr zweifelhaft 
gewesen wäre, hätte ich nicht die sämmtlichen Pflanzen (mit Ausnahme 
der zusammengedrängten in dem Topf Nr. X.) bis dicht auf die Erde 
abgeschnitten und gewogen. Die siebenundzwanzig gekreuzten Pflanzen 
wogen 16 V2 Unze und die siebenundzwanzig selbstbefruchteten Pflan- 
zen 20 V2 Unze, und das ergibt ein Verhältnis von 100 zu 124. 

Eine selbstbefruchtete Pflanze von der nämlichen Abkunft wie 
diejenigen in der Tabelle XII. war zu einem bestinmiten Zwecke in 
einem besonderen Topfe gezogen worden. Sie erwies sich als theil- 
weise unfruchtbar, da die Antheren sehr wenig Pollen enthielten. 
Mehrere Blüthen dieser Pflanze wurden mit dem wenigen Pollen ge- 
kreuzt, welcher von den andern Blüthen an der nämlichen Pflanze zu 
erhalten war, und andere Blüthen wurden selbstbefruchtet. Aus den 
in dieser Weise producirten Samen wurden vier gekreuzte und vier 
selbstbefruchtete Pflanzen erzogen, welche in der gewöhnlichen Weise 
auf die gegenüberliegenden Seiten zweier Töpfe gepflanzt wurden. Alle 
diese vier gekreuzten Pflanzen waren an Höhe geringer als ihre Gegner; 
sie waren im Mittel 78,18 Zoll hoch, während die vier selbstbefruch- 
teten Pflanzen im Mittel 84,80 Zoll hoch waren oder im Verhältnis 
von 100 zu 108 *. Dieser Fall bestätigt daher den letzten. Nehmen wir 
alle die Beweise zusammen, so müssen wir schlieszen, dasz diese im 
strengen Sinne selbstbefruchteten Pflanzen etwas höher wuchsen, 
schwerer waren und meistens' auch eher blühten als die von einer 
Kreuzung zwischen zwei Blüthen an einer und der nämlichen Pflanze 



* Von einer dieser selbstbefrachteten Pflanzen, die spontan selbstbefrachtet 
war, sammelte ich rierandzwanzig Kapseln; sie enthielten im Mittel nnr 8,2 
Samenkörner anf die Kapsel, so dasz diese Pflanze angenscheinlich etwas von der 
Unfrachtbarkeit ihrer Matterpflanze geerbt hatte. 
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berrühieiideiL Diese letzteren Pflanzen bieten daher einen wunder^ 
baren Gontrast zn denen dar, welche ans einer Kreuzung zwischen zwei 
bestimmten Individuen herrühren. 

Die Wirkungen einer Kreuzung mit einem verschie^ 
denen oder frischen zu derselben Varietät gehörigen 
Stamme auf die Nachkommen. — Aus den zwei vorstehenden 
Versuchsreihen sehen wir erstens die guten, mehrere aufeinanderfol- 
gende Generationen fortdauernden Wirkungen einer Kreuzung zwischen 
verschiedenen Pflanzen, obgleich diese im gewissen Grade unter einander 
yerwandt und nahezu unter denselben Bedingungen gewachsen waren, 
und zweitens das Fehlen aller derartigen guten Wirkungen nach einer 
Kreuzung zwischen Blüthen an derselben Pflanze; die Vergleichung 
wurde in beiden Fällen mit den Nachkommen von Blüthen angestellt, 
die mit ihrem eigenen Pollen befruchtet waren. Die nun mitzutheilen- 
den Experimente zeigen, wie stark und wohlthätig Pflanzen, welche 
während vieler aufeinanderfolgender Generationen unter einander ge- 
kreuzt und die ganze Zeit unter nahezu gleichförmigen Bedingungen 
gehalten worden sind, durch eine Kreuzung mit einer anderen Pflanze 
beeinfluszt wurden, welche zwar zu derselben Varietät; aber zu einer 
verschiedenen Familie oder zu einem verschiedenen Stamme gehörten, 
der unter verschiedenen Bedingungen gewachsen war. 

Mehrere Blüthen an den gekreuzten Pflanzen der neunten Generation 
in Tabelle X. wurden mit Pollen von einer anderen gekreuzten Pflanze 
desselben Satzes gekreuzt. Die in dieser Weise erzogenen Sämlinge bildeten 
die zehnte unter einander gekreuzte Generation, und diese will ich die 
>unter einander gekreuztenPflanzen« nennen. Mehrere andere Blüthen 
auf den nämlichen gekreuzten Pflanzen der neunten Generation wurden, 
ohne castrirt worden zu sein, mit von Pflanzen der nämlichen Varietät 
genommenem Pollen befruchtet, welche Pflanzen aber einer verschiedenen 
Familie angehörten, die in einem entfemtliegenden Garten in Colchester 
und daher unter etwas verschiedenen Bedingungen gewachsen waren. Die 
aus dieser Kreuzung hervorgegangenen Kapseln enthielten zu meiner Über- 
raschung weniger und leichtere Samenkörner als die Kapseln der unter 
einander gekreuzten Pflanzen. Dies muaz aber, wie ich glaube, zufäUigf 
gewesen sein. Die aus ihnen gezogenen Sämlinge will ich die »C o Ich ester- 
gekreuzte nc nennen. Die zwei Sätze von Samenkörnern wurden, nachdem 
sie auf Sand gekeimt hatten, in der gewöhnlichen Weise auf die ent- 
gegengesetzten Seiten von fQnf Töpfen gepflanzt, und ebenso wurden die 
übrigbleibenden Samenkörner, mochten sie sich in einem Keimnngs- 
znstande befinden oder nicht, dicht auf die entgegengesetzten Seiten 
eines sehr groszen Topfes Kr. VI. in Tabelle XIII. gesäet. Nachdem 
die jungen Pflanzen eine kurze Strecke an ihren Stäben hinaufjg^ewun- 
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den hatten, war eine der Pflanzen der Colcliesterkreiizang viel höher 
als irgend eine der anter einander gekreuzten Pflanzen anf der gegen- 
überstehenden Seite eines und desselben Topfes, und in den drei übrigen 
Töpfen etwas höher. Ich mnsz noch anführen, dasz zwei Ton den 
Colchester-gekrenzten Pflanzen im Topf lY, als sie nngefähr zwei Drittel 
ihres Wachsthums erreicht hatten, sehr kr&nklich wurden und mit ihren 
nnter einander gekreuzten Gegp[iem weggeworfen wurden. Die übrigblei- 
benden neunzehn Pflanzen wurden, als sie beinahe vollständig erwachsen 
waren, gemessen und ergaben das falgende Resultat: 

Tabelle XHI. 



Nr. des Topfes 


Colchester- 
gekrenzte Pflanzen 


Gekreuzte Pflanzen der 
zehnten Generation 


I. 


ZoU 

87 

87V8 ^ 

85V8 


Zoll 

78 
68V8 

wv. 


n. 


93V8 
90V8 


60 

87V8 
45V, 


m. 


84V8 


70V, 
81V, 


IV. 


95V, 


65V, 


V. 


- 90% 

ff/. 


63 

62V, 


VI. 

Gedrängt wachsende 

Pflanzen in einem 

sehr grossen Topf 


IT'- 

71 
65 


43V, 
39V, 

f> 
86 

5» 

48V, 


Total in Zollen . . 


1596,50 


1249,75 



In sechszehn nnter diesen neunzehn Paaren übertraf die Golchester- 
gekreuzte Pflanze an Höhe ihren unter einander gekreuzten Gegner. Die 
mittlere Höhe der Golchester-gekreuzten Pflanzen ist 84,08 Zoll und die 
der untereinander gekreuzten 65,78 Zoll oder wie 100 zu 78. Was die Frucht- 
barkeit der beiden S&tze betrifft, so war es zu mühsam, die Kapseln an 
sämmtlichen Pflanzen zu sammeln und zu zählen, ich wählte daher zwei 
der besten Töpfe Nr. V und VI aus; in diesen hatten die Colchester- 
gekreuzten Pflanzen 269 reife und halbreife Kapseln herrorgebracht, wäh- 
rend eine gleiche Anzahl Ton unter einander gekreuzten Pflanzen nur 
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154 Kapseln producirten oder im Verhältnis wie 100 zu 57. Dem Gewicht 
nach verhielten sich die Kapseln von den Colchester-gekreuzten Pflanzen 
za den unter einander gekreuzten Pflanzen wie 100 zu 51, so dasz die 
ersteren wahrscheinlich eine etwas gröszere Anzahl von Samenkörnern 
enthielten. 

Wir lernen aus diesem bedeutungsvollen Versuch, dasz in einem 
gewissen Grade verwandte Pflanzen, welche während der neun voraus- 
gehenden Generationen untereinander gekreuzt worden waren, wenn sie 
mit Pollen von einem frischen Stamme befruchtet wurden, Sämlinge 
ergaben, welche den Sämlingen der zehn untereinander gekreuzten 
Generationen ebenso überlegen waren, wie es diese letzteren den selbst- 
befrachteten Pflanzen der entsprechenden Generation gegenüber waren. 
Denn wenn wir die Pflanzen der neunten Generation in Tabelle X. 
ansehen (und diese bieten in den meisten Beziehungen den besten 
Vergleichungsmaszstab dar), so finden wir, dasz die untereinander ge- 
kreuzten Pflanzen sich der Höhe nach zu den selbstbefruchteten wie 
100 zu 79 und der Fruchtbarkeit nach wie 100 zu 26 verhielten, 
während sich die Colchester-gekreuzten Pflanzen der Höhe nach zu 
den unter einander gekreuzten wie 100 zu 78 und der Fruchtbarkeit 
nach wie 100 zu 51 verhielten. 

Die Nachkommen der selbstbefruchteten Pflanze, die ich 
Heros nannte, welche in der sechsten selbstbefruchteten Ge- 
neration auftrat. — In den fftnf Generationen, welche der sechsten 
vorausgiengen, war die gekreuzte Pflanze eines jeden Paares höher als ihr 
selbstbefruchteter Gegner; aber in der sechsten Generation (Tabelle Vll. 
Topf 11.) erschien der Heros, welcher nach einem langen and zweifelhaften 
Kampfe seinen gekreuzten Gegner, wenn schon nur um einen halben Zoll, 
besiegte. Mich überraschte diese Thatsache so, dasz ich mich entschlosz 
zu ermitteln, ob diese Pflanze ihr Wachsthamsvermögen auf ihre Sämlinge 
vererben würde. Mehrere Blüthen vom Heros wurden daher mit ihrem 
eigenen Pollen befruchtet und die so gezogenen Sämlinge wurden in Gon- 
cnrrenz gebracht mit selbstbefruchteten und gekreuzten Pflanzen der ent- 
sprechenden Generation. Die drei Sätze von Sämlingen gehören hiemach 
sämmtlich der siebenten Generation an; ihre relativen Höhen ergeben 
sich ans den beiden folgenden Tabellen. 
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Nr. des Topfes 


Selbstbefruchtete 

Pflanzen der 

siebenten Generation, 

Kinder des Heros 


Selbstbefrachtete 

Pflanzen der siebenten 

Generation 


I. 


ZoU 

74 
60 

55V8 


ZoU 
49 


n. 


92 

ölVs 
74Vs 


82 
56 
38 


Total in Zöllen . . 


447,25 


875,50 



Die mittlere Höhe der sechs selbstbefrachteten Kinder des Heros be- 
trägt 74,54 ZoU, während die der gewöhnUchen seibstbefmchteten Pflanzen 
der entsprechenden Generation nur 62,58 ZoU beträgt, also im Verhältnis 
von 100 zu 84. 

Tabelle XV. 



Nr. des Topfes 


Selbstbefrachtete 

Pflanzen der 

siebenten Generation, 

Kinder des Heros 


Unter einander 
gekreuzte Pflanzen 
der siebenten Gene- 
ration 


m. 


ZoU 
92 


ZoU 

76Vs 


IV, 


87 

87V8 


89 

86V8 


Total in ZoUen . . 


266,75 


252,50 



Hier ist die mittlere Höhe der drei selbstbefruchteten Kinder des 
Heros 88,91 ZoU, während die der gekreuzten Pflanzen 84,16 ZoU be- 
trägt oder im Verhältnis von 100 zu 95. Wir sehen hieraus, dasz die 
selbstbefruchteten Kinder des Heros sicherUch das Wachsthumsyermögen 
ihrer Eltern erbten; denn sie übertrafen die selbstbefruchteten Nachkommen 
der anderen selbstbefruchteten Pflanzen an Höhe bedeutend und über- 
trafen selbst um eine Kleinigkeit die unter einander gekreuzten Pflanzen, 
— sämmtUch yon der entsprechenden Generation. 
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Mehrere Blüthen an den selbstbefrnchteten Abkömmlingen des Heros 
in Tabelle XIY. worden mit Pollen von der nämlichen Blüthe befruchtet, 
nnd Ton dem auf diese Weise prodacirten Samen wurden selbstbefrachtete 
Pflanzen der achten Generation (Enkel des Heros) gezogen. Mehrere andere 
Blüthen an denselben Pflanzen wnrden mit PoUen von den Kindern des 
Heros gekreazt. Die ans dieser Krenznng gezogenen Sämlinge kSnnen 
als die Nachkommen einer Verbindung von Brfldem und Schwestern be- 
trachtet werden. Das Resultat der Concurrenz zwischen diesen beiden 
Sätzen von Sämlingen (nämlich selbstbefruchtete nnd die Nachkommen 
Yon Brfldem und Schwestern) ist in der folgenden Tabelle mitgetheilt: 

Tabelle XVL 



Nr. des Topf« 


Selbstbefrachtete 
Enkel des Heros, 
Ton den selbit- 
befrachteten Kindern. 
Achte Generation 


Enkel aas «iner 

Ereozang iwischen 

den selbstbefrnehteten 

Kindern des Heros. 

Achte Generation 


L 


ZoU 

86V8 
90»/, 


ZoU 

96V. 
»5V. 


n. 


96 

77Vs 


85 
93 


m. 


78' 

66 

84V9 


86«/, 
82V. 
70V, 


IV. 

• 


g-'- 
»•/. 


««V. 

IT'' 

78V, 


V. 


90% 
90V, 


82% 
83V! 


Total in Zollen . . 


1037,00 


973,16 



Die mittlere Höhe der dreizehn selbstbefruchteten Enkel des Heros 
ist 79,76 Zoll und die der Enkel aus einer Kreuzung zwischen den selbst- 
befrachteten Kindern ist 74,85 oder im Verhältnis wie 100 zu 94. Aber 
im Topf Nr. IV. wuchs eine der gekreuzten Pflanzen nur bis zur Höhe 
Ton 15 V2 Zoll, und wenn diese Pflanze und ihr Gegner weggelassen wer- 
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den, was der sicherste Plan sein dürfte, so übertrifft die mittlere HOhe 
der gekreuzten Pflanzen nur nm den Bruchtlieil eines Zolles die der selbst- 
befhichteten Pflanzen. Es ist daher klar, dasz eine Ereuzong zwisdira 
den selbstbefruchteten Kindern des Heros keine der Beachtung wertke, 
wohlthätige Wirkung hervorbrachte; und es ist sehr zweifelhaft, ob dieses 
negative Resultat blosz der Thatsache zugeschrieben werden kann, dsm 
Brüder und Schwestern verbunden wurden; denn die gewöhnlichen ge- 
kreuzten Pflanzen der verschiedenen aufeinanderfolgenden GeneratioiMn 
müssen h&ufig aus der Verbindung von Brüdern und Schwestern berge* 
rührt haben (wie im I. Capitel gezeigt wurde), und 4och waren sie sftmmt- 
lieh den selbstbefruchteten Pflanzen bedeutend überlegen. Wir werden 
daher zu der Yermuthung getrieben, welche wir auch bald bekräftigt 
sehen werden, dasz der Heros seinen Nachkommen eine eigenthümliche 
der SelbstbefimehtuBg angepaszte Oons^tntion überlieferte. 

Es möchte femer noch scheinen, als hätten die selbstbefruchteten 
Nachkommen des Heros nicht blora vom Heros ein dem der gewöhnlichen 
gekreuzten Pflanzen gleiches Waehsthnmsvermögen geerbt, sondern als 
wären sie bei einer Selbstbefruchtung noch fruchtbarer geworden als es 
bei Pflanzen der vorliegenden Species gewöhnlich ist. Die Blüthen der 
selbstbefruchteten Enkel des Heros Tabelle XYI. (die achte Generation 
selbstbefruchteter Pflanzen) wurden mit ihrem eigenen Pollen befruchtet 
und prodacirten reichlich Kapseln, von denen zehn (obschon dies eine zq 
geringe Zahl ist um ein sicheres Mittel zu ziehen) 5,2 Samenkörner auf 
die Kapsel enthielten, — ein höheres Mittel als in irgend einem anderen 
Falle mit selbstbefruchteten Pflanzen beobachtet wurde. Die Antheren, 
welche diese selbstbefruchteten Enkel hervorbrachten, waren auch so gut 
entwickelt und enthielten so viel Pollen als diejenigen an den gekreuzten 
Pflanzen der entsprechenden Generation, während dies mit den gewöhn- 
lichen selbstbefruchteten Pflanzen der letzten Generation nicht der Fall 
war. Nichtsdestoweniger waren einige wenige von den, von den Enkeln 
des Heros hervorgebrachten Blüthen in unbedeutendem Grade monströs 
wie die der gewöhnlichen selbstbefruchteten Pflanzen der letzten Gene- 
ration, um nicht noch einmal auf den Gegenstand der Fmchtbarkeit zu- 
rückzukommen, will ich gleich hinzufügen, dasz einundzwanzig selbstbe- 
fhichtete, spontan von den Groszenkeln des Heros (welche die neunte Gre- 
neration selbstbefruchteter Pflanzen bilden) hervorgebrachte Kapseln im 
Mittel 4,47 Samenkörner enthielten ; und dies ist ein ebenso hohes Mittel 
wie die selbstbefrachteten Blüthen irgend einer der Generationen gewöhn- 
lich ergaben. 

Mehrere Blüthen an den selbstbefruchteten Enkeln des Heros in Ta- 
belle XYI. wurden mit dem Pollen der nämlichen Blüthe befruchtet und 
die aus ihnen gezogen Sämlinge (Groszenkel des Heros) bildeten die neunte 
selbstbefrachtete Generation. Mehrere andere Blüthen wurden mit Pollen 
von einem anderen Enkel gekreuzt, so dasz sie als die Nachkommen von 
Brüdern und Schwestern betrachtet werden können, und die so erzogenen 
Sämlinge können die gekreuzten Groszenkel genannt werden. Endlich 
worden andere Blüthen mit Pollen von einem verschiedenen Stamme ge- 
kreuzt und die so gezogenen Sämlinge können die Oolchester-gekreuzten 
Groszenkel genannt werden. In Folge meines Wunsches, bald zu sehen, was 
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äM& Besnltat sein würde, pflanzte ich uDglftcklieherweise die drei 8&tze 
Ton Samenkörnern (nachdem sie auf Sand gekeimt hatten), in der Mitte 
des Winters im Treibhause und in Folge hierron wurden die Sämlinge 
(der Zahl nach zwanzig von jeder Sorte) sehr ungesund; einige wuchsen 
nur wenige ZoU hoch und sehr wenige zu ihrer yollen Höhe. Das Be- 
sultat ist demnach nicht ganz zuverlässig und es würde nutzlos sein, die 
Messungen im Einzelnen zu geben, um ein so richtiges Mittel zu ziehen 
wie möglich, schlosz ich zuerst alle die Pflanzen unter 50 Zoll an Höhe 
aus und beseitigte hierdurch alle die kränklichsten Pflanzen. Die sechs 
hiemach übrigbleibenden selbstbefruchteten waren im Mittel 68,86 Zoll 
hoch; die acht gekreuzten Pflanzen 68,2 Zoll hoch, und die sieben Golchester- 
gekreuzten 65,37 Zoll hoch, so dasz also zwischen den drei Sätzen kein 
bedeutender Unterschied bestand; nur hatten die selbstbefruchteten Pflanzen 
einen leichten Yorsprung. Der Unterschied war auch nicht grosz, wenn 
nur die Pflanzen unter 36 Zoll Höhe ausgeschlossen wurden, ebensowenig 
ferner wenn sämmtliche Pflanzen, wie sehr sie auch zwerghaffe und kränk- 
lich sein mochten, mit eingerechnet wurden. In diesem letzteren Falle 
ergaben die Golchester-gekreuzten Sämlinge das niedrigste Mittel Ton allen, 
und wenn diese Pflanzen in irgend einer ausgesprochenen Art den andern 
zwei Sätzen überlegen gewesen wären, wie ich es nach meiner früheren 
Erfahrung vollständig erwartet hätte, so kann ich mir nur denken, dasz 
irgend eine Spur einer solchen Überlegenheit offenbar geworden wäre 
trotz des sehr ungesunden Zustsuides der meisten Pflanzen. Soweit wir 
es beurtheilen können, gieng kein Yortheil aus einer Kreuzung von zweien 
der Enkel des Heros hervor, ebensowenig wie aus einer Kreuzung von 
zweien der Kinder. Es erscheint hiemach, dasz Heros und seine ÜTach- 
kommen von dem gewöhnlichen Typus nicht blosz in dem Erlangen eines 
bedeutenden Wachsthumsvermögens und einer verstärkten Fmchtbarkeit 
bei ausgeführter Selbstbefmchtung abgewichen sind, sondem auch darin, 
dasz sie von einer Kreuzung von einem verschiedenen Stamme keinen Vor-" 
theil zogen, und diese letztere Thatsache bildet, wenn sie zuverlässig ist, 
soweit ich es in allen meinen Experimenten beobaclitet habe, einen einzig 
dastehenden Fall dar. 

Zusammenfassung über das Wachstliam, die Lebens- 
kraft und Fruchtbarkeit der aufeinander folgenden Gene- 
rationen der gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen 
der Ipomoea purpurea, mit einigen vermischten Beob- 
Bcktnngen. 

Im der folgenden Tabelle Nr. XVII. sehen wir die durchschnitt- 
lidie oder mittlere Höhe der zehn aufeinander folgenden Generationen 
der gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen, die in Concurr^z 
mit einander wuchsen, und in der rechtsseitigen Golumne haben wir 
das Verhältnis der Eisen zu den Andere, die Höhe der gekreuzten 
Pflanzen zu hundert genommen. Aus der Zeile am Fusze der Tabelle 
ist zu sehen, dasz die mittlere Höhe der dreiundsiebzig gekreuzten 



Digitized by VjOOQIC 



48 



Ipomoea pnrpareä. 



C^. 2: 



Pflanzen 85,84 Zoll betragt, und die der dreiundsiebzig selbstbefroch- 
teten 66,02 Zoll oder im Verhältnis wie 100 zu 77. 

Tabelle XVH. 

Ipomoea purpurea. Zusammenstellung der Messungen (in 
Zollen) von den zehn Generationen. 



Zahl d«r Qeneration 


Zahl d«r 

gekreuzten 

Pflansen 


MitUere 

HShe der 

gekreiuten 

Pflanzen 


Zahl der 

selbet- 

befraehteten 

Pflanzen 


Mittlere 

H8he der 

selbft- 

beflraohteteo 

Pflanzen 


YerhältDle swl- 
sehen der mitt- 
leren H9h« ge- 
kreuzter and 

Pflanzen 


Erste Generation . . 
TabeUeL 


6 


86,00 


6 


65,66 


wie 100 Sil 76 


Zweite Generation . . 
Tabelle IL 


6 


84,16 


6 


66,33 


wie 100 wi 79 


Dritte Generation . • 
Tabelle lU. 


6 


77,41 


6 


5233 


wie 100 zn 68 


Vierte Generation . . 
Tabelle V. 


7 


69,78 


7 


60,14 


wie 100 ra 86 


Fünfte Generation . . 
Tabelle VI. 


6 


82,54 


6 


62,33 


wie 100 zu 75 


Sechste Generation . 
TabeUe VIL 


6 


87,50 


6 


63,16 


wie 100 ra 72 


Siebente Generation . 
TabeUe VIIL 


9 


83,94 


9 


68,25 


wie 100 zu 81 


Achte Generation . • 
Tabelle IX. 


8 


118,25 


8 


96,65 


wie 100 zu 85 


Nennte Generation . 
TabeUe X. 


14 


81,39 


14 


64,07 


wie 100 za 79 


Zehnte Generation. . 
Tabelle XI. 


5 


93,70 


5 


50,40 


wie 100 zu 54 


Alle zehn Generationen 
insanunen genommen . 


78 


85,84 


73 


66,02 


wie 100 zu 77 



Die mittlere Höhe der selbstbefrachteten Pflanzen in jeder der 
zehn Generationen ist auch in dem beistehenden Diagramm za sehen, 
wobei die der gekreuzten Pflanzen zu hundert genommen wird, und auf 
der rechten Seite sehen wir die relative Höhe der dreiondsiebzig selbst- 
befruchteten Pflanzen und der dreiundsiebzig gekreuzten. Die Ver- 
schiedenheit in der Höbe zwischen den gekreuzten und selbstbefruch- 
teten Pflanzen wird vielleicht am besten durch eine Erläuterung versinn- 
licht: Wenn alle Leute in einem Lande im Mittel 6 Pusz hoch wären, 
und es gäbe einige Familien, welche lange imd dicht unter einander 
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sidi fortgepflanzt liätten, 80 würden dies beinahe Zwerge sein, indem 
ihre mittlere Höhe während der zehn Generationen nur 4 Pusz 8V4 
Zoll betrüge. 

Es ist noch besonders zu beachten, dasz der mittlere Unterschied 
zwischen den gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen nicht eine Folge 



Geaentioii. Mittel aus d<»n 

söhn Oeucratlonen. 

DUgramm, um die mittleren Hohen der gekrensten and seHMtberrnchteten Pflanzen von Tpomoea 

jmryHrea zu zeigen ; die mittlere U3he der gekreuzten Pflanzen ist. zu 100 genommen. Auf der 

rechten Seite sind die miUleren HShen der gekreuzten und lelbstbefknehteten Pflanzen $ämmt- 

lieher Generationen zusammen genommen dargestellt. 

davon ist, dasz die ersteren zu einer auszerordentlichen Höhe heran- 
gewachsen, oder dasz einige wenige der selbstbefruchteten Pflanzen 
äuszerst niedrig geblieben sind, sondern dasz die sämmtlichen gekreuz- 
ten Pflanzen ihre selbstbefruchteten Gegner übertroffen haben und zwar 
mit den wenigen folgenden Ausnahmen. Die erste trat in der sechsten 
Greneration auf, in welcher die, Heros genannte. Pflanze erschien ; zwei 
triaten in der achten Generation auf, es waren aber die selbstbefruch- 
teten Pflanzen .in dieser Generation in einem anormalen Zustande, da 
sie anfangs mit einer ungewöhnlichen Schnelligkeit wuchsen und eine 
Zeit lang die mit ihnen kämpfenden gekreuzten Pflanzen übertrafen ; und 
endlich zwei Ausnahmen in der neunten Generation, obschon eine von 
diesen Pflanzen ihrem gekreuzten Gegner nur gleichkam. Es wuchsen 
daher von den dreiundsiebzig gekreuzten Pflanzen achtundsechszig zu 

DAKWI5, Kreuzung. (X.) 4 
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einer bedeutenderen Höhe als die selbstbefruchteten Pflanzen, denen sie 
gegenüber gestellt waren. 

In der Zahlencolumne rechter Hand ist zu sehen, dasz der Höhen- 
unterschied zwischen den gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen 
in den aufeinanderfolgenden Generationen bedeutend fluctuirt, wie sich 
allerdings wegen der kleinen Zahl der in jeder Generation gemessenen 
Pflanzen hätte erwarten lassen, da dieselbe nicht genügend war, ein 
richtiges Mittel ziehen zu können. Man musz sich daran erinnern, dasz 
die absolute Höhe der Pflanzen nichts gilt, da jedes Paar gemessen 
wurde, sobald eine Pflanz^ davon bis zum Gipfel des Stabes sich in die 
Höhe gewunden hatte. Der grosze Unterschied in der zehnten Gene- 
ration, nämlich 100 zu 54, war ohne Zweifel zum Theil zuföllig, obschon 
der Unterschied selbst noch gröszer war, als diese Pflanzen gewogen 
wurden, nämlich 100 zu 44. Der geringste Betrag von Verschiedenheit 
kam in der vierten und achten Generation vor, und dies war augenschein- 
lich eine Folge davon, dasz die gekreuzten sowohl als auch die selbst- 
befruchteten Pflanzen zu kränkeln angefangen hatten, was die ersteren 
daran hinderte, ihren gewöhnlichen Grad von Superiorität zu erlangen. 
Dies war ein unglücklicher Zufall; meine Experimente wurden aber 
dadurch nicht fehlerhaft, da beide Sätze von Pflanzen den nämlichen 
Bedingungen, mochten dieselben günstig oder ungünstig sein, ausge- 
setzt wurden. 

Wir haben Grund zu der Annahme, dasz die Blüthen dieser ipewnoea, 
wenn sie im Freien wachsen, beständig von Insecten gekreuzt werden, 
so dasz die ersten Sämlinge, welche ich aus gekauften Samenkörnern 
zog, wahrscheinlich die Nachkommen einer Kreuzung waren. Dasz 
dies der Fall ist, schliesze ich erstens daraus, dasz die Hummeln häufig 
die Blüthen besuchen, und auch aus der Menge von Pollen, welche 
dieselben auf den Narben derartiger Blüthen zurücklassen ; und zwei- 
tens daraus, dasz die aus dem nämlichen Satze von Samen gezogenen 
Pflanzen bedeutend in der Farbe ihrer Blüthen variiren ; denn wie wir 
später sehen werden, deutet dies eine starke Kreuzung an^ Es ist 
daher merkwürdig, dasz die von mir aus Blüthen, welche aller Wahr- 
scheinlichkeit nach nach vielen mit Kreuzung verlaufenen Generationen 



' Verlot sagt (Sur la Production des Vari^t^s, 1865, p. 66), dasz die Va- 
rietäten einer nahe verwandten Pflanze, des Convolvulus tricölor^ nicht rein ge- 
halten werden können, wenn sie nicht von allen ührigen Varietäten entfernt ge- 
zogen werden. 
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zum ersten Male selbstb^rachtet wurden, gezogenen Pflanzen in ihrer 
Höhe den gekreuzten Pflanzen in einer so aufTallenden Weise nachge- 
standen haben, wie es der Fall war, nämlich im Verhältnis wie 76 zu 100. 
Da die Pflanzen, welche selbstbefruchtet wurden, in allen folgenden Gene- 
rationen nothwendig in immer stärkerer Inzucht fortgepflanzt wurden 
und zwar in den späteren mehr als in den früheren Generationen, so 
hätte man erwarten können, dasz der unterschied in der Höhe zwischen 
ihnen und den gekreuzten Pflanzen beständig zugenommen haben würde. 
Aber weit entfernt hiervon ist die Verschiedenheit zwischen den beiden 
Sätzen von Pflanzen in der siebenten, achten und neunten Generation 
zusammengenonmien geringer als in der ersten und zweiten Generation 
zusanmiengenonunen. Wenn wir uns indessen daran erinnern, dasz die 
selbstbefruchteten und gekreuzten Pflanzen sämmtlich von derselben 
Matterpflanze abstammen, dasz viele der gekreuzten Pflanzen in jeder 
€teneration verwandt und häufig nahe verwandt waren, und dasz sie 
alle den nämlichen Bedingungen ausgesetzt wurden, was, wie wir später 
noch finden werden, ein sehr bedeutungsvoller Umstand ist, so ist es 
durchaus nicht überraschend, dasz der Unterschied zwischen ihnen in 
den späteren Generationen etwas abgenommen hat. Es ist im Gegen- 
theil eine staunenerregende Thatsache, dasz die gekreuzten Pflanzen, 
selbst in einem unbedeutenden Grade über die selbstbefruchteten Pflan- 
zen der späteren Generation noch einen Sieg errungen haben. 

Die viel gröszere constitutionelle Lebenskraft der gekreuzten als 
der selbstbefruchteten Pflanzen wurde bei fünf Gelegenheiten auf ver- 
schiedene Weisen erwiesen : nämlich dadurch, dasz sie, so lange sie jung 
waren, einer niedrigen Temperatur oder einem plötzlichen Temperatur- 
wechsel ausgesetzt wurden, oder dasz sie unter sehr ungünstigen Be- 
dingungen in Concurrenz mit völlig erwachsenen Pflanzen anderer Arten 
gezogen wurden. 

In Bezug auf die Productivität der gekreuzten und selbstbefruch- 
teten Pflanzen der aufeinanderfolgenden Generationen wurden unglück- 
licher Weise meine Beobachtungen nicht nach einem gleichförmigen 
Plane angestellt, und zwar zum Theil aus Mangel an Zeit, zum Tb eil 
deshalb, weil ich Anfangs nicht beabsichtigt hatte, mehr als eine ein- 
zige Generation zu beobachten. Eine Zusammenfassung der Resultate 
wird hier in einer tabellenartigen Form mitgetheilt, wobei die Frucht- 
barkeit der gekreuzten Pflanzen zu hundert genommen wird. 

4* 

Digitized by VjOOQIC 



52 Ipomoea porpnrea. Ctp. 2. 

Erste Generation gekreuzter und selbstbefmch- 
teter Pflanzen in Concnrrenz mit einander wachsend. 
— Fünfandsechszig Kapseln an fßnf gekreuzten Pflanzen, die 
von Blüthen erzeugt waren, welche mit Pollen von einer ver- 
schiedenen Pflanzo befruchtet waren, und fünfundfünfzig Kap- 
seln an ffinf selbstbefruchteten Pflanzen, die von Blathen her- 
vorgebracht waren, die mit ihrem 'eigenen Pollen befruchtet 
waren, enthielten Samenkörner im Verhältnis von . . 100 zu 93. 

SechsundfQnfzig spontan selbstbefrachtete Kapseln an den 
eben erwähnten fünf gekreuzten Pflanzen und fdnfandzwanzig 
spontan selbstbefruchtete Kapseln an den erwähnten fünf selbst- 
befruchteten Pflanzen ergaben ' Samenkörner im Verhältnis von 100 zu 99. 

Nimmt man die totale Zahl von Kapseln, die von diesen 
Pflanzen producirt wurden und die mittlere Zahl von Samen- 
körnern in jeder zusammen, so ergaben die obigen gekreuzten 
und selbstbefruchteten Pflanzen Samenkörner im Verhältnis von 100 zu 64. 

Andere Pflanzen dieser ersten Generation, welche unter 
ungünstigen Bedingungen wuchsen und spontan selbstbefruchtet 
wurden, ergaben Samenkörner im Verhältnis von • . . 100 zu 45. 

Dritte Generation gekreuzter und selbstbe- 
fruchteter Pflanzen. — Gekreuzte Kapseln verglichen mit 
selbstbefruchteten Kapseln enthielten Samenkörner im Ver- 
hältnis von 100 zu 94. 

Eine gleiche Anzahl gekreuzter und selbstbefhichteter 
Pflanzen, beide spontan selbstbefruchtet, brachten Kapseln her- 
vor im Verhältnis von 100 zu 38. 

Und diese Kapseln enthielten Samenkörner im Verhältnis 
von 100 zu 94. 

Nimmt man diese Thatsachen zusammen, so war die Pro- 
ductivität der gekreuzten zu der der selbstbefruchteten Pflan- 
zen, beide nach spontaner Selbstbefruchtung, wie • . . 100 zu 35. 

Vierte Generation gekreuzter und selbstbe- 
fruchteter Pflanzen. — Kapseln von Blüthen an den ge- 
kreuzten Pflanzen, die mit Pollen von einer anderen Pflanze 
befruchtet waren, und Kapseln von Blüthen an den selbstbe- 
fruchteten Pflanzen, die mit ihrem eigenen Pollen befruchtet 
waren, enthielten Samenkörner im Verhältnis von . . 100 zu 94. 

Fünfte Generation gekreuzter und selbstbe- 
fruchteter Pflanzen. — Die gekreuzten Pflanzen brachten 
spontan eine ungeheure Zahl Kapseln (nicht wirklich gezählt) 
mehr als die selbstbefruchteten hervor, und diese enthielten 
Samenkörner im Verhältnis von . . . . . . 100 zu 89. 

Neunte Generation gekreuzter und seibefruch- 
teter Pflanzen. — Vierzehn gekreuzte und spontan selbst- 
befruchtete Pflanzen und vierzehn selbstbefruchtete wieder spon- 
tan selbstbefruchtete Pflanzen ergaben Kapseln (die mittlere 
Zahl von Samenkömom auf die Kapsel wurde nicht ermittelt) 
im Verhältnis von 100 zu 26. 
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Ans einer Ereuxung mit einem frischen Stamme 
herrührende Pflanzen verglichen mit untereinander 
gekreuzten Pflanzen. — Die Nachkommen gekreuzter 
Pflanzen der neunten Generation, mit einem frischen Stamme 
gekreuzt, mit Pflanzen desselben Stammes verglichen, die wäh- 
rend zehn Glenerationen unter einander gekreuzt waren, pro- 
dacirten, während beide Sätze von Pflanzen unbedeckt gelassen 
und natürlich befruchtet worden waren, Kapseln die sich dem 
Gewicht nach verhielten wie 100 zu 51. 

Wir sehen in dieser Tabelle, dass die gekreuzten Pflanzen immer 

in einem gewissen Grade productiver sind als die selbstbefruchteten 
Pflanzen, nach welchem Maszstabe sie auch mit einander verglichen 
werden. Der Grad schwankt bedeutend; dies hängt aber hauptsäch- 
lich davon ab, ob das Mittel allein ans den Samenkörnern, oder allein 
ans den Kapseln, oder ans beiden zusanunengenommen gezogen wurde. 
Die verhältnismäszige Überlegenheit der gekreuzten Pflanzen ist 
hauptsächlich eine Folge davon, dasz sie eine viel gröszere Anzahl 
von Kapseln hervorbringen, und nicht davon, dasz jede Kapsel eine 
gröszere mittlere Zahl von Samenkörnern enthält. So producirten 
z. B. in der dritten Generation die gekreuzten und selbstbefruchteten 
Pflanzen Kapseln im Verhältnis von 100 zu 38, während die Samen- 
kömer in den Kapseln an den gekreuzten Pflanzen sich zu denen an 
den selbstbefruchteten Pflanzen nur wie 100 zu 94 verhielten. In der achten 
Generation ergaben die Kapseln an zwei selbstbefruchteten (nicht in 
der obigen Tabelle enthaltenen) Pflanzen, welche in besonderen Töpfen 
gezogen nnd daher keiner Concurrenz ausgesetzt wurden, das bedeutende 
mittlere Verhältnis von 5 zu 1 Samenkörnern. Die geringere Zahl von 
Kapseln, die die selbstbefruchteten Pflanzen hervorbrachten, dürfte zum 
Theil, aber nicht durchaus, auf ihre verminderte Grösze oder Höhe bezogen 
werden, nnd dies ist hauptsächlich Folge ihrer verminderten constitu- 
tionellen Kraft, so dasz sie nicht im Stande waren, mit den in den- 
selben Töpfen wachsenden gekreuzten Pflanzen zu concurriren. Die 
von den gekreuzten Blüthen an den gekreuzten Pflanzen produciften 
Samenkörner waren nicht inmuer schwerer als die selbstbefruchteten 
Samenkörner an den selbstbefruchteten Pflanzen. Die leichteren Samen- 
kömer, mochten sie nun von gekreuzten oder selbstbefruchteten Blüthen 
hervorgebracht sein, keimten meistens vor den schwereren Samen. Ich 
will noch hinzufugen, dasz die gekreuzten Pflanzen mit sehr wenig 
Ausnahmen vor ihren selbstbefruchteten Gegnern blühten, wie sich 
schon hätte nach ihrer gröszeren Höhe und Lebenskraft erwarten lassen. 
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Die beeinträchtigte Fruchtbarkeit der selbstbefnichteten Pflanzen 
zeigte sich noch in einer anderen Weise, nämlich darin, dasz ihre 
Antheren kleiner waren als die an den Blüthen an den gekreuzten 
Pflanzen. Dies wurde zuerst in der siebenten Generation beobachtet, 
dürfte aber schon früher aufgetreten sein. Mehrere Antheren aus 
Blüthen an den gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen der achten 
Generation wurden unter dem Mikroskop verglichen; diejenigen aus 
den ersteren waren meistens länger und auch deutlich breiter als die An- 
theren der selbstbefruchteten Pflanzen. Die Menge von in einem der 
letzteren enthaltenem Pollen, war, so viel man dem Augenmasze nach 
beurtheilen konnte, ungeßlhr halb so grosz wie die in einem von einer 
gekreuzten Pflanze enthaltenen. Die beeinträchtigte Fruchtbarkeit der 
selbstbefruchteten Pflanzen der achten Generation zeigte sich auch 
noch in einer anderen Art, welche häufig bei Bastarden beobachtet 
werden kann, nämlich darin, dasz die zuerst gebildeten Blüthen unfrucht- 
bar waren. So wurden z. B. die ersten fünfzehn Blüthen an einer 
selbstbefruchteten Pflanze einer der späteren Generationen sorgfältig 
mit ihrem eigenen Pollen befruchtet und acht von ihnen fielen ab ; zu 
derselben Zeit wurden fünfzehn Blüthen an einer in dem nämlichen 
Topfe wachsenden gekreuzten Pflanze selbstbefruchtet, und hier flel 
nur eine ab. Bei* zwei anderen gekreuzten Pflanzen der nämlichen 
Generation wurde beobachtet, dasz mehrere von den frühesten Blüthen 
sich selbst befruchteten und Kapseln producirten. An den Pflanzen der 
neunten, und ich glaube auch einiger vorausgehender Generationen, 
waren sehr viele von den Blüthen, wie bereits ang^eben, in unbedeu- 
tendem Grade monströs ; und dies stand wahrscheinlich mit ihrer ver- 
minderten Fruchtbarkeit im Zusanmienhange. 

Die sämmtlichen selbstbefruchteten Pflanzen der siebenten Gene- 
ration, und ich glaube auch einer oder zweier vorausgehenden Gene- 
rationen, producirten Blüthen von genau derselben Färbung, nämlich 
voiv einer dunkel-gesättigten Purpiufarbe. Dasselbe thaten alle Pflan- 
zen ohne irgend welche Ausnahme in den drei folgenden Generationen 
selbstbefruchteter Pflanzen, und sehr viele wurden wegen anderer im 
Fortgange begriffener Experimente gezogen, die hier nicht erwähnt 
werden. Meine Aufmerksamkeit wurde zuerst auf diese Thatsache ge- 
lenkt, als mein Gärtner die Bemerkung machte, dasz keine Veran- 
lassung vorliege, die selbstbefruchteten Pflanzen zu etikettiren, da sie 
stets an ihrer Farbe zu erkennen wären. Die Blüthen waren in ihrer 
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ftlrbimg so gleichförmig wie diejenigen einer wilden, im Naturznstande 
wachsenden Species; ob dieselbe Fftrbung, wie es wohl wahrscheinlich 
ist, in den früheren Generationen vorkam, dessen können sich weder 
mein (rärtner noch ich selbst uns erinnern. Die Blüthen an den zu- 
erst ans gekauftem Samen gezogenen Pflanzen, ebenso während der 
ersten wenigen Generationen, variirten bedeutend in der Tiefe der 
pnrpumai Färbung; viele waren mehr oder weniger rosa und gelegent- 
lich erschien eine weisze Varietät. Die gekreuzten Pflanzen fuhren 
bis zur zehnten Generation fort in derselben Art wie früher, aber in 
einem viel geringeren Grade zu variiren, wahrscheinlich in Folge da- 
von, dasz sie mehr oder weniger nahe untereinander verwandt gewor- 
den waren. Wir müssen daher die auszerordentliche Gleichförmigkeit 
der Farbe an den Blüthen der Pflanzen der siebenten und folgenden 
selbstbefruchteten Generationen dem zuschreiben, dasz die Vererbung 
während mehrerer vorhergehender Generationen nicht durch Kreuzung 
gestört worden war, in Verbindung mit dem Umstände, dasz die Lebens- 
bedingungen sehr gleichförmig waren. 

In der sechsten selbstbefruchteten Generation erschien eine Pflanze, 
der Heros genannt, welche um ein Weniges ihren gekreuzten Gegner 
an Höhe übertraf und welche ihr Wachsthumsvermögen und ihre ver- 
stärkte Fruchtbarkeit bei Selbstbefruchtung ihren Kindern und Enkeln 
überlieferte. Eine Kreuzung zwischen den Kindern des Heros gab den 
Enkeln keinerlei Vortheil über die aus den selbstbefruchteten Kindern 
gezogenen selbstbefruchteten Enkel, und so weit meine Beobachtun- 
gen verläszlich sind, welche an sehr kränklichen Pflanzen angestellt 
wurden, hatten die Groszenkel, die aus einer Kreuzung der Enkel 
untereinander gezogen wurden, keinen Vortheil über die Sämlinge aus 
den Enkeln, welche das Product fortgesetzter Selbstbefruchtung waren, 
und was noch weit merkwürdiger ist, die aus einer Kreuzuung der 
Enkel mit einem frischen Stamme gezogenen Groszenkel hatten keinerlei 
Vortheil weder über die untereinander gekreuzten noch über die selbsf- 
befruchteten Groszenkel. Es geht hieraus hervor, dasz der Heros und 
seine Nachkommen in der Constitution in einer auszerordentlichen Art 
von gewöhnlichen Pflanzen der vorliegenden Species abweichen. 

Obgleich die während zehn aufeinander folgender Generationen 
aus Kreuzungen zwischen verschiedenen, aber unter einander verwandten 
Pflanzen gezogenen Pflanzen beinahe ausnahmslos an Höhe, constitu- 
tioneller Kraft und Fruchtbarkeit ihre selbstbefruchteten Gegner über- 
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trafen, so ist doch erwiesen worden, dasz Sämlinge, welche aus d»i 
untereinander gekreuzten Blüthen an der nämlichen Pflanze gezogen 
wurden, in keiner Weise überlegen waren, im Gegentheil, an Höhe 
und Gewicht den aus Blüthen, die mit ihrem eigenen Pollen befruchtet 
waren, gezogenen Sämlingen nachstanden. Dies ist eine merkwürdige 
Thatsache, welche anzudeuten scheint, dasz Selbstbefruchtung in irg^d 
welcher Art und Weise vortheilhafker ist als Kreuzung, wenn die 
Kreuzung nicht, wie es meist der Fall ist, irgend einen entschiedenen 
und überwiegenden Vortheil mit sich bringt. Aber auf diesen G^en- 
stand werde ich in einem späteren Capitel zurückkommen. 

Die Yortheile, welche einer Kreuzung zwischen zwei Pflanzen so 
allgemein folgen, hängen augenscheinlich davon ab, dasz die beiden 
etwas in der Constitution oder dem Character von einander abweichen. 
Dies zeigte sich darin, dasz die Sämlinge aus den unter einander ge- 
kreuzten Pflanzen der neunten Generation, als sie mit Pollen von einem 
frischen Stamme gekreuzt wurden, in dem Masze an H5he und bei- 
nahe ebenso auch an Fruchtbarkeit den wiederholt unter einander ge- 
kreuzten Pflanzen überlegen waren, als es diese letzteren gegenüber 
Sämlingen von selbstbefruchteten Pflanzen der entsprechenden Gene- 
ration waren. Wir lernen hieraus die bedeutungsvolle Thatsache, dasz 
der blosze Act der Kreuzung zweier verschiedener Pflanzen, welche 
in einem gewissen Grade unter einander verwandt und welche lange 
nahezu denselben Bedingungen ausgesetzt gewesen sind, wenig Yortheü 
bringt im Vergleich mit dem, welcher einer Kreuzung zwischen Pflan- 
zen, die zu verschiedenen Stämmen oder Familien gehören und welche 
etwas verschiedenen Bedingimgen ausgesetzt gewesen sind, folgt. Wir 
können den Vortheil, der einer Kreuzung von während der zehn auf- 
einander folgenden Generationen untereinander gekreuzten Pflanzen folgt, 
dem zuschreiben, dasz sie noch immer etwas in der Constitution oder 
dem Character von einander abwichen, was auch factisch dadurch be- 
wiesen wurde, dasz ihre Blüthen noch inmier etwas in der Färbung 
verschieden waren. Aber die verschiedenen Folgerungen, welche aus 
den Versuchen an Ipomoea abgeleitet werden können, werden noch 
ausführlicher in den Schluszcapiteln betrachtet werden, nachdem meine 
sämmtlichen anderen Beobachtungen mitgetheilt worden sind. 
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Drittes Gapitel. 

Seropliulariaeeae^ Oesneriaeeae^ Labiatae ete. 

JUimvius ItUeus: H5he, Lebenskraft und Frachtbarkeit der gekreuzten und selbst- 
befrachteten Pflanzen der ersten vier Generationen. — Aoftreten einer nenen, 
hohen nnd in bedentendem Grade selbst-frachtbaren Varietät. — Nachkommen 
einer Ereoznng von selbstbefirachteten Pflanzen. — Wirkungen einer Kreuzung 
mit einem frischen Stamme. — Wirkungen der Kreuzung von Blüthen an der 
n&mlichen Pflanze. — Zusammenfassung Ober Mimulus luteus. — Digitalis 
purpurea, Überlegenheit der gekreuzten Pflanzen. — Wirkungen einer Kreu- 
zung von Blttthen an derselben Pflanze. — Cälceolaria. — Linaria vulgaris, 

— Verhascum Thapsus, — Vanddlia nummülarifolia, — Cleistogene Blüthen. 

— Gesneria pendulina. — Sälvia coccinea. — Origanum vulgare, bedeutende 
Vermehrung der gekreuzten Pflanzen durch Ausläufer. — Thunbergia alata. 

In der Familie der Scrophulariaceen habe ich an Arten der 
sechs folgenden Gattungen Versuche angestellt: Mimulus, Digitalis, 
Cälceolaria, Linaria, Verhascum und Vanddlia. 

II. Scroplmlariaeeae. 

Mimulus luteus. 

Die Pflanzen, welche ich aus gekauftem Samen erzog, yariirten be- 
deutend in der Farbe ihrer Blüthen, po dasz kaum zwei Individuen völlig 
gleich waren ; die Corolle zeigte alle Schattirungen von Gelb mit den ver- 
schiedenartigsten Flecken von Purpur, Carmoisin, Orange und Kupferbraun. 
Diese Pflanzen wichen aber in keiner anderen Beziehung von einander 
ab^ Die Blüthen sind augenscheinlich gut für eine Befruchtung durch 
die Thätigkeit der Insecten angepaszt; und bei einer nahe verwandten 
Species, Mimulm roseusj habe ich beobachtet wie Bienen in die Blüthen 
giengen und dabei ihren Bücken mit Pollen bestäubt bekamen; und als 
sie in eine andere Blüthe eindrangen, wurde der Pollen durch das zwei- 
lippige Stigma, dessen Lippen reizbar sind und sich wie eine Zange um 

' Ich schickte mehrere Exemplare mit verschieden gefärbten Blüthen nach 
Kew, und Dr. Hook er theilt mir mit, dasz sie alle zu M, luteus gehörten. Die 
Blüthen mit viel Roth sind von Gärtnern als Var. Youngiana bezeichnet worden. 
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die Pollenkörner schlieszen, von ihrem BOcken abgenommen. Wenn kein 
Pollen zwischen die Lippen der Narbe eingeschlossen wird, so öfben sich 
diese nach einiger Zeit wieder. Mr. Kitcheneb hat den Nutzen dieser 
Bewegungen scharfsinnig erklärt ', nämlich, dasz sie die Selbstbefruchtung 
der Bldthen verhindern. Wenn eine Biene ohne Pollen an ihrem Bücken 
in eine BlQthe eindringt, so berührt sie das Stigma, welches sich schnell 
schlieszt; und wenn die Biene sich nun mit Pollen bestäubt wieder zurück- 
zieht, so kann sie keinen auf dem Stigma der nämlichen Blflthe lassen. 
Sobald sie aber in irgend eine andere Blüthe eindringt, wird eine Menge 
Pollen am Stigma gelassen, welches hierdurch kreuzweise befruchtet wird. 
Wenn Insecten ausgeschlossen werden, befruchten sich die BlQthen nichts- 
destoweniger selbst vollkommen und produciren eine Menge Samen; ich 
habe aber nicht ermittelt, ob dieses dadurch bewirkt wird, dasz die Staub- 
fäden mit vorschreitendem Alter an Länge zunehmen oder dasz sich das 
Pistill niederbeugt. Das hauptsächlichste Interesse in meinen Versuchen 
mit der vorliegenden Species liegt in der in der vierton selbstbefruchteten 
Generation auftretenden Erscheinung einer Varietät, welche grosze, eigen- 
thümlich gefärbte Blüthen trug und zu einer bedeutenderen Höhe heran- 
wuchs als die übrigen Varietäten; sie wurde auch in einem höheren Grade 
nach Selbstbefruchtung fruchtbar, so dasz diese Varietät der Heros ge- 
nannten Pflanze ähnlich ist, welche in der sechsten selbstbefruchteten 
Varietät von Ipomoea erschien. 

Einige Blüthen an einer der aus den gekauften Samenkörnern erzo- 
genen Pflanzen wurden mit ihrem eigenen Pollen befruchtet und andere 
an derselben Pflanze wurden mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze 
gekreuzt. Die Samenkörner von zwölf in dieser Weise producirten Kap- 
seln wurden zur Vergleichung in verschiedene ührgläser gelegt und die- 
jenigen aus den sechs gekreuzten Kapseln erschienen dem Auge kanm 
zahlreicher als diejenigen aus den sechs selbstbefruchteten Kapseln. Als 
aber die Samenkörner gewogen wurden, betrug das Gewicht derjenigen 
aus den gekreuzten Kapseln 1,02 Gran, während diejenigen aus den selbst- 
befruchteten Kapseln nur 0,81 Gran wogen, so dasz die ersteren entweder 
schwerer oder zahlreicher als die letzteren waren, und zwar im Verhältnis 
von 100 zu 79. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der ersten Ge- 
neration. — Nachdem ich dadurch, dasz ich gekreuzte und selbstbe- 
fruchtete Sandkörner auf feuchtem Sande gelassen hatte, ermittelt hatte, 
dasz sie gleichzeitig keimten, wurden beide Sorten dicht auf die entgegen- 
gesetzten Seiten eines breiten und ziemlich seichten Topfes gesäet, so 
dasz die beiden Gruppen von Sämlingen, welche zu derselben Zeit auf- 
giengen, denselben ungünstigen Bedingungen ausgesetzt waren. Dies war 
eine schlechte Behandlungsweise ; die Species war aber eine der ersten, 
an welcher ich experimentirte. Als die gekreuzten Sämlinge im Mittel 
einen halben Zoll hoch waren, waren die selbstbefruchteten nur einen 
viertel Zoll hoch. Nachdem sie unter den obigen ungünstigen Bedingungen 
zu ihrer vollen Höhe erwachsen waren, maszen die vier höchsten gekreuzten 
Pflanzen im Mittel 7,62 und die vier höchsten selbstbefruchteten 5,87 

« A Year'8 Botany, 1874, p. 118. 
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• 
Zoll in der Höhe oder im Verhältnis von 100 zu 77. Zehn Blüthen an den 
gekreuzten Pflanzen hatten sich vollständig entfaltet, ehe eine an den 
selbstbefmchteten Pflanzen aufbrach. Einige wenige von den Pflanzen 
aus beiden Gruppen wurden in einen groszen Topf mit reichlich viel guter 
Erde verpflanzt, und die selbstbefruchteten Pflanzen wuchsen, da sie nun 
keiner heftigen Concurrenz ausgesetzt waren, während des folgenden Jahres 
so hoch wie die gekreuzten Pflanzen; aber nach einem in der Folge zu 
beschreibenden Fall ist es zweifelhaft, ob sie sich lange gleich gehalten 
haben werden. Einige Blfithen an den gekreuzten Pflanzen wurden mit 
Pollen von einer anderen Pflanze gekreuzt, uad die auf diese Weise er- 
zeugten Kapseln enthielten ein im Ganzen gröszeres Gewicht an Samen 
als diejenigen an den selbstbefruchteten Pflanzen, welche wiederum selbst- 
befrnchtet waren. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der zweiten 
Generation. — Samen von den vorstehend erwähnten Pflanzen, welche 
in der eben angeführten Ai-t befruchtet waren, wurden auf die entgegen- 
gesetzten Seiten eines kleinen Topfes (Nr. I.) gesäet und giengen in dichter 
Menge auf. Die vier höchsten gekreuzten Sämlinge maszen zur Zeit der 
Blüthe im Mittel 8 Zoll in Höhe, während die vier höchsten selbstbefruch- 
teten Pflanzen im Mittel nur 4 Zoll maszen. Gekreuzte Samen wurden 
fiir sich allein in einen zweiten kleinen Topf gesäet und ebenso selbst- 
befruchtete Samen für sich allein in einen dritten kleinen Topf, so dasz 
keine irgend welche Concurrenz zwischen diesen beiden Sätzen bestand. 
Nichtsdestoweniger wuchsen die gekreuzten Pflanzen von einem bis zwei 
Zoll höher als die selbstbefruchteten. Beide Sätze sahen gleich kräftig 
aus, aber die gekreuzten Pflanzen blühten zeitiger und reichlicher als die 
selbstbefruchteten. In dem Topf Nr. I., in welchem die beiden Sätze mit 
einander concnrrirten, blühten die gekreuzten Pflanzen zuerst und erzeugten 
eine gröszere Anzahl von Kapseln, während die selbstbefruchteten nur 
neunzehn producirten. Der Inhalt von zwölf Kapseln von den gekreuzten 
Blüthen auf den gekreuzten Pflanzen und von zwölf Kapseln von selbst- 
befrnchteten Blüthen an den selbstbefruchteten Pflanzen wurde zur Ver- 
gleichung in verschiedene ührgläser gethan und die gekreuzten Samen 
erschienen um die Hälfte zahlreicher als die selbstbefruchteten. 

Die Pflanzen auf beiden Seiten des Topfes Nr. I. wurden , nachdem 
sie Samen ergeben hatten, eingeschnitten und in einen groszen Topf mit 
reichlicher Menge von guter Erde verpflanzt. Im folgenden Frühjahr 
waren die beiden Sätze, als sie bis zu einer Höhe von zwischen 5 und 
6 Zoll herangewachsen waren, gleich, wie es in einem ähnlichen Versuche 
in der letzten Generation vorkam. Aber nach einigen Wochen übertrafen 
die gekreuzten Pflanzen die selbstbefruchteten auf der entgegengesetzten 
Seite des nämlichen Topfes, wenn schon auch nicht annähernd in einem 
80 bedeutenden Grade wie vorher, als sie sehr heftiger Concurrenz aus- 
gesetzt waren. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der dritten 
Generation. — Gekreuzte Samenkörner von den gekreuzten Pflanzen 
und selbstbefruchtete Samen von den selbstbefruchteten Pflanzen der 
letzten Generation wurden dicht auf die entgegengesetzten Seiten eines 
kleinep Topfes Nr. I. gesäet. Die zwei höchsten Pflanzen auf jeder Seite 
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wurden, nachdem sie geblüht hatten, gemessen; und die zwei gekreuzten 
maszen 12 und 1^1% Zoll und die zwei selbstbefruchteten 8 und h^/^ Zoll 
in Höhe: das ist also im Verhältnis von 100 zu 69. Zwanzig Blfithw 
an den gekreuzten Pflanzen wurden wiederum gekreuzt und producirten 
zwanzig Kapseln, von denen 10 Kapseln Samenkörner im Gewichte Ton 
1,33 Gran enthielten. Dreiszig Blüthen an den selbstbefruchteten Pfluizen 
wurden wiederum selbstbefruchtet und producirten sechsundzwanzig Kap- 
seln; von diesen enthielten zehn der besten (viele waren sehr dürftig) 
nur 0,87 Gran Samenkörner; das ist also im Verhältnis von 100 zu 65 
dem Gewichte nach. 

Die Überlegenheit der gekreuzten über den selbstbefruchteten Pflan- 
zen wurde auf verschiedene Weise nachgewiesen. Selbstbefruchtete Samen- 
körner wurden auf die eine Seite eines Topfes gesäet und zwei Tage 
später gekreuzte Samen auf die entgegengesetzte Seite. Die beiden Sätze 
von Sämlingen waren gleich, bis sie über einen halben Zoll hoch waren, 
als sie aber vollständig erwachsen waren, erreichten die beiden höchsten 
gekreuzten Pflanzen eine Höhe von I2V2 ^^^ ^Va Zoll, während die 
beiden höchsten selbstbefruchteten Pflanzen nur 8 und 5V2 Zoll hoch 
waren. 

In einen dritten Topfe wurden gekreuzte Samenkörner vier Tage 
nach den selbstbefruchteten gesäet; und die Sämlinge von den letzteren 
hatten zuerst, wie sich hätte erwarten lassen, einen Vortheil voraus; als 
aber die beiden Sätze zwischen 5 und 6 Zoll hoch waren, waren sie 
gleich und schlieszlich waren die drei höchsten gekreuzten Pflanzen 11, 
10 und 8 Zoll hoch, während die drei höchsten selbstbefruchteten 12, 
8V2 und 7V2 Zoll hoch waren. Es bestand daher nicht viel Verschie- 
denheit zwischen ihnen, da die gekreuzten Pflanzen im Mittel nur einen 
Vorsprung von einem Drittel-Zoll hatten. Die Pflanzen wurden einge- 
schnitten und ohne dasz sie gestört worden wären, in einen gröszeren 
Topf verpflanzt. Die beiden Sätze begannen hiernach im folgenden Früh- 
jahre ihren Wettkampf unter günstigen Verhältnissen, und nun zeigten 
die gekreuzten Pflanzen ihre angeborene Superiorität ; denn die zwei höch- 
sten waren 13 Zoll, während die zwei höchsten selbstbefruchteten Pflanzen 
nur 11 und 8Y2 Zoll hoch waren, oder wie 100 zu 75. Es wurde den 
beiden Sätzen gestattet, sich spontan zu befruchten : die gekreuzten Pflan- 
zen producirten eine grosze Anzahl von Kapseln, während die selbtbefruch- 
teten sehr wenige und ärmliche hervorbrachten. Die Samenkörner von 
acht Kapseln an den gekreuzten Pflanzen wogen 0,65 Grau, während 
diejenigen aus acht Kapseln an den selbstbefruchteten Pflanzen nur 0,22 
Gran wogen, oder im Verhältnis von 100 zu 34. 

Die gekreuzten Pflanzen in den obigen drei Töpfen blühten wie in 
beinahe sämmtlichen vorausgehenden Experimenten vor den selbstbefruch- 
teten. Dies trat sogar in dem dritten Topf auf, in welchem die gekreuzten 
Samen vier Tage nach den selbstbefruchteten Samen gesäet waren. 

Endlich wurden Samenkörner beider Sätze auf die entgegengesetzten 
Seiten eines groszen Topfes gesäet, in welchem eine Fuchsia lange ge- 
wachsen war, so dasz die Erde voller Wurzeln war. Beide Sätze wuchsen 
elend; aber die gekreuzten Sämlinge hatten zu allen Zeiten einen Vor- 
sprung und erreichten schlieszlich eine Höhe von 372 ^<^^> während die 
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selbstbefrnchteten Sämlinge niemals über 1 Zoll hoch wnchsen. Die ver- 
schiedenen vorstehenden Versuche erweisen in einer entscheidenden Art 
die Siii>eriorität, in Bezng auf constitutionelle Kraft, der gekreuzten über 
den selbstbefruchteten Pflanzen. 

In den drei nun beschriebenen Generationen zusammengenommen be- 
trag' die mittlere Höhe der zehn höchsten gekreuzten Pflanzen 8,19 Zoll 
und die der zehn höchsten selbstbefruchteten Pflanzen 5,29 Zoll (die 
Pflanzen waren in kleinen Töpfen gewachsen) oder im Verhältnis von 
100 m 65. 

In der nächsten oder vierten selbstbefruchteten Generation erscheinen 
mehrere Pflanzen einer neuen und hohen Varietät, welche in den späteren 
s^bstbefruchteten Generationen in Folge ihrer groszen Fruchtbarkeit bei 
Selbstbefruchtung bis zum vollständigen Ausschlusz der ursprünglichen 
Sorten zunahm. Dieselbe Varietät erschien auch unter den gekreuzten 
Pflanzen, da sie aber anfangs nicht mit irgend einer besonderen Auf- 
merksamkeit betrachtet wurde, weisz ich nicht, wie weit sie dazu benutzt 
wurde, die gekreuzten Pflanzen zu ziehen; und in den letzteren gekreuzten 
Grenerationen war sie nur selten vorhanden. In Folge des Auftretens 
dieser hohen Varietät wurdß der Vergleich der gekreuzten und selbst- 
befmehteten Pflanzen der fünften und folgenden Generationen unzuver- 
lässig gemacht, da alle selbstbefruchteten und nur einige wenige oder gar 
keine von den gekreuzten Pflanzen zu ihr gehörten. Nichtsdestoweniger 
sind die Resultate der späteren Experimente in manchen Beziehungen der 
Mittbeüung werth. 

Gekreuzte und sclbstbefruchtete Pflanzen der vierten 
Generation. — Samen der beiden Sorten in der gewöhnlichen Weise 
von den zwei Sätzen von Pflanzen der dritten Generation hervorgebracht, 
wurden auf die entgegengesetzten Seiten zweier Töpfe (I. und II.) gesäet; 
die Sämlinge standen aber nicht dflnn genug und wuchsen nicht gut. 
Viele der selbstbefruchteten Pflanzen, besonders in einem der Töpfe, ge- 
hörten zu der neuen und hohen obenerwähnten Varietät, welche grosze 
und beinahe weisze mit carmoisinen Flecken gezeichnete Blüthen trugen. 
Ich will sie die weisze Varietät nennen. Ich glaube, sie erschien 
zuerst zwischen den gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen der 
leteten Generation; aber weder mein Gärtner noch ich selbst konnten 
uns irgend einer derartigen Varietät unter den aus den gekauften Samen 
gezogenen Sämlingen erinnern. Sie musz daher entweder durch gewöhn- 
liche Abänderung oder, nach ihrem Erscheinen sowohl zwischen den ge- 
kreuzten als auch selbstbefruchtoten Pflanzen zu urtheilon, wahrschein- 
licher durch Bückschlag auf eine frflher bestandene Varietät entstanden sein. 
Im Topf Nr. I. war die höchste gekreuzte Pflanze S*/, Zoll und die 
höchste selbstbefruchtete 5 Zoll hoch. Im Topf Nr. II. war die höchste 
gekreuzte Pflanze 67, Zoll und die höchste selbstbefruchtete Pflanze, 
welche zu der weiszen Varietät gehörte, 7 Zoll hoch; und dies war das 
erste Beispiel in meinen Experimenten an MimtUus, in welchem die höchste 
selbstbefruchtete Pflanze die höchste gekreuzte übertraf. Nichtsdestoweniger 
verhielten sich die beiden höchsten gekreuzten Pflanzen zusammengenommen 
zu den beiden höchsten selbstbefruchteten Pflanzen der Höhe nach wie 
100 zu 80. Bis jetzt waren die gekreuzten Pflanzen den selbstbefruch- 
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teten an Fruchtbarkeit noch überlegen; denn zwölf Blfithen an den ge- 
kreuzten Pflanzen wurden gekreuzt und ergaben zehn Kapseln, deren 
Samen 1,71 wogen. Zwanzig Blüthen an den selbstbefruchteten Pflanzen 
wurden selbstbefruchtet und producirten fünfzehn Kapseln, die alle ärm- 
lich erschienen; die Samen aus zehn von ihnen wogen nur 0,68 Gran, 
so dasz aus einer gleichen Anzahl von Kapseln die gekreuzten Samen 
sich zu den selbstbefruchteten dem Gewichte nach wie 100 zu 40 yer- 
hielten. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der fünften 
Generation. — Samen von beiden Sätzen der vierten Generation in 
der gewöhnlichen Weise befruchtet, wurden auf die entgegengesetzten 
Seiten dreier Töpfe gesäet. Als die Sämlinge blühten, ergab sich, dasz 
die meisten von den selbstbefruchteten Pflanzen aus der hohen weissen 
Varietät bestanden, mehrere der gekreuzten Pflanzen in Topf Nr. I. ge- 
hörten gleichfalls zu dieser Varietät, wie es auch einige wenige in den 
Töpfen II. und III. thaten. Die höchste gekreuzte Pflanze in Topf L 
war 7 Zoll und die höchste selbstbefruchtete Pflanze auf der entgegen- 
gesetzten Seite 8 Zoll hoch; in den Töpfen Nr. II. und III. waren die 
höchsten gekreuzten 4Y2 und 5Yg und die, höchsten selbstbefruchteten 
7 und 672 ^^^ hoch, so dasz sich die mittlere Höhe der höchsten Pflanzen 
in diesen beiden Sätzen wie 100 für die gekreuzten zu 126 für die selbst- 
befruchteton verhielt; wir haben liiemach das vollständige Gegentheil Ton 
dem , was in den vier vorausgehenden Generationen erschien. Trotzdem 
behielten in allen drei Töpfen die gekreuzten Pflanzen ihre Gewohnheit, 
vor den selbstbefruchteten Pflanzen zu blühen. Die Pflanzen waren wegen 
ihres gedrängten Zusammenwachsens und wegen der auszerordentlich 
groszen Hitze des Jahres ungesund und waren in Folge dessen mehr 
oder weniger unfruchtbar, aber die gekreuzton Pflanzen waren etwas 
weniger unfruchtbar als die selbstbefruchteten Pflanzen. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der sechsten 
Generation. — Samen von Pflanzen der fünften Generation in der ge- 
wöhnlichen Weise gekreuzt und selbstbefruchtet, wurden auf entgegen- 
gesetzte Seiten mehrerer Töpfe gesäet. Auf der selbstbefruchteten Seite 
gehörte jede einzelne Pflanze zu der hohen weiszen Varietät; auf der ge- 
kreuzten Seite gehörten zwar einige Pflanzen zu der nämlichen Varietät, 
aber die gröszere Anzahl näherte sich im Character den alten und nie- 
drigen Sorten mit kleinen gelblichen mit kupferbraun gefleckten Blüthen. 
Als die Pflanzen auf beiden Seiten von 2 bis 8 Zoll hoch waren, waren 
sie gleich; als sie aber völlig erwachsen waren, waren die selbstbefruch- 
teten entschieden die höchsten und schönsten Pflanzen, sie wurden aber 
aus Mangel an Zeit nicht wirklich gemessen. In der Hälfte der Töpfe 
war die erste Pflanze, welche blühte, eine selbstbefruchtete und in der 
andern Hälfte eine gekreuzte. Und Qun wurde noch eine andere merk- 
würdige Veränderung deutlich wahrgenommen, nämlich, dasz die selbst- 
befruchteten Pflanzen fruchtbarer nach Selbstbefruchtung geworden waren 
als die gekreuzten. Die Töpfe waren alle unter ein Netz gestellt, um 
die Insecten auszuschlieszen , und die gekreuzten Pflanzen brachten spon- 
tan nur fünfundfünfzig Kapseln hervor, während die selbstbefruchteten 
Pflanzen einundachtzig Kapseln producirten, oder im Verhältnis von 100 
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za 147. Die Samen aus neun Kapseln beider Sätze wurden zum Ver- 
gleich in verschiedene ührgläser gelegt und die selbstbefrachteten er- 
schienen eher als die zahlreicheren. Auszer diesen spontan selbstbefrach- 
teten Kapseln ergaben zwanzig Blüthen an den gekreuzten Pflanzen, 
welche wieder gekreuzt waren, sechszehn Kapseln; fdnfundz wanzig Blüthen 
an den selbstbefrachteten Pflanzen, welche wieder selbstbefrachtet waren, 
ergaben siebzrjhn Kapseln, und dies ist eine gröszere Yerhältniszahl von 
Kapseln, als von den selbstbefruchteten Blüthen an den selbstbefruchteten 
Pflanzen in den vorausgehenden Generationen prodacirt worden war. Der 
Inhalt von zehn Kapseln dieser beiden Sätze wurde in verschiedenen 
ührgläsem verglichen und die Samen von den selbstbefruchteten erschienen 
entschieden zahlreicher als die von den gekreuzten Pflanzen. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der siebenten 
Generation. — Gekreuzte und selbstbefruchtete Samen von den ge- 
kreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen der sechston Generation wurden 
in der gewöhnlichen Weise auf die entgegengesetzten Seiten dreier Töpfe 
gesaet und die Sämlinge wurden gut und gleichmäszig dünn auseinander- 
gehalten. Jede einzelne der selbstbefrachteten Pflanzen (und es wurden 
viele gezogen), in dieser ebensowohl wie in der achten und neunten Gene- 
ration, gehörten zur hohen und weiszen Varietät. Ihre Gleichförmigkeit 
im Character im Vergleich mit den zuerst aus den gekauften Samen ge- 
zogenen Sämlingen war ganz merkwürdig. Andrerseits wichen die ge- 
kreuzten Pflanzen bedeutend in dem Farbenton ihrer Blüthen von ein- 
ander ab, aber ich meine nicht in einem so bedeutenden Grade als die 
zuerst gezogenen. Ich entschlosz mich diesmal die Pflanzen auf beiden 
Seiten sorgfaltig zu messen. Die selbstbefruchteten Sämlinge giengen 
etwas zeitiger auf als die gekreuzten , aber beide Sätze waren eine Zeit 
lang von gleicher Höhe. Als sie zuerst gemessen wurden, betrug die 

Tabelle XVIII. (Siebente Generation.) 



Nr. des Topfes 



Gekreuzte Pflanzen 



Selbstbefruchtete 
Pflanzen 



I. 


Zoll 

IIV, 
UV, 


ZoU 

{!■'• 


n. 


12V, 
IIV, 


18'/, 
14% 


m. 


9V, 

iiV, 


If' 


Total in Zollen . . 


68,63 


93,83 



mittlere Höhe der sechs höchsten gekreuzten Pflanzen in drei Töpfen 
7,02 und die der sechs höchsten selbstbefruchteten Pflanzen 8,97 Zoll 
oder wie 100 zu 128. Als sie völlig erwachsen waren, wurden dieselben 
Pflanzen wiederum gemessen, und das Resultat gibt Tabelle XVIII. 
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Die mittlere Höhe der sechs gekreuzten Pflanzen ist hier 11,48 nnd 
die der sechs selbstbefmchteten 15,64 oder wie 100 zu 137. 

Da es nun offenbar war, dasz die hohe weisze Varietät ihre Cha- 
ractere treu überlieferte und dasz die selbstbefruchteten Pflanzen aua- 
schlieszlich zu dieser Varietät gehörten, so war auch femer offenbar, dasz 
sie die gekreuzten Pflanzen, welche hauptsächlich zu den ursprünglichen 
niedrigeren Varietäten gehörten, immer an Höhe übertreffen würden. Es 
wurde daher diese Beihe von Versuchen unterbrochen und ich versuchte, 
ob eine Kreuzung zweier selbstbefruchteter Pflanzen der sechsten Gene- 
ration, welche in verschiedenen Töpfen wuchsen, ihren Nachkommen irgend 
welchen Vortheil über die Nachkommen von Blüthen an einer der näm- 
lichen Pflanzen geben würde , welche mit ihrem eigenen Pollen befruchtet 
war. Diese letzteren Sämlinge bildeten die siebente Generation selbst- 
befruchteter Pflanzen gleich denen in der rechten Columne in TabeUe 
XVni.; die gekreuzten Pflanzen waren das Erzeugnis von sechs vorans- 
gehenden selbstbefruchteten Generationen mit einer Kreuzung in der letzten 
Generation. Den Samen wurde gestattet auf Sand zu keimen nnd ne 
wurden paarweise auf die entgegengesetzten Seiten von vier Töpfen ge- 
säet, während die sämmtlichen übrigbleibenden Samen dicht gedrängt auf 

TabeUe XIX. 



Nr. des Topfes 


Untereinander gekreuzte 
Pflanzen von selbstbefruch- 
teten Pflanzen der sechsten 
Generation 


Selbstbefrachtete 

Pflanzen der 
siebenten Gene- 
ration 


I. 


Zoll 
12«/8 

UV» 


Zoll 
IS'/g 

11 


n. 


12V. 
7 


11% 
llV. 

8V. 
14V. 


m. 


iS: 


s 


IV. 


1% 

7Vs 


»V. 

8 . 


V. 
Dicht gedrangt 


8V, 
8% 


9V. 



Total in Zollen 



159,38 



175,50 



die entgegengesetzten Seiten des Topfes V. in Tabelle XIX. gesäet wnrden. 
Es wurden nur die drei höchsten auf jeder Seite dieses letzteren Topfes 
gemessen. Sämmtliche Pflanzen wurden zweimal gemessen. Das erste 
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Mal während sie jung waren; die mittlere Höhe der gekreuzten Pflanzen 
zü der der selbstbefruchteten ergab dann ein Verhältnis von 100 zu 
122; als sie vollständig erwachsen waren, wurden sie wiederum gemessen 
and zeigten die in der vorstehenden Tabelle (XIX.) gegebenen Masze. 

Die mittlere Höhe der sechszehn gekreuzten Pflanzen ist hier 9,96 
Zoll und die der sechszehn selbstbefruchteten Pflanzen 10,96 ZoU oder 
im Verhältnis von 100 zu 110, so dasz die gekreuzten Pflanzen, deren 
Vorfahren während der sechs vorausgehenden Generationen selbstbefruchtet 
und während der ganzen Zeit merkwürdig gleichförmigen Bedingungen 
ausgesetzt gewesen waren, an Höhe den Pflanzen der siebenten selbst- 
befrncbteten Generation etwas nachstanden. Da wir aber sofort sehen 
werden, dasz ein ähnliches Experiment, was nach zwei weiteren Gene- 
rationen mit Selbstbefruchtung angestellt wurde, ein verschiedenes Besultat 
gab, so weisz ich nicht, in wie weit das vorliegende zuverlässig ist. In 
drei Töpfen von den f&nf in Tabelle XIX. erwähnten blühte eine selbst- 
befiruchtete Pflanze zuerst und in den beiden andern eine gekreuzte Pflanze. 
Diese selbstbefruchteten Pflanzen waren merkwürdig fruchtbar, denn zwanzig 
mit ihrem eigenen Pollen befruchtete Blüthon producirten nicht weniger 
als neunzehn sehr schöne Kapseln. 

Die Wirkungen einer Kreuzung mit einem verschiedenen 
Stamme. — Einige Blüthen an den selbstbefruchteten Pflanzen im Topfe 
IV. Tabelle XIX. wurden mit ihrem eigenen Pollen befruchtet und auf 
diese Weise Pflanzen der achten selbstbefruchteten Generation gezogen, 
blosz deshalb, um in dem folgenden Versuche als Eltemformen zu dienen. 
Mehreren Blüthen an diesen Pflanzen wurde gestattet, sich selbst spontan 
zu befruchten (natürlich wurden Insecten ausgeschlossen), und die aus 
diesen Samen gezogenen Pflanzen bildeten die neunte selbstbefruchtete 
Generation; sie bestand gänzlich aus der hohen weiszen Varietät mit 
carmoisinen Flecken. Andere Blüthen an den nämlichen Pflanzen der 
achten selbstbefruchteten Generation wurden mit Pollen gekreuzt, der 
von einer anderen Pflanze desselben Satzes genommen war, so dasz die 
auf diese Weise gezogenen Sämlinge die Nachkommen acht vorausgehender 
Generationen mit Selbstbefruchtung mit einer Kreuzung in der letzten 
Generation waren; diese will ich die unter einander gekreuzten 
Pflanzen nennen. Endlich wurden noch andere Blüthen an den nämlichen 
Pflanzen der achten selbstbefruchteten Generation mit Pollen von Pflanzen 
gekreuzt, welche aus Samen erzogen worden waren, den ich mir aus einem 
Garten in Chelsoa verschafft hatte. Die Ghelseapflanzen trugen gelbe mit 
Roth gefleckte Blüthen, wichen aber in keiner anderen Beziehung ab. 
Sie waren im Freien gewachsen, während die meinigen während der 
letzten acht Generationen in Töpfen im Gewächshaus cultivirt worden 
waren und auch in einer verschiedenen Art Erde. Die aus dieser Kreu- 
zung mit einem gänzlich verschiedenen Stamme gezogenen Sämlinge sollen 
die Chelsea-gekreuzten heiszen. Die auf diese Weise erhaltenen drei 
Sätze von Samenkörnern liesz ich auf bloszem Sande keimen , und sobald 
nur immer ein Samen aus allen drei Sätzen oder aus nur zweien zu der 
nämlichen Zeit keimte, wurden sie in Töpfe gepflanzt, welche oberflächlich 
in zwei oder drei Abtheilungen getheilt waren. Die übrigbleibenden 
Samen, mochten sie sich nun in einem Keimungszustande befinden oder 

DAEW19, Kreuznog. (X.; 5 
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Nr. des Topfes 


Mit Chelsea- 
Pflanzen gekrenzte 
Pflanzen ans selbst- 
befruchteten Pflanzen 
der achten Gene- 
ration 


Pflanzen ans einer 

EreQznng zwischen 

den Pflanzen der 

achten selbstbefrnch- 

teten Generation 


Selbstbefrnchtete 
Pflanzen der nennte 

Generation ans 

Pflanzen der achten 

selbstbefimchteten 

Generation 


L 


ZoU 

30V8 

28V8 


ZoU 

14 
13% 

13% 


ZoU 

9V8 


n. 


20V8 

22V8 


9% 


wt. 


m. 


23V8 

24^/8 
25V8 


12% . 


8% 


IV. 


22 
17 


9% 
8% 


lS% 


V. 


22Vg 

19V8 

28V8 


9 
11 


if' 
13*/, 


VI. 


3 
22 


18% 

7 

12*/, 


12 
16% 


vn. 


12*/8 

24V8 


15 

12% 
11% 
15% 


.. 


vm. 


■ W 

27 


13% 

ISA 




IX. 


22./, 
20% 


»V. 


, , 


X 

Dicht gedrängte 
Pflanzen 


18V» 
16V, 
17% 


«v. 


10% 

8*', 

11% 


Total in Zollen . . 


605,38 


329,50 


198,50 
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nicht, wurden in drei Abtheilungen in einen groszen Topf Nr. X. in 
Tabelle XX. dicht gesäet. Als die Pflanzen zu ihrer vollen Höhe heran- 
gewachsen waren, wurden sie gemessen mit den in der nebenstehenden 
Tabelle gegebenen Eesultaten; aus dem Topf X. wurden aber nur die drei 
höchsten Pflanzen in jeder der drei Abtheilungen gemessen. 

In dieser Tabelle beträgt die mittlere Höhe der achtundzwanzig 
Chelsea-gekreuzten Pflanzen 21,62 Zoll, die der siebenundzwanzig unter 
einander gekreuzten Pflanzen 12,2 und die der neunzehn selbstbefruch- 
teten 10,44. Aber in Bezug auf diese Letzteren würde es am richtigsten 
sein, zwei zwerghafte Pflanzen (nur 4 Zoll hoch) auszuschlieszen , damit 
nicht die Inferiorität der selbstbefruchteten Pflanzen übertrieben wird; 
auf diese Weise wird die mittlere Höhe der siebzehn übrigbleibenden 
selbstbefiruchteten Pflanzen auf 11,2 sich erheben. Es verhalten sich da- 
her die Chelsea-gekreuzten zu den unter sich gekreuzten in der Höhe wie 
100 zu 56, die Chelsea-gekreuzten zu den selbstbefruchteten wie 100 zu 
52 und die unter sich gekreuzten zu den selbstbefruchteten wie 100 zu 
92. Wir sehen daher auf diese Weise, wie ungeheuer überlegen an Höhe 
die Chelsea-gekreuzten zu den unter sich gekreuzten und diese zu den 
selbstbefruchteten Pflanzen sich verhalten. Sie begannen ihre Superiorität 
schon zu zeigen, als sie nur 1 Zoll hoch waren. Sie waren auch, als 
sie vollständig erwachsen waren, viel reichlicher verzweigt, mit gröszeren 
Blättern und auch etwas gröszeren Blüthen als die Pflanzen^ der andern 
beiden Sätze, so dasz, wenn sie gewogen worden wären, das Verhältnis 
sicherlich viel höher gewesen sein würda als 100 zu 56 und 52. 

Die unter einander gekreuzten Pflanzen verhalten sich hier zu den 
selbstbefruchteten wie 100 zu 92, während in dem analogen in Tabelle 
XIX. gegebenen Versuche die unter sich gekreuzten Pflanzen aus den 
selbstbefruchteten Pflanzen der sechsten Generation an Höhe niedriger als 
die selbstbefruchteten Pflanzen in dem Verhältnis von 100 zu 110 waren. 
Ich zweifle, ob dieser Widerspruch in den Besultaten der zwei Versuche 
dadurch erklärt werden kann, dasz die selbstbefruchteten Pflanzen in dem 
vorliegenden Falle aus spontan selbstbefruchteten Samen gezogen worden 
waren, während sie in dem früheren Falle aus künstlich selbstbefruchteten 
Samen gezogen waren, ebensowenig wie dadurch, dasz die vorliegenden 
Pflanzen während zwei weiterer Generationen selbstbefruchtet worden 
waren, obschon dies eine wahrscheinlichere Erklärung ist. 

Li Bezug auf die Fruchtbarkeit bemerke ich, dasz die achtundzwanzig 
Chelsea-gekreuzten Pflanzen 272 Kapseln producirten; die siebenundzwanzig 
unter sich gekreuzten Pflanzen brachten 24 und die siebzehn selbstbe- 
frachteten Pflanzen 17 Kapseln hervor. Sämmtliche Pflanzen wurden 
unbedeckt gelassen, so dasz sie natürlich befruchtet werden konnten, 
und leere Kapseln wurden verworfen. 

Daher würden Kapseln 

zwanzig Chelsea-gekreuzte Pflanzen hervorgebracht haben . . 194,29, 

zwanzig unter sich gekreuzte Pflanzen hervorgebracht haben . 17,77, 

zwanzig selbstbefruchtete Pflanzen hervorgebracht haben • • 20,00. 

Die in acht Kapseln von den Chelsea-gekreuzten Pflanzen 

enthaltenen Samen wogen 1,1 Gran. 

5» 
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Die in acht Kapseln Ton den anter einander gekreuzten 
Pflanzen enthaltenen Samen wogen 0,51 Gran. 

Die in acht Kapseln von den selbstbefrachteten Pflanzen 
enthaltenen Samen wogen 0,83 Gran. 

Wenn wir die Anzahl der producirten Kapseln mit dem mittleren 
Gewichte der darin enthaltenen Samenkörner zasammennehmeni so erhalten 
wir die folgenden auszerordentlichen Verhältnisse: 

Gewicht von Samen, von der gleichen Anzahl von 
Chelsea-gekreazten und anter sich gekreuzten Pflanzen 
producirt wie 100 zu 4. 

Gewicht von Samen von der gleichen Anzahl von 
Chelsea-gekreazten und selbstbefruchteten Samen pro- 
ducirt wie 100 KU S. 

Gewicht von Samen von der gleichen Anzahl von 
unter sich gekreuzten und selbstbefiruchteten Samen 
producirt . . . ; wie 100 zu 73. 

Es ist auch eine merkwürdige Thatsache, dasz die Chelsea-gekreuzten 
Pflanzen die anderen beiden Sätze an Widerstandsfähigkeit um so bedeu- 
tend übertrafen, wie sie es an Höhe, üppigem Wachsthum und Frucht- 
barkeit thaten. Im zeitigen Herbst wurden die meisten Töpfe in die 
offene Erde ausgesetzt, und dies ist immer den Pflanzen schädlich, welche 
lange in einem wai-men Gewächshaus gehalten worden sind. Alle drei 
Sätze litten in Folge dessen bedeutend, aber die Chelsea-gekreuzten Pflanzen 
viel weniger als die andern beiden Sätze. Am 8. October flengen die 
Chelsea-gekreuzten Pflanzen wieder an zu blühen und fuhren damit einige 
Zeit lang fort, während nicht eine einzige Blüthe von den Pflanzen der 
andern beiden Sätze hervorgebracht wurde, deren Stämme fast bis zum 
Boden eingeschnitten wurden und halb abgestorben erschienen. Zeitig im 
December kam ein starker Frost und nnn wurden die Stämme der Chelsea- 
gekreuzten Pflanzen niedergeschnitten; aber am 28. December flengen sie 
wieder an Schöszlinge aus den Wurzeln zu treiben, während die sämmt- 
lichen Pflanzen der andern beiden Sätze gänzlich abgestorben waren. 

Obgleich mehrere der selbstbefruchteten Samen, aus denen die Pflanzen 
in der Columne rechter Hand in Tabelle XX. erzogen waren, eher als 
irgend einer von denen der anderen beiden Sätze keimten (und natürlich 
verworfen wurden), so blühte doch nur in einem von den zehn Töpfen 
eine selbstbefruchtete Pflanze vor einer Chelsea-gekreuzten oder einer unter 
einander gekreuzten Pflanze, die in den nämlichen Töpfen wuchsen. Die 
Pflanzen dieser zwei letzteren Sätze blühten zu derselben Zeit, obgleich 
die Chelsea-gekreuzten so bedeutend höher und kräftiger wuchsen als die 
unter einander gekreuzten. 

Wie bereits bemerkt wurde, waren die Blüthen der ursprünglich aus 
den Chelsea- Samen gezogenen Pflanzen gelb, und es verdient Beachtung, 
dasz jeder einzelne von den achtundzwanzig Sämlingen, welche von der 
hohen weiszen Varietät, ohne castrirt worden zu sein, mit Pollen von den 
Chelsea-Pflanzen befruchtet, gezogen wurden, gelbe Blüthen producirte; 
und dies zeigt, welches Übergewicht diese Farbe, welche die natürliche 
der Species ist, über die weisze Farbe hat. 

Die Wirkungen einer Kreuzung vonBlüthen an der näm- 
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liehen Pflanze, statt yon yerschiedenen Individuen auf die 
Nachkommen. — In allen den vorausgehenden Versuchen waren die 
gekrenzten Pflanzen das Product einer Kreuzung zwischen verschiedenen 
Pflanzen. Ich wählte nun eine sehr kräftige Pflanze in Tahelle XX. aus, 
welche durch die Befruchtung einer Pflanze der achten selbstbefruchteten 
Cleneration mit Pollen von dem Chelsea-Stamme gezogen war. Mehrere 
Blüthen an. dieser Pflanze wurden mit Pollen von anderen Blüthen an 
der nämlichen Pflanze gekreuzt und mehrere andere Blüthen wurden mit 
ihrem eigenen Pollen befruchtet. Den auf diese Weise gezogenen Samen 
Mesz ich auf bloszem Sande keimen, und die Sämlinge wurden in der 
gewöhnlichen Weise auf die entgegengesetzten Seiten von sechs TOpfen 
gepflanzt Alle übrig bleibenden Samen, mochten sie sich in einem Eei- 

TabeUe XXI. 



Nr. des Topfes 


Pflanzen 
aus einer Kreuzung 

zwischen ver- 
schiedenen Blüthen 
an der nämlichen 
Pflanze gezogen 


Pflanzen 
aus mit ihrem 
eigenen Pollen be- 
fruchteten Blüthen 

gezogen 


L 


ZoU 

17 
9 


ZoU 

17 
3Vs 


n. 


16% 
13V8 


19Va 
6 
2 


m. 


4 

2V8 


r- 


IV. 


28*/e 

15Ve 


??: 


V. 


7 


13V. 


VI 


ir- 


X' 


vn. 

Dicht gedrängt 


21 

11% 
12V8 


11% 


Total in ZoUen . . 


210,88 


140,75 



mungszustande beflnden oder nicht, wurden dicht in den Topf Nr. VII. 
gesäet; aus diesem letzteren Topfe wurden nur die drei höchsten Pflanzen 
auf jeder Seite gemessen. Da mir daran gelegen war, schnell das Besultat 
keimen zu lernen, wurden einige von den Samen spät im Herbste gesäet ; 
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die Pflanzen wuchsen aber so nnregelmäszig während des Winters, daax 
eine gekreuzte Pflanze 28V2 Zoll und zwei andere nur 4 Zoll oder weniger 
als 4 Zoll hoch waren, wie in Tabelle XXI. zu sehen ist. Unter solchen 
Umständen ist das Resultat , wie ich in vielen anderen Fällen bemerkt 

Tabelle XXII. 



Nr. des Topfes 


Au8 einer 
Ereuzunff zwischen 
verschiedenen Blü- 

then an der 
nämlichen Pflanze 
gezogene Pflanzen 


Ans mit 

ihrem eigenen 

Pollen beftnchteten 

, BlQthen gezogene 

Pflanzen 


I. 


ZoU 

10V8 


Zoll 

19% 
20% 
12% 


II. 


18V» 

20% 


11% 
19% 
17% 


m. 


13% 


12% 
15% 


IV. 


19Ve 
1»V. 


16% 
21% 


V. 


25'/» 


22% 


VI. 


IS 


19% 


vn. 


1^' 
18*/. 


7 


VI IT. 
Dicht gedrängt 


18'/» 
18% 
18% 
18% 


20% 

17% 

■ 15Vs 
15% 


Total in ZoUen . . 


370,88 


853,63 



habe, nicht im mindesten zuverlässig, trotzdem halte ich mich für ver- 
pflichtet, die Masze mitzutheilen. 

Die fQn&ehn gekreuzten Pflanzen messen hier im Mittel 14,05 und 
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die fQnfzehn selbstbefiruchteten Pflanzen 9,88 an Höhe, oder im Verhältnis 
von 100 zu 67; werden aber alle Pflanzen unter zehn Zoll Höhe aus- 
g-estrichen, so ist das Verhältnis der elf gekreuzten Pflanzen zu den acht 
selbstbefruchteten Pflanzen wie 100 zu 82. 

Im folgenden Frühjahr wurden einige übrig bleibende Samen der 
beiden Sätze in genau derselben Art und Weise behandelt; die Messungen 
der Sämlinge sind in der vorhergehenden Tabelle mitgetheüt. 

Hier beträgt die mittlere Höhe der zweiundzwanzig gekreuzten Pflanzen 
16,85 und die der zweiundzwanzig selbstbefruchteten Pflanzen 16,07 oder 
im Verhältnis wie 100 zu 95. Wenn aber vier von den Pflanzen im 
Topf Nr. VIL, welche viel niedriger sind als irgend welche von den 
anderen, weggelassen werden (und dies dürfte das Richtigste sein), so 
verhalten sich die einundzwanzig gekreuzten zu den neunzehn selbstbefiruch- 
teten Pflanzen in ihrer Höhe wie 100 zu 100,6, d. h. sie sind gleich. 
Sämmtliche Pflanzen, mit Ausnahme der dicht gedrängt wachsenden im 
Topf Nr, VIII., wurden, nachdem sie gemessen waren, abgeschnitten; die 
achtzehn gekreuzten Pflanzen wogen 10 Unzen, während dieselbe Anzahl 
selbstbefruchteter Pflanzen lO*/* Unzen wog, oder wie 100 zu 102,5; 
wären aber die zwerghaften Pflanzen im Topf Nr. VII. ausgeschlossen 
worden, so würden die selbstbefruchteten die gekreuzten an Gewicht in 
einem höheren Verhältnisse übertroffen haben. In allen den früheren 
Experimenten, in denen Sämlinge aus einer Kreuzung zwischen verschie- 
denen Pflanzen gezogen und in Goncurrenz mit selbstbefruchteten Pflanzen 
gebracht wurden, blühten die ersteren allgemein zuerst; aber in dem vor- 
liegenden Fall blühte in sieben unter den acht Töpfen eine selbstbefruch- 
tete Pflanze vor einer gekreuzten auf der entgegengesetzten Seite. Zieht 
man alle thatsächlichen Verhältnisse in Bezug auf die Pflanzen in Tabelle 
XXn. in Betracht, so scheint eine Kreuzung zwischen zwei Blüthen an 
der nämlichen Pflanze den in dieser Weise erzeugten Nachkommen keinen 
Yortheil zu gewähren, die selbstbefruchteten Pflanzen sind dem Gewicht 
nach überlegen. Man kann sich aber auf diese Schluszfolgerung nicht 
absolut verlassen, und zwar wegen der in Tabelle XXI. mitgetheilten 
Messungen, trotzdem diese letzteren aus der bereits angeführten Ursache 
sehr viel weniger zuverlässig sind, als die vorliegenden. 

Zusammenfassung der Beobachtungen über Mimulus 
luteus. — In den drei ersten Generationen gekreuzter und selbst- 
befruchteter Pflanzen wurden allein die höchsten Pflanzen auf jeder 
Seite der verschiedenen Töpfe gemessen; und die mittlere Höhe der 
zehn gekreuzten verhielt sich zu der der zehn selbstbefruchteten 
Pflanzen wie 100 zu 64. Die gekreuzten waren auch viel fruchtbarer 
als die selbstbefruchteten und so bedeutend kräftiger, dasz sie die- 
selben an Höhe übertrafen, selbst wenn sie erst nach Verlauf von viw 
Tagen auf die entgegengesetzte Seite des nämlichen Topfes gesäet 
wurden. Dieselbe Überlegenheit zeigte sich gleichfalls in einer merk- 
wtirdigen Art und Weise, wenn beide Sorten von Samen auf die ent- 
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gegengesetzten Seiten eines Topfes mit sehr armer mid mit den Wur- 
zeln einer anderen Pflanze erfüllten Erde gesäet wurden. In einan 
Falle erlangten gekreuzte und selbstbefruchtete Sämlinge, die in rei- 
cher Erde wuchsen und nicht mit einander in Goncurrenz gebracht 
wurden, eine gleiche Höhe. Wenn wir zur vierten Generation konmuen, 
so übertreffen die zwei höchsten gekreuzten Pflanzen zusammenge- 
nommen die zwei höchsten selbstbefruchteten Pflanzen nur um ein 
geringes und eine der letzteren übertrifft sogar ihren gekreuzten 
Gegner; — ein Umstand, welcher in den vorausgehenden Generationen 
nicht eingetreten war. Diese siegreiche selbstbefruchtete Pflanze bil- 
dete eine neue weiszblühende Varietät, welche höher wuchs als die 
alten gelblichen Varietäten. Vom Anfang an schien sie etwas frucht- 
barer nach Selbstbefruchtung zu sein als die alten Varietäten und 
wurde in den folgenden selbstbefruchteten Generationen immer mehr 
und mehr fruchtbar bei Selbstbefruchtung. In der sechsten Generation 
producirten die selbstbefruchteten Pflanzen dieser Varietät verglichen 
mit den gekreuzten Pflanzen Kapseln im Verhältnis von 147 zu 100; 
beiden Sätzen wurde gestattet, sich selbst spontan zu befruchten. In 
der siebenten Generation ergaben zwanzig Blüthen an einer dies^ 
Pflanzen nach künstlicher Selbstbefruchtung nicht weniger als neun- 
zehn sehr schöne Kapseln! 

Diese Varietät überlieferte ihre Gharactere so treu allen folgenden 
selbstbefruchteten Generationen bis zur letzten oder neunten herab, 
dasz alle die vielen Pflanzen, welche gezogen wurden, eine vollstän- 
dige Gleichförmigkeit des Gharacters darboten; sie zeigten hierin einen 
merkwürdigen Gegensatz zu den Sämlingen, die aus den gekauften 
Samen gezogen wurden. Und doch behielt diese Varietät bis zuletzt 
eine latente Neigung gelbe Blüthen zu produdren; denn als eine 
Pflanze der achten selbstbefruchteten Generation mit Pollen von dner 
gelb blühenden Pflanzendes Ghelsea-Stammes gekreuzt wurde, trug jedw 
einzelne Sämling gelbe Blüthen. Eine ähnliche Varietät, wenigstens 
in Bezug auf die Farbe ihrer Blüthen, erschien auch, unter den ge- 
kreuzten Pflanzen der dritten Generation. Es wurde ihr Anfangs keine 
Auftnerksamkeit geschenkt und ich weisz nicht, wie weit sie zuerst 
entweder beim Kreuzen oder beim Selbstbefruchten benutzt wurde. In 
der fünften Generation bestanden die meisten der selbstbefruchteten 
und in der sechsten und allen den späteren Generationen jede einzelne 
Pflanze aus dieser Varietät; und dies war ohne Zweifel zum Theil 
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eme Folge ihrer QrOsze und zunehmenden Fruchtbarkeit nach Selbst- 
befruchtung. Andererseits verschwand sie aus den gekreuzten Pflanzen 
der spateren Generationen; und dies war wahrscheinlich eine Folge 
der fortgesetzten Kreuzung der verschiedenen Pflanzen. Wegen der 
Hohe dieser Varietät übertrafen die selbstbefruchteten Pflanze an Höhe 
die gekreuzten Pflanzen in allen Generationen von der fünften bis zur 
siebenten inclusive; und ohne Zweifel würden sie dies auch in den 
späteren Generationen gethan haben, wenn sie in Goncurrenz mit ein- 
ander gewachsen wären. In der fQnften Generation verhielten sich die 
gekreuzten Pflanzen in der Höhe zu den selbstbefruchteten wie 100 
zu 26, in der sechsten wie 100 zu 147 und in der siebenten Gene- 
ration wie 100 zu 137. Dieses Übertreffen an Höhe kann nicht blosz 
dem zugeschrieben werden, dasz diese Varietät ihrer Natur nach höher 
wächst als die anderen Pflanzen, sondern auch dem, dasz sie eine 
eigenthümliche Constitution besasz, so dasz sie von einer fortgesetzten 
Selbstbefruchtung nicht litt. 

Diese Varietät bietet einen aufTallend analogen Fall zu dem der 
Heros genannten Pflanze dar, welche in der sechsten selbstbefruchteten 
Generation der Ipomoea auftrat. Wenn die von dem Heros producirten 
Samen in so bedeutendem Überschusz gewesen wären, verglichen mit 
den von anderen Pflanzen producirten, wie es der Fall bei Mimtdus 
war, und wenn alle Samen untereinander gemengt worden wären, so 
würden die Nachkommen des Heros bis zur vollständigen Ausschlieszung 
der gewöhnlichen Pflanzen in den späteren selbstbefruchteten Gene- 
rationen angewachsen sein und würden, da sie ihrer Natur nach höher 
wuchsen, in jeder folgenden Generation die gekreuzten Pflanzen an 
Höhe übertroffen haben. 

Einige der selbstbefruchteten Pflanzen der sechsten Generation 
wurden unter einander gekreuzt, wie es auch mit einigen in der achten 
Generation geschah^ und die Sämlinge aus diesen Kreuzungen wurden 
in Concurrenz mit selbstbefruchteten Pflanzen der zwei entsprechenden 
Generationen gezogen. In dem ersten Versuch waren die gekreuzten 
Pflanzen weniger fruchtbar als die selbstbefruchteten und im Verhältnis 
von 100 zu 110 weniger hoch. Im zweiten Versuch waren die unter 
sich gekreuzten Pflanzen fruchtbarer als die selbstbefruchteten im 
Verhältnis von 100 zu 73 und höher im Verhältnis von 100 zu 92. 
Trotzdem, dasz die selbstbefruchteten Pflanzen in dem zweiten Ver- 
suche das Product zweier weiterer Generationeu mit Selbstbefruchtung 



Digitized by VjOOQ IC 



74 Digitalis pnrporea. Cap. 3. 

waren, kann ich doch den Widersprach in den Besnltaten der zwei 
analogen Experimente nicht verstehen. 

Die wichtigsten von allen den Versuchen an Mitmdus sind die- 
jenigen, in denen Blüthen an Pflanzen der achten selbstbefrachteten 
Generation wiederom selbstbefruchtet wurden; andre Blüthwi an ver- 
schiedenen Pflanzen desselben Satzes wurden unter sich gekreuzt, und 
noch andere wurden mit einem neuen Stamme von Pflanzen aus Chelsea 
gekreuzt. Die Chelsea-gekreuzten Sämlinge verhielten sich zu den 
unter sich gekreuzten an Höhe wie 100 zu 56 und an Frachtbarkeit 
wie 100 zu 4, und sie verhielten sich zu den selbstbefruchteten Pflanzet 
an Höhe wie 100 zu 52 und an Fruchtbarkeit wie 100 zu 3. Diese 
Ghelsea-gekreuzten Pflanzen waren auch viel widerstandsßlhiger als 
die Pflanzen der andern beiden Sätze, so dasz Alles zusammengenomm^ 
der Gewinn aus einer Kreuzung mit dem frischen Stamme wunderbar 
grosz war. 

Endlich waren Sämlinge, welche aus einer Kreuzung zwischen 
Blüthen an der nämlichen Pflanze gezogen waren, denen aus mit ihrem 
eigenen Pollen befruchteten Blüthen nicht überlegen; doch kann man 
sich auf dieses Resultat nicht absolut verlassen wegen einiger früheren 
Beobachtungen, welche indesz unter sehr ungünstigen Umständen an- 
gestellt wurden. 

Digitalis purpure a. 

Die Blüthen des gemeinen Fingerhutes sind proterandrisch, das 
heiszt, der Pollen ist reif und wird meist ausgestreut, ehe die Narbe der 
nämlichen Blüthe für die Befruchtung bereit ist. Diese wird durch die 
gröszeren Hummeln ausgeführt, welche beim Suchen nach Nectar Pollen 
von Blüthe zu Blüthe tragen. Die zwei oberen und längeren Staubfäden 
streuen ihren Pollen vor den zwei unteren und kürzeren aus. Die Be- 
deutung dieser Thatsache ist, wie Dr. Oole bemerkt hat ', wahrscheinlich 
die, dasz die Antheren der längeren Staubfaden der Narbe nahe stehen, 
so dasz sie am wahrscheinlichsten dieselbe befruchten, und da es ein 
Yortheil ist, Selbstbefruchtung zu vermeiden, so streuen sie ihren Pollen 
zuerst aus und vermindern dadurch die Wahrscheinlichkeit. Die Gefahr 
einer Selbstbefruchtung ist indessen so lange gering, bis sich die zwei- 
spaltige Narbe öf&iet, denn Hildebband hat gefunden \ dasz Pollen, wenn 
er auf die Narbe gebracht wird, ehe sich dieselbe geöflöiet hat, keine 
Wirkung hervorbringt. Die Antheren, welche grosz sind, stehen anfangs 
quer zu der röhrigen GoroUe und wenn sie in dieser Stellung aufplatzen 



' Populär Science Review, Jan. 1870, p. 50. 

^ Geschlechter-Yertheilung bei den PflanzeD, 1867, p. 20. 
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würden, so würden sie, wie Dr. Oglb gleichfeUs bemerkt, den ganzen 
Bücken nnd die Seiten einer eintretenden Hammel in einer nutzlosen Art 
und Weise mit Pollen beschmieren ; die Antheren drehen sich aber herum 
und stellen sich längsweise, ehe sie aufspringen. Die untere und innere 
Seite der Corolle ist dicht mit Haaren bekleidet, und diese sammeln so 
Tiel von den niedergefallenen Pollen, dasz ich die untere Fläche einer 
Hammel dicht mit solchem bestäubt fand; dieser kann aber nie auf die 
Narbe gebracht werden, da die Hummeln beim Herausgehen ihre unteren 
Flächen nicht nach oben kehren. Ich war daher im Zweifel, ob diese 
Haare irgend welchen Nutzen hätten ; aber Mr. Belt hat, wie ich glaube, 
ihren Gebrauch erklärt: Die kleineren Arten von Bienen sind nicht dazu 
geschickt, die Blüthen zu befruchten, und wenn ihnen gestattet wurde, 
leicht hineinzukommen, so würden sie viel Nectar stehlen und weniger 
von den groszen Bienen würden die Blüthen besuchen. Hununeln können 
in die hängenden Blüthen mit der gröszten Leichtigkeit hineinkriechen, 
wobei sie »diese Haare als Stützpunkte benutzen, während sie den Honig 
»saugen; die kleiperen Bienenarten werden aber durch sie gehindert, und 
»wenn sie sich endlich durch sie hindurchgearbeitet haben, erreichen sie 
»den schlüpfrigen Abfall darüber und werden vollständig verwirrt.« 
Mr. Belt sagt, dasz er viele Blüthen während eines ganzen Sommers in 
Nord- Wales beobachtet und nur einmal gesehen habe, dasz eine kleine 
Biene das Nectariom erreichte, obgleich viele beobachtet wurden, welche 
dies vergebens versuchten ^ 

Ich bedeckte eine in ihrem natürlichen Boden in Nord- Wales wach- 
sende Pflanze mit einem Netz und befruchtete sechs Blüthen jede mit 
ihrem eigenen Pollen und sechs andere mit Pollen von einer verschiedenen 
in einer Entfernung von einigen wenigen Fuszen davon wachsenden Pflanze. 
Die bedeckte Pflanze wurde gelegentlich mit Heftigkeit geschüttelt, um 
die Wirkxmgen eines Sturmes nachzuahmen und um damit, so weit es 
möglich war, Selbstbefruchtung zu erleichtem. Sie trug zweiundneunzig 
Blüthen (auszer dem Dutzend künstlich befruchteter) und von diesen 
brachten nur vierundzwanzig Kapseln hervor, während beinahe sämmtliche 
Blüthen an den umgebenden nicht bedeckten Pflanzen fruchttragend 
waren. Von den vierundzwanzig spontan selbstbefruchteten Kapseln ent- 
hielten nur zwei ihren vollständigen Betrag von Samenkörnern, sechs ent- 
hielten eine mäszige Zahl und die übrigen sechszehn äuszerst wenige 
Samenkörner. Ein wenig an den Antheren nach ihrem Aufplatzen hängen- 
gebliebener Pollen, welcher dann zufällig auf das Stigma, als es reif war, 
fiel, musz das Mittel gewesen sein, durch welches die obigen vierund- 
zwanzig Blüthen zum Theil selbstbefruchtet wurden, denn die Bänder der 
Blüthenkrone rollen sich beim Verwelken nicht nach innen, auch drehen 
sich die Blüthen beim Abfallen nicht rund um ihre Achsen, so dasz sie 
die pollenbedeckten Haare, mit denen die untere Fläche bekleidet ist, 
etwa mit der Narbe in Berührung brächten; auf beide Weisen könnte 
eine Selbstbefruchtung ausgeführt werden. 



» The Naturalist in Nicaragua, 1874, p. 132. Aus H. Müller^s Angaben 
(Die Befruchtung der Blumen etc., 1878, p. 285) geht aber hervor, dasz es zu- 
weilen kleinen Inseeten gelingt, in die Blüthen einzudringen. 
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Samen von den obigen gekreuzten und selbstbefruchteten Kapseln 
wurden, nachdem sie auf bloszem Sande gekeimt hatten, in Paaren auf 
die entgegengesetzten Seiten f&nf mäszig groszer Töpfe gepflanzt, welche 
im Gewächshaus gehalten wurden. Die Pflanzen sahen nach einiger Zeit 
verhungert aus und wurden daher ohne gestört zu werden aus ihren 
Töpfen genommen und in zwei dicht bei einander liegenden parallelen 
Beihen in das freie Land gepflanzt. Sie wurden hierdurch einer mäang- 
heftigen Goncurrenz mit einander ausgesetzt, aber einer nicht nahezu so 
heftigen, wie sie es in den Töpfen gewesen sein würden. Zur Zeit als 
sie ausgepflanzt wurden, waren ihre Blätter zwischen 5 und 8 Zoll lang' 
und das längste Blatt an der schönsten Pflanze auf jeder Seite jedes 
Topfes wurde gemessen und zwar mit dem Besultat, dasz die Blätter der 
gekreuzten Pflanzen im Mittel diejenigen der selbstbefruchteten Pflanzen 
um 0,4 Zoll übertrafen. 

TabeUe XXffl. 

Der höchste Blüthenstengel wurde an jeder Pflanze gemessen; bedeutet, dasz 
die Pflanze abstarb, ehe ein Blüthenstengel producirt wurde. 



Nr. des TopCes 


Gekreazte Pflanzen 


Selbstbefruchtete 
Pflanzen 




Zoll 


Zoll 


I. 


53V8 


27V8 




57V, 


55V9 




57% 







65 





n. 


84Ve 


89 




52*/g 


82 




63«/» 


21 


m. 


^ly» 


58% 




58*/, 







60% 







37% 





IV. 


64% 


84% 




37% 


28% 









V. 


5S 







47% 







34% 





Total in ZoUen . . 


821,25 


287,00 



Im folgenden Sommer wurde der höchste Blüthenstengel an jeder 
Pflanze, als sie yollständig erwachsen war, gemessen. Es waren siebzehn 
gekreuzte Pflanzen vorhanden, aber eine brachte keine Blüthenstengel 
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hervor. Es waren auch ursprünglich siebzehn selbstbefruchtete Pflanzen 
vorhanden, diese hatten aber so schwächliche Constitutionen, dasz nicht 
weniger als neun im Verlaufe des Winters und Frühlings abstarben, da- 
her nur acht übrig blieben, die gemessen werden konnten. Das Besultat 
gibt die vorhergehende Tabelle XXUI. 

Die mittlere Hohe der Blüthenstengel der sechszehn gekreuzten Pflanzen 
beträgt hier 51,83 Zoll, und die der acht selbstbefruchteten Pflanzen 35,87 
oder wie 100 zu 70. Dieser Unterschied in der Höhe gibt aber durch- 
aus kein richtiges Bild von der ungeheuren Überlegenheit der gekreuzten 
Pflanzen. Diese letzteren producirten zusanmiengenommen viorundsechzig 
Blüthenstengel, jede Pflanze brachte im Mittel genau vier Blüthenstengel 
hervor, während die acht selbstbefrnchteten Pflanzen nur fünfzehn Blüthen- 
stengel hervorbrachten und zwar jede im Mittel nur 1,87, und diese 
hatten auch ein weniger üppiges Aussehen. Wir können das Besultat 
auch anders ausdrücken : Die Anzahl der Blüthenstengel an den gekreuzten 
Pflanzen verhielt sich zu denen an einer gleichen Zahl von selbstbefruch- 
teten Pflanzen wie 100 zu 48. 

Drei gekreuzte Samen im Zustande der Keimung wurden gleichfalls 
in drei verschiedene Töpfe gepflanzt und drei selbstbefrnchtete Samen in 
demselben Zustande in drei andere Töpfe. Diese Pflanzen waren daher 
anfangs keiner Goncurrenz mit einander ausgesetzt und als sie aus ihren 
Töpfen in das freie Land gesetzt wurden, wurden sie in mäszigen Ent- 
fernungen von einander gepflanzt, so dasz sie einer viel weniger heftigen 
Goncurrenz als in dem letzten Falle ausgesetzt waren. Die längsten Blätter 
an den drei gekreuzten Pflanzen übertrafen, als sie ausgepflanzt wurden, 
diejenigen an den selbstbefrnchteten Pflanzen um eine blosze Kleinigkeit, 
nämlich im Mittel um 0,17 Zoll. Als sie völlig erwachsen waren, brachten 
die drei gekreuzten Pflanzen sechsundzwanzig Blüthenstengel hervor, von 
denen die zwei höchsten an jeder Pflanze im Mittel 54,04 Zoll hoch 
waren. Die drei selbstbefruchteten Pflanzen producirten dreiundzwanzig 
Blüthenstengel, von denen die zwei höchsten an jeder Pflanze eine mittlere 
Höhe von 46,18 Zoll hatten. Der Unterschied zwischen beiden Sätzen, 
welche kaum mit einander concurrirten , ist daher viel geringer als in 
dem letzten Falle, wo eine mäszig heftige Goncurrenz vorhanden war, 
nämlich 100 zu 85 anstatt 100 zu 70. 

Die Wirkungen einer Kreuzung verschiedener Blüthen 
an einer und derselben Pflanze, anstatt einer Kreuzung ver- 
schiedener Individuen, auf die Nachkommen. — Eine schönein 
meinem Garten wachsende Pflanze (einer der vorher erwähnten Sämlinge) 
wurde mit einem Netz bedeckt; sechs Blüthen wurden mit Pollen von 
einer anderen Blüthe an der nämlichen Pflanze gekreuzt und sechs andere 
mit ihrem eigenen Pollen befruchtet. Alle producirten gute Kapseln. Die 
Samenkörner aus jeder wurden in verschiedene IJhrgläser gelegt und nach 
dem Augenscheine war keine Verschiedenheit zwischen den beiden Sätzen 
von Samenkörnern wahrnehmbar; auch als sie gewogen wurden, ergab 
sich kein Unterschied von irgend welcher Bedeutung, da die Samen aus 
den selbstbefinchteten Kapseln 7,65 Gran wogen, während die aus den 
gekreuzten Kapseln 7,7 Gran schwer waren. Es ist daher die Unfrucht- 
barkeit der vorliegenden Species, wenn Insecten ausgeschlossen werden, 
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Tabelle XXIV. 
bedeutet, dasz die Pflanze abstarb, oder keinen Blüthenstengel produdrte. 



Nr. des Topfes 


Aas einer Erenznng 
zwischen verschiede- 
nen Blüthen an der 
nämlichen Pflanze 
gezogene Pflanzen 


Ans mit ihiem 
eigenen Pollen be- 
frachteten Blathen 
gezogene Pflanzen 


L 


ZoU 

46V8 
43V8 


ZoU 

52 




n. 


38V8 

47Vs 




54V, 
47V, 
82V, 


1 

ni. 54V8 


46V, 


IV. 


48'/, 


41»/, 
29V, 
87V, 


V. 


46«/, 


42V, 



VI. 


% 


47V, 
48»/, 


VIL 


1^'^ 


25 

40V, 


vm. . 


46V, 


89V, 


IX. 

Gedrangt wachsende 
Pflanzen 


49 

50»/, 
46»/, 

47V, 



81% 


X. 

Gedrängt wachsende 
Pflanzen 


46V, 
85V, 
24V, 
41V, 
17'/, 


47V, 

84V, 
40V, 
41% 


Total in Zollen . . 


1078,00 


995,?8 
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nicht eine Folge der Wirkungslosigkeit des Pollens auf die Narbe der 
nämlichen Blüthe. Beide Sätze von Samen und Sämlingen wurden genau 
in derselben Art und Weise behandelt, wie in der vorhergehenden Tabelle 
(XXIII.)> mit Ausnahme dessen, dasz, nachdem die Paare keimender Samen- 
kömer auf die entgegengesetzten Seiten von acht Töpfen gepflanzt worden 
waren, alle übrigbleibenden Samenkörner dicht auf die entgegengesetzten Sei- 
ten der Töpfe IX. und X. in Tabelle XXIV. gesäet wurden. Die jungen Pflan- 
zen wurden während des folgenden Frühjahres, ohne gestört zu werden, aus 
ihren Töpfen genommen und in zwei Beihen in's freie Land gepflanzt, und 
zwar nicht sehr dicht aneinander, so dasz sie nur mäszig heftiger Gon- 
correnz mit einander ausgesetzt waren. Sehr verschieden von dem, was 
in dem ersten Experimente vorkam, wo die Pflanzen etwas heftiger gegen- 
seitiger Concurrenz ausgesetzt waren, starb eine gleiche Zahl auf jeder 
Seite entweder ganz ab oder prodncirte keine Blüthenstengel. Die höchsten 
Blüthenstengel an den überlebenden Pflanzen wurden gemessen, wie es 
die vorhergehende Tabelle (XXIV.) ergibt. 

Die mittlere Höhe der Blüthenstengel an den fünfundzwanzig ge- 
kreuzten Pflanzen in allen Töpfen zusammengenommen beträgt 43,12 Zoll 
und die der fünfundzwanzig selbstbefruchteten Pflanzen 39,82 oder wie 
100 zu 92. TJm dieses Besultat zu prüfen, wurden die paarweis in den 
Töpfen 1. bis YIII. gepflanzten Pflanzen für sich betrachtet; die mittlere 
Höhe der sechszehn gekreuzten Pflanzen ist hier 44,9 und die der sechs- 
zehn selbstbefruchteten Pflanzen 42,03 Zoll oder im Verhältnis von 100 
zu 94. Femer wurden die aus den dicht gesäeten Samen in den Töpfen 
IX. nnd X. gezogenen Pflanzen, welche sehr heftiger gegenseitiger Con- 
currenz ausgesetzt waren, für sich genommen; und hier betrug die mitt- 
lere Höhe der neun gekreuzten Pflanzen 39,86 und die der neun selbst- 
befruchteten Pflanzen 35,88 oder im Verhältnis von 100 zu 90. Die 
Pflanzen in diesen beiden letzteren Töpfen (IX. und X.) wurden, nachdem 
sie gemessen waren, bis dicht an die Erde abgeschnitten und gewogen: 
die neun gekreuzten Pflanzen wogen 57,66 Unzen und die neun selbst- 
befruchteten Pflanzen 45,25 Unzen oder im Verhältnis von 100 zu 78. 
Im (Ganzen dürfen wir, besonders nach den durch das Gewicht gegebenen 
Beweisen, folgern, dasz Sämlinge aus einer Kreuzung zwischen Blüthen 
an der nämlichen Pflanze einen entschiedenen, wenn auch nicht groszen 
Vortheil gegenüber denen haben, welche aus mit ihrem eigenen Pollen 
befrachteten Blüthen gezogen sind, besonders in dem Falle, wo die Pflanzen 
heftiger gegenseitiger Concurrenz ausgesetzt sind. Der Vortheil ist aber 
viel geringer als der, welchen die gekreuzten Nachkommen verschiedener 
Pflanzen darbieten; denn diese übertreffen die selbstbefruchteten Pflanzen 
an Höhe im Verhältnis von 100 zu 70 und an Zahl der Blüthenstengel 
wie 100 zu 48. Digitalis weicht hiemach von Ipomoea und beinahe 
gewisz auch von Mimulus ab, da bei diesen beiden Species eine Kreuzung 
zwischen Blüthen an der nämlichen Pflanze keine guten Folgen hatte. 
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Calceolaria. 

Eine buschige Gewächshausvarietät mit gelben purpur- 
gefleckten Blüthen. 

Die Blüthen in dieser Gattung sind so gebaut, dasz sie eine Kreux- 
befruchtung begünstigen oder beinahe sichern*, und Mr. Anderson be- 
merkt ^, dasz es nöthig ist, mit äuszerster Sorgfalt Insecten auszuschlieszen, 
um irgend eine Sorte rein zu halten. Er fQgt die interessante Angabe 
hinzu, dasz, wenn die Corolle ganz abgeschnitten worden ist, Insecten, 
soweit er gesehen hat, die Blüthen niemals entdecken oder besuchen. 
Diese Pflanze ist indesz mit sich selbst fhichtbar, wenn Insecten aus- 
geschlossen werden. Ich habe so wenige Experimente angestellt, daK es 
sich kaum verlohnt, sie mitzutheilen. Gekreuzte und selbstbefmchtete 
Samen wurden auf die entgegengesetzten Seiten eines Topfes gesäet, and 
nach einiger Zeit übertrafen die gekreuzten Sämlinge unbedeutend die 
selbstbefruchteten an Höhe. Als sie ein wenig weiter gewachsen waren, 
waren die längsten Blätter an den ersteren nahezu 3 Zoll lang, während 
die an den selbstbefrnchteten Pflanzen nur 2 Zoll maszen. In Folge 
eines Zufalls oder weil der Topf zu klein war, wuchs nur eine Pflanze 
auf jeder Seite in die Höhe und blühte. Die gekreuzte Pflanze war 19Vj 
Zoll hoch und die selbstbefruchtete nur 15 Zoll, oder im Verhältnis von 
100 zu 77. 

Lina r i a vulgaris. 

In dem einleitenden Capitel wurde erwähnt, dasz ich vor vielen 
Jahren zwei grosze Beete dieser Pflanze aus gekreuzten und selbstbefruch- 
teten Samen gezogen hatte und dasz ein auffallender unterschied in der 
Höhe und in dem allgemeinen Ansehen zwischen den beiden Sätzen be- 
stand. Der Versuch wurde später mit mehr Sorgfalt wiederholt; da dies 
aber eine der zuerst zum Versuch verwandten Pflanzen war, befolgte ich 
noch nicht meine gewöhnliche Methode. Es wurden Samen von wüden 
in meiner Umgebung wachsenden Pflanzen genommen und in ärmlichen 
Boden in meinem Garten gesäet. Fünf Pflanzen wurden mit einem Netz 
bedeckt, die anderen wurden den Bienen zugänglich gelassen, welche die 
Blüthen dieser Species beständig besuchen und welche nach der Angabe 
H. MüLLEB^s die ausschlieszlichen Befruchter sind. Dieser ausgezeichnete 
Beobachter bemerkt ^ dasz Selbstbefruchtung möglich ist, da das Stigma 
zwischen den Antheren liegt und zu derselben Zeit wie dieses reif ist 
Es werden aber von geschützten Pflanzen so wenige Samen producirt, 
dasz der Pollen und die Narbe einer und der nämlichen Pflanze wenig 
Vermögen einer gegenseitigen Einwirkung zu besitzen scheinen. Die 
exponirten Pflanzen trugen zahlreiche Kapseln, welche solide Aehren 



^ Hildebrand, citirt yon H. Müller, die Befrachtung der Blumen, 1873, 
p. 277. 

^ Gardener's Chronicle, 1853, p. 584. 
8 Die Befruchtung der Blumen, p. 279. 
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bildeten. Fünf von diesen Kapseln wnrden untersucht und schienen eine 
gleiche Anzahl von Samenkörnern zu enthalten ; als diese in einer Kapsel 
gezählt wurden, fand sich, dasz es 166 waren. Die fünf bedeckten Pflanzen 
producirten zusammengenommen nur fflnfundzwanzig Kapseln, von denen 
fünf viel schöner als sämmtliche übrigen waren und diese enthielten im 
Mittel 23,6 Samenkörner mit einem Maximum in einer Kapsel von fünf- 
undfünfzig. Es war daher das Verhältnis der Anzahl von Samenkörnern 
in den Kapseln an den exponirten Pflanzen zu der mittleren Zahl in den 
schönsten Kapseln an den bedeckten Pflanzen: 100 zu 14. 

Einige der spontan selbstbefirachteten Samen Yon den Pflanzen unter 
dem Netz und einige Ton den unbedeckten Pflanzen, welche natürlich be- 
fruchtet und beinahe sicher von den Bienen gekreuzt waren, wurden ge- 
trennt in zwei grosze Töpfe von derselben Grösze gesäet, so dasz die 
zwei Sätze von Sändingen keiner gegenseitigen Concurrenz ausgesetzt 
waren. Drei von den gekreuzten Pflanzen wurden, als sie in voller Blüthe 
waren, gemessen; es wurde aber keine Sorgfalt darauf verwendet, die 
höchsten Pflanzen auszuwählen, ihre Höhe betrug 7*/8, 7*/q und 6^^ Zoll, 
im Mittel also 7,08 an Höhe. Die drei höchsten unter allen selbstbefruch- 
teten Pflanzen wurden dann sorgfältig ausgesucht, und deren Höhe betrug 
^Vs» ^Vs ^^^ ^Vs» ^ Mittel also 5,75 an Höhe; es verhielten sich 
also die natürlich gekreuzten Pflanzen zu den spontan selbstbefruchteten 
Pflanzen an Höhe mindestens wie 100 zu 81. 

Ve r h a 8 cum t h a p 8 u 8. 

Die Blüthen dieser Pflanzen werden von verschiedenen Insecten, 
hauptsächlich von Bienen, wegen des Pollens besucht. H. Müller hat 
indessen gezeigt (die Befruchtung etc. p. 277), dasz F. nigrum äuszerst 
kleine Tröpfchen von Nectar absondert. Die Anordnung der Portpflan- 
zungsorgane, obschon sie durchaus nicht complicirt ist, begünstigt eine 
Befruchtung durch Kreuzimg und selbst verschiedene Species werden häufig 
gekreu^; denn es sind in dieser Gattung zahlreichere natürliche Bastarde 
beobachtet worden als beinahe in irgend einer anderen'. Nichtsdesto- 
weniger ist die vorliegende Species vollkommen mit sich fruchtbar, wenn 
Insecten ausgeschlossen werden; denn eine durch ein Netz geschützte 
Pflanze war ebenso dick mit schönen Kapseln beladen, wie die um sie 
herum wachsenden unbedeckten Pflanzen. Verbascum lychniHs ist etwas 
weniger fruchtbar mit sich selbst, denn einige bedeckte Pflanzen ergaben 
nicht ganz so viel Kapseln wie die daneben wachsenden unbedeckten 
Pflanzen. 

Es waren Pflanzen von F. thapsu8 zu einem bestimmten Zwecke 
aus selbstbefruchteten Samenkörnern gezogen worden, und einige Blüthen 
an 'diesen Pflanzen wurden wiederum selbstbefruchtet, Samen der zweiten 
selbstbefruchteten Generation ergebend; andere Blüthen wurden mit Pollen 
von einer verschiedenen Pflanze gekreuzt. Die auf diese Weise erzeugten 



* Ich habe einen auffallenden Fall von einer groezen Anzahl solcher Bastarde 
zwischen F. Ihapms und F. lychnilis, welche wild wachsend gefanden wnrden, 
in: Journal of Linnean Society, Bot., Vol. X. p. 451, mitgetheilt. 

DarwI!C, Kreuzung. (X.) g 
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Samen wurden auf die entgegengesetzten Seiten vier groszer Töpfe gesäet. 
Sie keimten indessen so onregelmäszig (meist giengen die gekreuzten 
Sämlinge zuerst auf), dasz ich nur im Stande war, secbs Paare Ton 
gleichem Alter zu erhalten. Als diese in voller Blüthe waren, wnrden 
sie gemessen, wie die folgende Tabelle XXY. ergibt: 

Tabelle XXV. 



Nr. des Topfes 


Gekrmzte Pflansen 


Selbstbefrachtete 
zweiten Generation 


L 


ZoU 
76 


Zoll 
58^/8 


n. 


54 


66 


m. 


62 
60V» 


75 

30*/8 


IV. 


73 
66V8 


62 
52 


Total in Zollen . . 


392,18 


339,00 



Wir sehen hier, dasz zwei von den selbstbefruchteten Pflanzen an 
Höhe ihre gekreuzten Gegner übertreffen. Trotzdem ist die mittlere Höhe 
der sechs gekreuzten Pflanzen 65,34 Zoll und die der sechs selbstbefrucb- 
teten Pflanzen 56,5 Zoll, oder wie 100 zu 86. * • 

Va n d ein a [nummularifolia. 

Mir wurden Samen dieser kleinen indischen Pflanze, welche voll- 
kommene und cleistogene Blüthen ^^ trägt, von Mr. J. Scott aus Calcutta 
geschickt. Bie letztere Blüthenform ist äuszerst klein, unvollkommen mit- 
wickelt und breitet sich niemals aus, ergibt aber doch eine Menge von 
Samen. Die vollkommenen und offenen Blüthen sind gleichfalls klein, 
von weiszer Färbung und purpurnen Zeichnungen; sie erzeugen meist 
Samen, obgleich das Gegentheil behauptet worden ist, und sie thun dies 
selbst, wenn sie gegen Insecten geschützt sind. Sie haben einen* im 
Ganzen complicirten Bau und scheinen einer Xreuzbefruchtung angepaszt 
zu sein, wurden aber von mir nicht sorgfältig untersucht. * Sie sind nicht 



^® Der zweckmäszige Ausdruck «cleistogen" wurde von Kuhn in einem Auf- 
sätze über die vorliegende Gattung in der Botan. Zeitung, 1867, p. 65, vorge- 
schlagen. 
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lekht küQfltlich zu befrncMdn» and es ist möglich, dasz einige von den 
Bltthen, von denen ich glaubte, dasz mir eine Kreuzung geglückt wäre, 
später spontan unter dem Netz selbstbofruchtet worden sind. Sechszehn 
Kapseln von den gekreuzten vollkommenen Blüthen enthielten im Mittel 
dreiundneunzig Samenkörner (mit einem lüaximum in eincir Kapsel von 
137) und dreizehn Kapseln von den selbstbefruchteten yollkommenen 
Bl&then enthielten zweiundsechzig Samenkörner (mit einem Maximum in 
einer Kapsel von 135), oder im Verhältnis von 100 zu 67. Ich vermuthe 
aber, dasz dieser beträchtliche Mehrbetrag zufällig war, da bei einer 
Ctolegenheit neon gekreuzte mit sieben selbstbefruchteten Kapseln (beide 
in der obigen Anzahl eingeschlossen) verglichen wurden und sie hier 
beinahe genau dieselbe mittlere Anzahl von Samen enthielten. Ich will 
binzuftigen, dasz fünfzehn Kapseln von selbstbefruchteten cleistogenen 
Blüthen im Mittel vierundsechzig Samen enthielten mit einem Maximum 
in einer von siebenundachtzig. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Samen von den vollkommenen Blüthen 
und andere Samen von den selbstbefruchteten cleistogenen Blüthen wurden 
in fünf Töpfe gesäet, jeder oberflächlich in drei Abtheilungen getheilt. 
Die Sämlinge wurden in frühem Alter ausgedünnt, so dasz in jeder der 
drei Abtheilungen zwanzig Pflanzen gelassen wurden. Die gekreuzten 
Pflanzen maszen, als sie in voüer Blüthe waren, im Mittel 4,3 Zoll und 
die selbstbefruchteten Pflanzen von den vollkommenen Blüthen 4,27 Zoll 
an Höhe oder wie 100 zu 99. Die selbstbefruchteten Pflanzen von den 
cleistogenen Blüthen waren im Mittel 4,06 Zoll hoch, so dasz die ge- 
kreuzten sich an Höhe zu diesen letzteren Pflanzen wie 100 zu 94 ver- 
hielten. 

Ich entschlosz mich wiederum das Wachsthum von aus gekreuzten 
und selbstbefrnchteten vollkommenen Blüthen gezogenen Pflanzen zu ver- 
gleichen und verschaffte mir zwei frische Sätze von Samen. Diese wurden 
auf entgegengesetzte Seiten von fünf Töpfen gesäet; sie wurden aber nicht 
hinreichend ausgedünnt, so dasz sie etwas dicht gedrängt wuchsen. Als 
sie vollständig erwachsen waren, wurden alle, die über zwei Zoü an Höhe 
maszen, ausgewählt, alle die unter diesem Masze waren, verworfen; erstere 
waren siebenundvierzig gekreuzte und einondvierzig selbstbefruchtete Pflan- 
zen, es war daher eine gröszere Zahl von gekreuzten als von selbstbefruch- 
teten Pflanzen bis zu einer Höhe von über zwei Zoll gewachsen. Von den 
gekreuzten Pflanzen maszen die vierundzwanzig höchsten im Mittel 3,6 
ZoU an Höhe, während die vierundzwanzig höchsten selbstbefruchteten 
Pflanzen 3,38 Zoll in mittlerer Höhe'mazsen, also im Verhältnis von 
100 zu 94. Diese sämmtlichen Pflanzen wurden dann dicht an der Erde 
abgeschnitten, und die sieben vierzig gekreuzten Pflanzen wogen 1090,3 
Gran und die einundvierzig selbstbefruchteten Pflanzen 887,4 Gran. Es 
wird daher eine gleiche Zahl von gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen 
sich im Gewicht zu einander verhalten wie 100 zu 97. Aus diesen ver- 
schiedenen Thatsachen können wir schlieszen, dasz die gekreuzten Pflanzen 
einen gewissen wirklichen, obschon sehr unbedeutenden Vortheil an Gewicht 
und Höhe vor den selbstbefruchteten erlangten, als sie in Concurrenz mit 
einander wuchsen. 

Die gekreuzten. Pflanzen waren indessen an Fruchtbarkeit den selbst- 

6* 
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befhichteten nachstehend. Ton den siebenundvierzig gekreuzten Pflanzen 
wurden sechs der schönsten ausgewählt und ebenso sechs von den ein- 
undvierzig selbstbefruchteten Pflanzen ; die ersteren brachten 598 Kapseln 
hervor, während die letzteren oder selbstbefruchteten Pflanzen 752 Kapseln 
hervorbrachten. Alle diese Kapseln waren das Product von cleistogenen 
Blfithen, denn die Pflanzen trugen während dieser ganzen Saison keine 
vollkommenen Blüthen. Die Samen wurden in zehn cleistogenen von den 
gekreuzten Pflanzen producirten Kapseln gezählt, und ihre mittlere Zahl 
war 46,4 auf die Kapsel, während die Anzahl in zehn cleistogenen von 
den selbstbefruchteten Pflanzen prodacirten Kapseln 49,4 war, oder im 
Verhältnis von 100 zu 106. 

III. Oesneriaceae. 

Gesneria pendulina^ 

Bei Gesneria sind die verschiedenen Theile der Blüthe nahezu nach 
demselben Plane angeordnet wie bei Digitalis ^^ und die meisten oder aQe 
Species sind dichogam. Es wurden Pflanzen aus Samen gezogen, den mir 
Fbitz Müller aus Süd-Brasilien geschickt hatte. Sieben Blüthen wurden 
mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze gekreuzt und producirten sieben 
Kapseln, welche 3,01 Gran Samenkörner enthielten. Sieben Blüthen an 
en nämlichen Pflanzen wurden mit ihrem eigenen Pollen befruchtet, und 

Tabelle XXVI. 



Nr. des Topfes 




Selbrtbefrnchtete 
Pflanzen 


I. 


Zoll 

42V8 
24V8 


ZoU 

89 

27% 


II. 


33 
27 


30V, 


m. 


P?: 


31V. 
28% 


IV. 


y- 


29% 
26% 


Total in Zollen . . 


256,50 


233,13 



ihre sieben Kapseln enthielten Samenkörner von genau demselben Gewicht, 
Keimende Samen wurden auf die entgegengesetzten Seiten von vier Töpfen 



" Dr. Ogle, in: Populär Science Review, Jan. 1870, p. 51. 
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gepflansEt und als sie voll erwachsen waren, bis zur Spitze ihrer Blätter 
gemessen. 

Die mittlere Höhe der acht gekreuzten Pflanzen ist 82,06 Zoll und 
die der acht selbstb'efruchteten Pflanzen 29,14 oder im Verhältnis Ton 
100 zu 90. 

lY. Lablatae« 

S alv i a coccinea. ^^ 

Es ergibt diese Species, ungleich den meisten anderen in derselben 
Gattung, ziemlich viel Samen, wenn Insecten ausgeschlossen sind. Ich 
sammelte achtnndneunzig Kapseln, welche von Blüthen producirt waren, 
die spontan unter einem Netz selbstbefruchtet waren; sie enthielten im 
Mittel 1,45 Samenkörner, während künstlich mit ihrem eigenen Pollen be- 
firuchtete Blüthen, in welchem Falle die Narbe viel Pollen erhalten haben 
wird, 8,3 Samen im Mittel ergaben, oder mehr als zweimal so viel. 
Zwanzig Blüthen wurden mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze ge- 
kreuzt und sechsundzwanzig wurden selbstbefruchtet. Es bestand kein 
groszer Unterschied in der relativen Zahl von Blüthen, welche nach diesen 
beiden Processen Kapseln producirten, ebensowenig in der Zahl der ent- 
haltenen Samenkörner oder in dem Gewicht einer gleichen Anzahl von 
Samen. 

Samen beider Sorten wurden ziemlich dicht auf die entgegengesetzten 
Seiten von drei Töpfen gesäet. Als die Sämlinge ungefähr 8 Zoll hoch 

Tabelle XXVH. 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefruchtete 
Pflanzen 


I. 


Zoll 
20 


Zoll 

25 

I8V9 


n. 


^i 


20V8 


m. 


!*'• 


25 

18 


Total in Zollen . . 


167,13 


127,00 



waren, zeigten die gekreuzten einen leichten VortheU gegen die selbst- 
befruchteten. Als sie zu Zweidrittel ihrer Höhe herangewachsen waren, 



^* Die wunderbaren mechanischen Anpassungen zur Begünstigung oder Siche- 
Tung der Kreuzhefiruchtung in dieser Gattung sind von Sprengel, Hildehrand, 
Delpino, H. Müller, Ogle uud Andern in ihren verschiedenen Werken aus- 
ÜUiriich beschrieben worden. 
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-worden die zwei höchsten Pflanzen auf jeder Seite jedes Topfes gemessen; 
die gekreuzten maszen im Mittel 16,37 Zoll, nnd die selbstbefimchtsteB 
11,75 in der Höhe, oder im Verhältnis Ton 100 zu 71. Als die Pflanzen 
vollständig erwachsen waren und mit Blühen angehört hatten, wnrdMi 
die zwei höchsten Pflanzen auf jeder Seite wiederum gemessen mit dem 
in der vorhergehenden Tabelle XXYII. gegebenen Resultate. 

Man sieht hieraus, dasz jede der sechs höchsten gekreuzten Pflanzen 
an Höhe ihren selbstbefruchteten Gegner übertrifft; die ersteren masxen 
im Mittel 27,85 Zoll, während die sechs höchsten selbstbefruchteten Pflanzen 
im Mittel 21,16 Zoll maszen, oder im Verhältnis von 100 zu 76. In 
allen drei Töpfen war die erste Pflanze, welche blühte, eine gekrenzte. 
Alle gekreuzten Pflanzen zusammengenommen producirten 409 Blüthen, 
während alle selbstbefruchteten zusammengenommen nur 232 Blüthen 
hervorbrachten, oder im Verhältnis von 100 zu 57. Es waren also die 
gekreuzten Pflanzen in dieser Beziehung bei Weitem productiver als die 
selbstbefruchteten. 

r i g an um vulgare. 

Diese Pflanze existirt nach der Angabo H. Mülleb^s unter zwei 
Formen: einer hermaphroditischen und entschieden proterandrischen , so 
dasz sie beinahe sicher ist, durch Pollen von einer anderen Blüthe be- 
fruchtet zu werden; die andere Form ist ausschlieszlich weiblich, hat eine 
kleinere Corolle und musz natürlich durch Pollen von einer verschiedenen 
Pflanze befruchtet werden, um irgend welche Samenkörner zu ergeben. 
Die Pflanzen, an denen ich meine Versuche anstellte, waren hermaphro- 
ditisch; sie waren eine lange Zeit hindurch als Topfpflanzen in meinem 
Küchengarten cultivirt worden und waren gleich so vielen lange cnlti- 
virten Pflanzen äuszerst steriL Da ich zweifelhaft wegen des specifischen 
Namens war, schickte ich Exemplare nach Kew und mir wurde versichert, 
dasz die Species Origanum vulgare sei. Meine Pflanzen bildeten einen 
groszen dicken Haufen und hatten sich offenbar von einer einzigen Wurzel 
aus durch Ausläufer verbreitet. Sie gehörten daher in einem strengen 
Sinne aüe zu demselben Individuum. Der Zweck meines Versuches an 
ihnen war erstens: zu ermitteln, ob die Kreuzung von Blüthen, welche 
von Pflanzen mit verschiedenen Wurzeln, aber alle ungeschlechtlich von 
demselben Individuum herrührend, getragen werden, in irgend weicher 
Beziehung vortheilhafter sei als Selbstbefruchtung, und zweitens für künftige 
Versuche Sämlinge zu erziehen, welche wirklich verschiedene Individuen 
darstellten. Mehrere Pflanzen in dem obigen Haufen wurden mit einem 
Netz bedeckt, und ich erhielt ungeföhr zwei Dutzend Samen (von denen 
indessen viele klein und verwelkt waren) von den in dieser Weise spon- 
tan selbstbefruchteten Blüthen. Der Best dieser Pflanzen wurde unbedeckt 
gelassen und wurde beständig von Bienen besucht, so dasz sie zweifellos 
von diesen gekreuzt wurden. Diese exponirten Pflanzen ergaben im Ganzen 
mehr und schönere Samen (aber noch immer sehr wenig) als die bedeckten 
Pflanzen. Die auf diese Weise erhaltenen zwei Sätze von Samenkörnern 
wurden auf die entgegengesetzten Seiten zweier Töpfe gesäet; die Säm- 
linge wurden von ihrem ersten Aufgehen bis zur Beife sorgfältig beob- 
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achtet; sie wichen aber- auf keiner Periode in ihrer Höhe oder Kräftigkeit 
▼on einander ab; die Bedentang dieser letzten Beobachtung werden wir 
sofort sehen. Als sie vollständig erwachsen waren, war die höchste ge* 
kreuzte Pflanze in einem Topf um sehr wenig höher als die höchste selbst- 
befrachtete Pflanze auf der entgegengesetzten Seite; und in dem anderen 
Topf trat genau das Umgekehrte ein. Diese beiden Sätze waren daher 
in der That gleich; und eine Kreuzung dieser Art brachte nicht mehr 
Yortheil als die Kreuzung von zwei Blüthen an der nämlichen Pflanze 
bei Ipomoea oder Mimulua. 

Die Pflanzen wurden aus ihren beiden Töpfen, ohne gestört za werden, 
genommen und in das offene Land gepflanzt, damit sie kräftiger wachsen 
könnten. Im folgenden Sommer wurden alle die selbstbefruchteten und 
einige von den quasi-gekreuzten Pflanzen mit einem Netz bedeckt. Viele 
Blüthen an den letzteren wurden von mir mit Pollen von einer ver- 
schiedenen Pflanze gekreuzt und bei Anderen wurde eine Kreuzung den 
Bienen überlassen. Diese quasi-gekreuzten Pflanzen prodacirten etwas 
mehr Samen als es die ursprünglichen in dem groszen Haufen thaten, 
wenn sie der Thätigkeit der Bienen überlassen wurden. Yiele Blüthen 
an den selbstbefruchteten Pflanzen wurden kflnstlich selbstbefruchtet und 
anderen wurde gestattet, sich spontan unter dem Netz selbst zu befruchten ; 
sie ergaben aber sämmtlich sehr wenig Samen. Diese zwei Sätze von 
Samenkörnern, — das Product "einer Kreuzung zwischen verschiedenen 
Sämlingen, anstatt wie in dem letzten Falle zwischen durch Ausläufer 
vervielfältigten Pflanzen, und das Product selbstbefruchteter Blüthen, — 
wurden auf bloszem Sande keimen gelassen und mehrere gleiche Paare 
wurden auf entgegengesetzten Seiten zweier groszer Töpfe gepflanzt. 
In einem sehr frühen Alter zeigten die gekreuzten Pflanzen einige Über- 
Tabelle xxvin. 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen, 
(die zwei höchsten 
in jedem Topfe) 


Selbstbefruchtete 

Pflanzen 

(die zwei höchsten 

in jedem Topfe) 


L 


ZoU 

26 
21 


ZoH 

24 
21 


n. 


17 
16 


12 
llVs 


Total in ZoUen . . 


80,0 


68,5 



legenheit über den selbstbefruchteten, welche später stets bewahrt wurde. 
Als die Pflanzen vollständig erwachsen waren, wurden die beiden höchsten 
gekreuzten und die beiden höchsten selbstbefruchteten Pflanzen in jedem 
Topfe gemessen, wie es die Tabelle XXVIII. zeigt. Ich bedauere, dasz 
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ich ans Zeitmangel nicht alle Paare gemessen habe, es schien aber die 
höchste Pflanze auf jeder Seite ziemlich gut den mittleren Unterschied 
zwischen den beiden Sätzen darzustellen. 

Die mittlere Höhe der gekreuzten Pflanzen ist hier 20 Zoll und die 
der selbstbefruchteten * 17,12 oder wie 100 zu 86. Aber diese Über* 
legenheit an Höhe gibt durchaus keine richtige Idee von der ungeheuren 
Superiorität an Lebenskraft der gekreuzten über den selbstbefruchteten 
Pflanzen. Die gekreuzten blühten zuerst und producirten dreiszig Blütheo- 
stengel, während die selbstbefruchteten nur fünfzehn hervorbrachten oder 
die halbe Anzahl. Die Töpfe wurden dann eingepflanzt und die Wurzeln 
kamen wahrscheinlich durch die Löcher am Boden durch und unterstützten 
auf diese Weise das Wachsthum. Zeitig im folgenden Sommer war die 
Überlegenheit der gekreuzten Pflanzen, in Folge ihrer Zunahme durch 
Ausläufer, über die selbstbefruchteten Pflanzen wahrhaft wunderbar. Im 
Topf I. (und man musz sich erinnern, dasz sehr grosze Töpfe gebraucht 
worden waren) masz der ovale Haufen gekreuzter Pflanzen 10 bei 4Va 
Zoll quer, und der höchste Stengel, obgleich noch jung, 5V2 Zoll an 
Höhe, während der Haufen selbstbefruchteter Pflanzen auf der entgegen- 
gesetzten Seite des nämlichen Topfes nur 3Y2 b^i ^Va ^^^^ quer, und 
der höchste junge Stengel nur 4 Zoll an Höhe masz. Im Topf Nr. IL 
masz der Haufen gekreuzter Pflanzen 1 8 bei 9 Zoll und der höchste junge 
Stengel 8V2 Zoll an Höhe, während der Haufen selbstbefruchteter Pflanzen 
auf der entgegengesetzten Seite des nämlichen Topfes 12 bei 4Y2 Zoll 
quer und der höchste junge Stengel 6 Zoll an Höhe masz. Die gekreuzten 
Pflanzen blühten während dieses Jahres, ebenso wie während des letzten 
zuerst. Da beide, sowohl die gekreuzten als die selbstbefruchteten Pflanzen 
den Besuchen der Bienen frei ausgesetzt gelassen wurden, producirten sie 
offenbar viel mehr Samen als ihre Groszeltem — die Pflanzen des ur- 
sprünglichen Haufens, welcher noch immer dicht dabei in demselben Garten 
wuchs und gleichfalls der Einwirkung der Bienen überlassen war. 

y. Aeanfhaeeae. 

Thunh er g i a al at a. 

Aus Hildebband's Beschreibung (Botanische Zeitung, 1867, p. 285) 
geht hervor, dasz die auffälligen Blüthen dieser Pflanzen für Kreuz- 
befruchtung angepaszt sind. Es wurden zweimal Sämlinge aus gekauften 
Samen gezogen, aber während des frühen Sommers, wo zuerst experimentirt 
wurde, waren sie äuszerst unfruchtbar und viele von den Antheren ent- 
hielten kaum irgend welchen Pollen. Trotzdem brachten während des 
Herbstes diese nämlichen Pflanzen spontan eine gute Anzahl von Samen- 
körnern hervor. Während der zwei Jahre wurden sechsnndzwanzig Blüthen 
mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze gekreuzt, sie ergaben aber 
nur elf Kapseln, und diese enthielten sehr wenige Samenkörner! Acht- 
undzwanzig Blüthen wurden mit Pollen von der nämlichen Blüthe be- 
fruchtet, und diese ergaben nur zehn Kapseln, welche indessen eher etwas 
mehr Samen als die gekreuzten Kapseln enthielten. Acht Paare keimender 
Samen wurden auf die entgegengesetzten Seiten von fOnf Töpfen gepflanzt; 
und genau die Hälfte der gekreuzten und die Hälfte der selbstbefruch- 
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teien Pflanzen libertrafen ihre Gegner an Höhe. Zwei der selbstbefrnch- 
ieten Pflanzen starben jung ab, ehe sie gemessen wurden, und ihre ge- 
kreuzten €^egner wurden weggeworfen. Die sechs übrigbleibenden Paare 
wuchsen sehr ungleich: einige sowohl Ton den gekreuzten als selbst- 
befruchteten Pflanzen wurden mehr als zweimal so hoch wie die anderen. 
Die mittlere Höhe der gekreuzten Pflanzen war 60 Zoll und die der selbst- 
befruchteten Pflanzen 65 Zoü oder wid 100 zu 108. Es scheint daher 
hier eine Kreuzung zwischen Terschiedenen Individuen keinen Yortheil zu 
bringen; aber man kann sich auf diese von so wenig Pflanzen in einem 
sehr sterilen Zustande, und sehr ungleich wachsend, hergeleiteten Besul- 
tate offenbar nicht yerlassen. 
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Cmciferae^ Papareraceae^ Besedaeeae ete* 

Brassica oleracea, gekreuzte and selbstbefrachtete Pflanzen. — Bedeatende ^Hr- 
kang einer Ereazang mit einem frischen Stamme aaf das Gewicht der Nach» 
kommen. — Iberis umbeOata, — Papaver vagum, — EschschoUzia caUfor- 
nica, Sämlinge ans einer Ereazang mit einem Mschen Stamme nicht kraftiger, 
aber frachtbarer als die selbstbefrachteten Sämlinge. — Beseda lutea und 
odorata, viele Individaen anfimchtbar mit ihrem eigenen Pollen. — Viola 
tricöloTj wanderbare Wirkangen einer Ereazang. — Ädonis ctesHvaUs. — 
Ddphinium cansolida, — Viscaria oeulata, gekreazte Pflanzen kaam hdher, 
aber frachtbarer als die selbstbefrachteten. — DianÜhus caryophyüust ge> 
kreazte and selbstbefrachtete Pflanzen vier Generationen lang mit einander 
verglichen. — Gleichförmige Farbe der Blttthen an den selbstbefirachteteii 
Pflanzen. — Hibiscus africanus. 

VI. Cmclferae* 

Brassica oleracea. 
Var. ^CattelVs firfther Bames-EohL* 

Die Blflthen am gemeinen Kohl sind, wie H. Mülleb gezeigt hat S 
fQr Sjreuzbefnichtang angepaszt, und, sollte diese fehlschlagen, znr Selbst- 
befruchtung. Es ist bekannt, dasz die Varietäten von Insecten so reich- 
lich gekreuzt werden, dasz es unmöglich ist, in einem und demselben 
Garten reine Sorten zu ziehen, wenn mehr als eine zu derselben Zeit in 
Blüthe ist. Eohlarten waren in einer Beziehung für meine Versuche nicht 
recht passend, da sie, nachdem sie Eöpfe gebildet hatten, häufig schwierig 
zu messen waren. Auch differiren die Blüthenstengel bedeutend an Höhe; 
und eine ärmliche Pflanze schickt zuweilen einen höheren Stengel aus, 
als eine schöne Pflanze. In den späteren Experimenten wurden die völlig 
erwachsenen Pflanzen nahe am Boden abgeschnitten und gewogen und 
dann wurde der ungeheure Vortheil aus einer Ereuzung offenbar. 

Eine einzelne Pflanze der oben genannten Varietät wurde unmittelbar 
vor dem Blühen mit einem Netz bedeckt und mit dem Pollen von einer 
andern Pflanze der nämlichen Varietät, die dicht dabei wuchs, gekreuzt; 



* Die Befhichtang a. s. w., p. 139. 
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die sieben auf diese Weise erzeugten Kapseln enthielten im Mittel 16,8 Samen- 
kömer mit einem Maximum Ton zwanzig in einer EapseL Einige BIttthen 
Würden künstlich selbstbefruchtet, aber ihre Kapseln enthielten nicht soviel 
Samenkörner, wie diejenigen von spontan nnter dem Netz selbstbefrachteten 
Blüthen, von denen eine beträchtliche Anzahl prodacirt wurde. Vierzehn 
Ton diesen letzteren Kapseln enthielten im lOttel 4,1 Samenkörner mit 
einem Maximum in einer Yon 10 Samenkörnern; so dasz die Samen in 
den gekreuzten Kapseln sich der Zahl nach zu denen in den selbetbefrnch- 
teten Kapseln wie 100 zu 25 Terhlelten. Die selbstbefrachteten Samen, 
von denen achtondfftn^g 3,88 Gran wogep, waren indesz ein Weniges 
schöner, als die von den gekreuzten Kapseln, von denen achtandfQnfzig 
8,76 Gran wogen. Wenn wenig Samenkörner prodacirt werden, scheinen 
diese häafig besser ernährt und schwerer zu sein, als wenn yiele prodacirt 
werden. 

Die beiden Sätze von Samenkörnern warden in einem gleichen Kei- 
mnngszastande gepflanzt, einige aaf entgegengesetzte Seiten eines einzelnen 
Topfes, and einige in das freie Land. Die jangen gekreuzten Pflanzen 
in dem Topfe übertrafen zuerst um ein Weniges an Höhe die selbst- 
befruchteten; dann wurden sie ihnen gleich, wurden dann öbertroffen und 
gewannen schlieszlich wieder den Sieg. Die Pflanzen wurden dann, ohne 
dasz sie gestört warden, aus dem Topfe genommen und in das freie 
Land gepflanzt, und nachdem sie einige Zeit gewachsen waren, übertrafen 
die gekreuzten Pflanzen, welche sämmtlich von nahezu der nämlichen Höhe 
waren, die selbstbefruchteten um 2 Zoll. Als sie blühten, übertrafen die 
Blüthenstengel der höchsten gekreuzten Pflanzen den der höchsten selbst- 
befruchteten um 6 Zoll. Die andern Sämlinge, welche in das freie Land 
gepflanzt waren, standen getrennt, so dasz sie nicht mit einander con- 
carrirten; nichtsdestoweniger wuchsen die gekreuzten Pflanzen sicher zu 
einer etwas bedeutenderen Höhe heran, als die selbstbefruchteten, es wurden 
aber keine Messungen gemacht. Die gekreuzten Pflanzen, welche im Topfe 
gezogen worden waren und die im freien Lande gepflanzten blühten 
s&nuntlich ein wenig vor den selbstbefruchteten Pflanzen. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der zweiten 
Generation. — Einige Blüthen an den gekreuzten Pflanzen der letzten 
Generation wurden wiederum mit Pollen von einer andern gekreuzten 
Pflanze gekreuzt und producirten schöne Kapseln. Den Blüthen an den 
selbstbefruchteten Pflanzen der letzten Generation wurde gestattet, sich 
spontan unter einem Netz selbst zu befruchten und sie producirten einige 
merkwürdig schöne Kapseln. Die beiden Sätze auf diese Weise erzeugter 
Samenkörner keimten auf Sand und acht Paare wurden auf die entgegen- 
gesetzten Seiten von vier Töpfen gepflanzt. Diese Pflanzen wurden am 
20. October des nämlichen Jahres bis zur Spitze ihrer Blätter gemessen 
nnd die acht gekreuzten Pflanzen maszen im Mittel 8,4 Zoll an Höhe, 
während die selbstbefruchteten im Mittel 8,58 Zoll erreichten, so dasz 
die gekreuzten an Höhe etwas geringer waren, nämlich wie 100 zu 101,5. 
Am 5. Juni des folgenden Jahres waren diese Pflanzen viel massiger ge- 
wachsen und hatten angefangen Köpfe zu bilden. Die gekreuzten hatten 
nun eine aasgesprochene Überlegenheit in der allgemeinen Erscheinung 
erlangt und maszen im Mittel 8,02 Zoll an Höhe, während die selbst- 
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befruchteteü im Mittel 7,81 Zoll maszen oder im Yerli&ltnis toh 100 
au 91. Die PflanKen wordeii dann ans ihren Töpfen genommen nnd ange- 
stört in das freie Land gepflanzt« Am 5. August waren ihre Köpfe toU- 
ständig gebildet, aber mehrere waren so yerkrfimmt gewachsen, dasz ihre 
Höhe kaum mit Genauigkeit gemessen werden konnte. Indessen waren 
die gekreuzten Pflanzen im Ganzen beträchtlich höher, als die selbst- 
befruchteten. Im folgenden Jahre blühten sie; die .gekreuzten Pflanzen 
blühten in dreien von den Töpfen vor den selbstbefruchteten und im 
Topfe Nr. n. zu derselben Zeit. Die Blüthenstengel wurden nun ge- 
messen, das Besultat ist in Tabelle XXIX. gegeben. 

Tabelle XXIX. 

Bis zur Spitze der Blüthenstengel gemessen; bedeutet, dasz kein Blüthenstengel 

producirt war. 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefrnchtete 
Pflanzen 


L 


ZoU 

49% 
89*/, 


Zoll 

44 
41 


U. 


37% 
33*/, 


38 
35% 


m. 


47 
40 
42 


51% 
41% 
4«% 


IV. 


4S% 
' 37% 



20% 

33% 




Total in Zollen . . 


8«d,75 


351,00 



Die neun Blüthenstengel an der gekreuzten Pflanze maszen hier im Mittel 
41,08 Zoll und die neun an den selbstbefruchteten Pflanzen 89 Zoll an 
Höhe oder im Verhältnis von 100 zu 95. Dieser geringe Unterschied, 
welcher überdiesz beinahe gänzlich davon abhleng, dasz eine der selbst- 
befruchteten Pflanzen nur 20 Zoll hoch war, zeigt aber nicht im Mindesten 
die ungeheure Überlegenheit der gekreuzten über den selbstbefruchteten 
Pflanzen. Beide Sätze, mit Einschlusz der beiden Pflanzen im Topfe IT., 
welche nicht blühten, wurden nun dicht an der Erde abgeschnitten und 
gewogen; aber die im Topfe Nr. IL wurden ausgeschlossen, denn sie 
waren zufällig durch einen Fall während ihrer Umpflanzung beschädigt 
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worden nnd die eine war beinahe abgestorben. Die acht gekreuzten 
Pflanzen wogen 219 Unzen, während die acht selbstbefhiehteten Pflanzen 
nnr 82 Unzen wogen, oder im Verhältnis von 100 zu 37, so dasz die 
Überlegenheit der ersteren über den letzteren dem Gewichte nach bedeu- 
tend war. 

Die Wirkungen einer Kreuzung mit einem frischen 
Stamme. — Einige Blüthen an einer gekreuzten Pflanze der letzten oder 
zweiten Generation wurden, ohne castrirt worden zu sein, mit PoUen von 
einer Pflanze der nämlichen Varietät befruchtet, die aber nicht mit meinen 
Pflanzen verwandt und aus einem Gemüsegarten mit einem verschiedenen 
Boden und allgemeinen Ansehen genommen war (aus dem meine Samen- 
kömer ursprünglich herrührten). Den Blüthen an den selbstbefruchteten 
Pflanzen der letzen oder zweiten Generation (Tabelle XXIX.) wurde ge- 
stattety sich spontan unter einem Netz selbst zu befruchten und sie er- 
gaben reichliche Samenkörner. Diese letzteren und die gekreuzten Samen 
wurden, nachdem sie auf. Sand gekeimt hatten , in Paaren auf die ent- 
Tabelle XXX, 
Gewicht der Pflanzen, nachdem sie Köpfe gebildet hatten« 



Nr. des Topfes 


Mit PoUen 

von einem frischen 

Stamme gekreuzte 

Pflanzen 


Selbstbefrnchtete 

Pflanzen der 
dritten Generation 


I. 


Unzen 
130 


Unzen 

I8V4 


11. 


74 


84V4 


ni. 


121 


17V4 


IV. 


127% 


14 


V. 


90 


11% 


VI. 


10674 


46 


Total in Unzen . . 


649,00 


142,25 



gegengesetzien Seiten sechs groszer Töpfe gepflanzt, welche anfangs in 
einem kühlen Gewächshause gehalten wurden. Zeitig im Januar wurde 
ihre Höhe biz zur Spitze ihrer Blätter gemessen. Die dreizehn gekreuzten 
Pflanzen maszen im Mittel 13,16 Zoll an Höhe und die zwölf (denn eine 
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war abgestorben) selbstbefruchteten Pflanzen maszen im Mittel 18,7 ZoH, 
oder im Verhältnis von 100 zu 104, so dasz die selbstbefruchteten 
Pflanzen die gekreuzten Pflanzen um ein Weniges übertrafen. 

Zeitig im Frühjahr wurden die Pflanzen allmählich abgehärtet und 
aus ihren Töpfen in das offene Land verpflanzt, ohne gestört zu werden. 
€^gen das Ende des August hatte die gröszere Zahl schöne Köpfe ge- 
bildet, aber mehrere waren äuszerst verkrümmt gewachsen, weil sie, wäh- 
rend sie im Gewächshause waren, gegen das Licht hingezogen wurden. 
Da es kaum möglich war, ihre Höhe zu messen, wurde die schönste 
Pflanze auf jeder Seite eines jeden Topfes bis dicht an den Boden ab- 
geschnitten und gewogen. In der vorstehenden Tabelle XXX. sehen 
wir das Besultat. 

Die sechs schönsten gekreuzten Pflanzen wiegen im Mittel 108,16 
Unzen, während die sechs schönsten selbstbefruchteten Pflanzoi nur 23,7 
Unzen wiegten oder im Verhältnis von 100 zu 22. Dieser Unterschied 
zeigt in der allerdeutlichsten Weise den enormen Vortheü, welchen dieoe 
Pflanzen von einer Kreuzung mit einer andern Pflanze erhalten hatten, 
die zwar der nämlichen Untervarietät, aber einem frischen Stamme an- 
gehört und während mindestens drei vorausgehender Generationen unter 
etwas verschiedenen Beding^gen gewachsen war. 

Die Nachkommen von einem geschlitzt-blättrigen, ge- 
kräuselten und weisz und grün gescheckten Kohl, der mit 
einem geschlitzt-blättrigen, gekräuselten und carmoisin und 
grün gescheckten Kohl gekreuzt war, verglichen mit den 
selbstbefruchteten Nachkommen der beiden Varietäten. — 
Diese Versuche wurden angestellt nicht zum Zwecke, das Wachsthum der 
gekreuzten und selbstbefruchteten Sämlinge zu vergleichen, sondern weü 
ich die Angabe gefunden hatte, dasz diese Varietäten sich nicht natürlich 
unter einander kreuzten, wenn sie unbedeckt und nahe bei einander 
wüchsen. Diese Angabe stellte sich als völlig irrig heraus; die weisz- 
grüne Varietät war aber in einem geringen Grade in meinem Garten un- 
fruchtbar und producirte nur wenig Pollen und wenig Samenkörner. Es 
war daher nicht zu verwundem, dasz von den selbstbefruchteten Blüthen 
dieser Varietät gezogene Sämlinge an Höhe bedeutend von Sämlingen 
aus einer Kreuzung zwischen ihr und der kräftigen carmoisin-grünen 
Varietät an Höhe übertroffen wurden, und es braucht nichts weiter über 
diesen Versuch gesagt zu werden. 

Die Sämlinge aus der umgekehrten Kreuzung , 4. h. aus der car- 
moisin-grünen Varietät nach Befruchtung mit Pollen von der weisz-grünen 
Varietät, bieten einen etwas merkwürdigeren Fall dar. Einige wenige 
dieser gekreuzten Sämlinge schlugen in eine rein grüne Varietät zurück, 
wobei ihre Blätter weniger zerschlitzt und gekräuselt waren, so dasz sie 
sich im Ganzen in einem viel natürlicheren Zustande befanden, und diese 
Pflanzen wuchsen kräftiger und höher als irgend welche von den übrigen. 
Es ist nun eine befremdende Thatsache, dasz eine viel bedeutendere An- 
zahl von den selbstbefruchteten Sämlingen der carmoisin-grünen Varietät 
als von den gekreuzten Sämlingen in dieser Weise zurückschlugen; und 
als eine Folge hiervon wuchsen die selbstbefruchteten Sämlinge im Mittel 
um 272 ^oU höher, als die gekreuzten Sämlinge, mit denen sie in Gon- 
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corr^nz gebracht wurden. An&iigs übertrafen indessen die gekrenzien 
Sämlinge die selbstbefrachteten um einen Viertelsoll im Mittel Wir sehen 
hieraas, dasz Bücksehlag auf einen natürlichen Zustand ein kräftigeres 
Mament war, das schlieszliche Wachsthum dieser Pflanzen zu begünstigeUi 
alfl eine Kreuzung, aber es ist dabei zu erinnern, dasz dies eine Kreuzung 
mit ein^ halb unfruchtbaren Yariet&t Yon einer schwachen Constitn- 
tion war. 

Iberis umbellata. 
Yar. Karmesiana, 

Diese Varietät brachte reichlich spontan selbstbefruchteten Samen 
unter einem Netze henror. Andere Pflanzen in. Töpfen im Gewächshaus 
-wurden unbedeckt gelassen; und da ich sah, wie kleine Fliegen die Blüth^ 
besuchten, so erschien es wahrscheinlich, dasz sie unter einander gekreuzt 
werden würden. In Folge hiervon wurden Samen, .Yon» denen angenommen 
wurde, dasz sie in dieser Weise gekreuzt waren, und spontan selbst- 
befriv^htete Samen auf die entgegengesetzten Seiten eines Topfes geeäet; 
die selbstbefruchteten Sämlinge,, wuchsen von Anfang an schneller, als die 
▼ermeintlich gekreuzten Sämlinge und als beide Sätze in Yoller Blüthe 
waren, waren die ersteren um 5 bis 6 Zoll höher als die gekreuztenl 
Ich mache in meinen Notizen die Bemerkung, dasz die selbstbefruchteten 
Samen, aus denen die selbstbefruchteten Pflanzen erzogen wurden, nicht 
80 gut gereift waren, als die gekreuzten, und dies kann möglicher Weise 
• die grosze Verschiedenheit in ihrem Wachsthum verursacht haben, in einer 
etwas analogen Art, wie es bei den selbstbefruchteten Pflanzen der achten 
Gleneration von Ipomoea vorkam, die von ungesunden Eltern erzogen 
wurden.. Es ist ein merkwürdiger Umstand, dasz, als zwei andere Sätze 
der obigen Samenkörner in reinem mit gebrannter Erde vermischtem Sande 
und daher ohne irgend welche organische Substanz gesäet wurden, hier 
die vermeintlichen gekreuzten Sämlinge zu einer doppelt so bedeutenden 
Höhe heranwuchsen, wie die selbstbefhichteten, ehe beide Sätze abstarben, 
was nothwendig in einer frühen Periode eintrat. Wir werden später einem 
andern, augenscheinlich analogen Fall wie dem vorliegenden von Iberis, 
bei der dritten Generation von Petunia begegnen. 

Den obigen selbstbefruchteten Pflanzen wurde gestattet, sich wiederum 
unter einem Netze selbst zu befruchten, sie ergaben selbstbefruchtete 
Pflanzen der zweiten Generation und die vermeintlich gekreuzten Pflanzen 
wurden mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze gekreuzt; aber aus 
Mangel an Zeit wurde dies in einer sorglosen Art ausgeführt, nämlich 
nur so, dasz ich den einen Kopf mit ausgebreiteten Blüthen über einen 
andern hinzog. Ich würde geglaubt haben, dasz dies genügend gewesen 
wäre, und vielleicht war es auch; aber die Thatsache, dasz 108 der 
selbstbefruchteten Samenkörner 4^7 Gran wogen, während die nämliche 
Anzahl der vermeintlich gekreuzten Samenkörner nur 3,57 Gran wogen, 
sieht nicht darnach aus, als wenn dies der Fall sei. Fünf Sämlinge 
wurden aus jedem Satze von Samenkörnern gezogen und die selbstbefruch- 
teten Pflanzen übertrafen, als sie vollständig erwachsen waren, in der 
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mittleren Höhe um ein Geringes (nämlich um 0,4 Zoll) die ffinf wahr- 
scheinlich gekreuzten Pflanzen. Ich habe es für richtig gehalten, diesen 
Fall und den letzten anzuführen, weil, wenn die yermeintlichen gekreuzten 
Pflanzen sich an Höhe den selbstbefruchteten gegenüber als überlegen 
erwiesen hätten, ich ohne Zweifel angenommen haben würde, dasE die 
ersteren wirklich gekreuzt worden wären. Wie die Sache liegt, weisz ich 
nicht, was ich daraus schlieszen soll. 

Da ich über die zwei vorstehenden Versuche sehr überrascht war, 
entschlosz ich mich, einen alndem anzustellen, in welchem über die 
Kreuzung kein Zweifel bestehen sollte. Ich befruchtete daher mit 
groszer Sorgfalt (aber, wie gewöhnlich, ohne Castration) yierundzwanzig 
Blüthen an den vermeintlich gekreuzten Pflanzen der letzten Generation 
mit Pollen von verschiedenen Pflanzen und erhielt auf diese Weise ein- 
undzwanzig Kapseln. Den selbstbefruchteten Pflanzen der letzten €lene- 
ration wurde gestattet, sich wiederum unter einem Netze selbst zu be- 
fruchten, und die aus diesen Samenkörnern gezogenen Sämlinge bildeten 
die dritte selbstbefnchtete Generation. Beide Sätze von Samen wurden, 
nachdem sie auf bloszem Sande gekeimt hatten, in Paaren auf die ent- 
gegengesetzten leiten zweier Töpfe gepflanzt. Alle übrigbleibenden Samen- 
kömer wurden dichtgedrängt auf die entgegengesetzten Seiten eines dritten 
Topfes gesäet; da a^er alle die selbstbefruchteten Sämlinge in diesem 
letzteren Topfe abstarben, ehe sie zu irgend einer beträchtlichen Höhe 
herangewachsen waren, wurden sie nicht gemessen. Die Pflanzen in den 
Töpfen I. und II. wurden gemessen, als sie zwischen 7 und 8 Zoll hoch 
waren, und die gekreuzten übertrafen die selbstbefruchteten an mittlerer 

Tabelle XXXI. 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbatbefruchtete * 

Pflanzen der 
dritten Generation 


I. 


Zoll 

18 
21 

18V8 


Zoll 

19 
21 


II. 


19 

17V8 
21Vs 


16% 

7V8 

14% 
16V8 


Total in Zollen . . 


133,88 


114,75 



Höhe um 1,57 Zoll. Als sie vollständig erwachsen waren, wurden sie 
wiederum bis zum Gipfel ihrer Blüthenköpfe gemessen, und zwar mit dem 
in der vorstehenden Tabelle XXXI. gegebenen Resultate. 

Die mittlere Höhe der sieben gekreuzten Pflanzen beträgt hier 19,12 
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Zoll, und die der sieben selbstbefruchteten Pflanzen 16,39 Zoll oder im 
Verhältnis von 100 zu 86. Da aber die Pflanzen auf der selbstbefruch- 
teten Seite sehr ungleichm&szig wuchsen, ist dieses Verhältnis nicht ganz 
vollständig zuverlässig und ist wahrscheinlich zu hoch. In beiden Töpfen 
blühte eine gekreuzte Pflanze vor irgend einer der selbstbefruchteten. 
Diese Pflanzen wurden unbedeckt im Gowächshause gelassen; da sie aber 
zu dicht gedrängt waren, waren sie nicht sehr productiv. Die Samen- 
kömer von allen sieben Pflanzen beider Sätze wurden gezählt; die ge- 
kreuzten producirten 206 und die selbstbefruchteten 154, oder im Ver- 
hältnis von 100 zu 75. 

Kreuzung mit einem frischen Stamme. — Wegen der durch 
die zwei ersten Versuche angeregten Zweifel, wo es nicht mit Sicherheit 
bekannt war, dasz die Pflanzen gekreuzt worden waren, und wegen des 
ümstandes, dasz in dem letzten Experiment die gekreuzten Pflanzen in 
Concurrenz mit Pflanzen gebracht worden waren, welche drei Generationen 
hindurch selbst befruchtet waren und welche überdies sehr ungleichmäszig 
wuchsen, entschlosz ich mich, den Versuch in einem gröszeren Maszstabe 
und in einer etwas verschiedenen Art und Weise zu wiederholen. Ich 
verschaffte mir Samen der nämlichen carmoisinen Varietät von /. unibeUaia 
aus einem andern Zuchtgarten und zog Pflanzen aus ihnen. Einigen 
dieser Pflanzen wurde gestattet, sich spontan unter einem Netze selbst 
zu befruchten; andere wurden mit Pollen gekreuzt, der Pflanzen entnommen 
war, welche aus Samen gezogen waren, die mir Dr. Dübando aus Algier 
geschickt hatte, wo die Eltern-Pflanzen einige Generationen hindurch cul- 
tivirt worden waren. Diese letzteren Pflanzen wichen darin ab, dasz sie 
blasz rosa, anstatt carmoisine Blüthen hatten, aber sonst in keiner andern 
Beziehung. Dasz die Kreuzung wirksam gewesen war (trotzdem die Blüthen 
an der carmoisinen Mutterpflanze nicht castrirt worden waren), zeigte sich 
sehr gut, als die dreiszig gekreuzten Sämlinge blühten, denn vierund- 
zwanzig derselben brachten blasz rosa Blüthen hervor, genau denen ihres 
Vaters gleich; die sechs andern hatten carmoisine Blüthen, genau gleich 
denen ihrer Mutter, und gleich denen aller selbstbefruchteten Sämlinge. 
Dieser Fall bietet ein gutes Beispiel eines Resultates dar, welches nicht 
selten einer Kreuzung von Varietäten folgt, welche verschieden gefärbte 
Blüthen tragen, nämlich, dasz die Farben sich nicht vermischen, sondern 
▼oükommen denen entweder der väterlichen oder der mütterlichen Pflanze 
ähnlich sind. Nachdem die Samen beider Sätze auf Sand gekeimt hatten, 
wurden sie auf entgegengesetzte Seiten von acht Töpfen gepflanzt. Als 
sie vollständig erwachsen waren, wurden die Pflanzen bis zum Gipfel ihrer 
Blüthenköpfe gemessen, das Resultat zeigt die folgende Tabelle XXXII. 

Die mittlere Höhe der dreiszig gekreuzten Pflanzen ist hier 17,34 
und die der einundzwanzig selbstbefruchteten Pflanzen (eine war abge- 
storben) 15,51 oder wie 100 zu 89. Ich bin überrascht, dasz die Ver- 
schiedenheit sich nicht etwas gröszer herausstellt, in Anbetracht des üm- 
standes, dasz sie in dem letzten Versuche 100 zu 86 war; dieses letztere 
Verhältnis war aber, wie früher erklärt wurde, wahrscheinlich zu grosz. 
Es ist indessen zu bemerken, dasz in dem letzten Experiment (Tabelle 
XXXI.) die gekreuzten Pflanzen mit Pflanzen der dritten selbstbefruchteten 
Generation concurrirten, während in dem vorliegenden Falle aus einer 

Darwin, Kreasung. (X.) fj 
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Tabelle XXXTT. 
Iheria umbeOata: bedeutet, dasz die Pflanze abstarb. 





Pflan2en ans einer 




Nr. des Topfes 


Ereozung mit einem 


selbstbefrachteten 




frischen Stamme 


Samen 




ZoU 


ZoU 


I. 


18V. 


17% 




17% 


16% 




17*/. 


18% 




20V. 


15% 


n. 


2oy. 

15V, 







16% 




17 


15% 


m. 


19V. 


18% 




18V, 


^i!/» 




15% 


18»/, 


IV. 


17% 


!«♦/. 




18% 


14% 




17% 


16 




15% 


16% 




14% 


14% 


V. 


18% 
14% 


16% 




16% 




16% 


14% 




15% 


14% 




12*/. 


16% 


VL 


^2!/» 


16% 




18% 


15 




17% 


15% 


VIL 


18 


16% 




J^% 


14Vl 




18% 


18% 


VIU. 


20% 

17% 


16% 




16% 




18% 


20% 




19% 


15% 


Total in Zollen . . 


520,88 


449,88 
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Kreuzung mit einem frischen Stamme herrührende Pflanzen mit selbst- 
befrachteten Pflanzen der ersten Generation concnrrirten. 

Die gekreuzten Pflanzen in dem vorliegenden Falle, wie in dem 
letzten, waren fruchtbarer, als die selbstbefrnchteten, während beide Sätze 
anbedeckt im Gewächshause gelassen wurden. Die dreiszig gekreuzten 
Pflanzen producirten 108 samentragende Blflthenköpfe, eben so wie einige 
Köpfe, welche keine Samen ergaben; während die neunundzwanzig selbst- 
befrachteten Pflanzen nur 81 samentragende Köpfe hervorbrachten; es 
würden daher dreiszig derartige Pflanzen 83,7 Köpfe hervorgebracht 
haben. Wir erhalten auf diese Weise das Verhältnis von 100 zu 81 f&r 
die Anzahl von samentragenden Blfithenköpfen, welche die gekreuzten und 
selbstbefruchteten Pflanzen producirten. Überdies ergab eine Anzahl 
samentragender Köpfe von den gekreuzten Pflanzen, verglichen mit der 
nämlichen Zahl von den selbstbefruchteten, Samenkörner dem Gewichte 
nach in dem Verhältnis von 100 zu 92. Verbindet man diese zwei Ele- 
mente, nämlich die Anzahl samentragender Köpfe und das Gidwicht der 
Samenkörner in jedem Kopfe, so verhielt sich die Productivität der ge- 
kreuzten za den selbstbefruchteten Pflanzen wie 100 zu 75. 

Die gekreuzten und selbstbefruchteten Samen, welche nach der Pflan- 
zung der obigen Paare übrig blieben (einige davon in einem Keimungs- 
zustande und andere nicht) wurden zeitig im Jahre im freien Lande in 
zwei Reihen ausgesäet. Viele der. selbstbefruchteten Sämlinge litten be- 
deutend und eine viel gröszere Anzahl von ihnen, als von den gekreuzten 
Samen, gieng ein. Im Herbst waren die überlebenden selbstbefruchteten 
Pflanzen deutlich weniger gut gewachsen, als die gekreuzten Pflanzen. 

VII. Papavermeeae. 

P ap av er v ag um. 
Eine Snbspecies von P. dubium aus dem südlichen Frankreich. 

Der Mohn secemirt keinen Nectar, aber die Blüthen sind im höchsten 
Grade augenfäUig und werden von vielen pollensammelnden Bienen, Fliegen 
and Käfern besucht. Die Antheren streuen ihren Pollen' sehr zeitig aus 
and bei P. rhoeas fällt er auf den Umfang der strahlenförmigen Narben, 
so dasz diese Species häuflg selbstbefruchtet werden masz. Aber bei 
P. dübium tritt nicht das nämliche Resultat ein (der Angabe H. Mülleb's 
zofolge, »die Befruchtung» etc. p. 128) und zwar in Folge der Kürze 
der Staubfäden, wenn nicht die Blüthe zufällig geneigt steht. Die vor- 
liegende Species scheint daher nicht so gut für Selbstbefruchtung ange- 
paszt zu sein, wie die meisten übrigen. Nichtsdestoweniger producirte 
P. vagum in meinem Garten reichliche Kapseln, wenn Insecten ausge- 
schlossen wurden, aber nur spät im Jahre. Ich will hier hinzufügen, 
dasz P. somniferum eine grosze Menge spontan selbstbefruchteter Kapseln 
producirte, wie es in gleicher Weise auch Prof. H. Hoffmann fand*. 
Einige Species von Papaver kreuzen sich reichlich, wenn sie in dem näm- 
lichen Garten wachsen, wie ich es mit P. hracteaium und Orientale ge- 
funden habe. 



> Zur Spedesfrage, 1875, p. 53. 
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Pflanzen von Papaver vagum wurden aus Samenki^rnern gezogen, die 
mir durch die Freundlichkeit des Dr. Bobnet aus Antibes zugeschickt 
worden waren. Eine, kurze Zeit nachdem sich die Blüthen ausgebreitet 
hatten, wurden mehrere mit ihrem eigenen Pollen und andere (nicht ca- 
strirte) mit Pollen von einem verschiedenen Individuum befruchtet; ich 
habe aber Grund, zu glauben, nach später gemachten Beobachtungen, 
dasz diese Blüthen bereits von ihrem eigenen Pollen befruchtet worden 
waren, da dieser Vorgang bald nach ihrer Entfaltung Statt zn haben 
scheint^. Ich zog indessen einige wenige Sämlinge von beiden Sätzen 
und die selbstbefruchteten fibertrafen etwas die gekreuzten Pflanzen 
an Höhe« 

Zeitig im folgenden Jahre verfuhr ich verschieden und befruchtete 
sieben Blüthen sehr zeitig nach ihrer Entfaltung mit Pollen von einer 
andern Pflanze, und erhielt sechs Kapseln. Nach einer Zählung der 
Samenkörner in einer mittelgroszen Kapsel schätzte ich die mittlere An- 
zahl in einer jeden zu mindestens 120. Vier von den zwölf zu derselben 
Zeit spontan selbstbefruchteten Kapseln ergaben sich als keine guten 
Samenkörner enthaltend und die übrigen acht enthielten im Mittel ^fi 
Samenkörner auf die Kapsel. Es ist zn bemerken, dasz später im Jahre 
dieselben Pflanzen unter einem Netz viele sehr schöner spontan selbst- 
befruchteter Kapseln producirten. 

Die obigen zwei Sätze von Samep wurden, nachdem sie auf Sand 
gekeimt hatten, in Paaren auf die entgegengesetzten Seiten von fünf 
Töpfen gepflanzt. Als die beiden Sätze von Sämlingen einen halben Zoll 
hoch waren, und wiederum als sie sechs Zoll hoch waren, wurden sie 
bis zur Spitze ihrer Blätter gemessen, boten aber keine Verschiedenheit 
dar. Als sie vollständig erwachsen waren, wurden die Blüthenstiele bis 
zum Gipfel der Samenkapseln gemessen, und ergaben das in Tabelle 
XXXIII. mitgetheilte Resultat. 

Die fünfrehn gekreuzten Pflanzen maszen hier im Mittel 21,91 Zoll 
und die fünfzehn selbstbefruchteten Pflanzen 19,54 Zoll an Höhe, oder 
wie 100 zu 89. Diese Pflanzen waren in ihrer Fruchtbarkeit nicht von 
einander verschieden, soweit man nach der Anzahl der hervorgebrachten 
Kapseln urtheilen kann; denn es waren fünfundsiebzig auf der gekreuzten 
Seite und vierundsiebzig auf der selbstbefrnchteten Seite. 



' Mr. J. Scott hat (Report on the Experimental Coltnre of the Opium 
Poppy, Calcatta, 1874, p. 47) bei P. somniferum gefanden, dasz, wenn er die 
Oberfläche der Narbe wegschnitt, ehe sich die Blüthen entfaltet hatten, keine 
Samen prodncirt worden; wenn dies aber «am zweiten Tage oder selbst wenige 
„Standen nach dem Entfalten der Blüthen am ersten Tage gethan worde, war 
«bereits eine theilweise Befrachtung bewirkt worden und es worden beinahe aos- 
„nahmslos einige wenige gote Samenkörner prodncirt.^ Dies zeigt, aof einer wie 
zeitigen Periode die Befruchtong stattfindet. 
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TabeUe XXXIH. 
P ap av er v a g um. 



Nr. des Topfes 


Gekrenzte Pflanzen 


Selbstbefrnohtete 
Pflanzen 


I. 


Zoll 

30 

18% 


Zoll 

21 

26% 
16 


U. 


22 

19% 
21% 


16% 

20% 
14'/» 
16% 


m. 


20% 
20% 
20% 


19% 


IV. 


25% 
24% 


1^' 


V. 


20 


27 

• 21% 


Total in ZoUen . . 


328,75 


293,13 



Eschscholtzia californica. 

Diese Pflanze ist merkwürdig, weil die gekreuzten Sämlinge an HOhe 
oder Lebenskraft die selbstbefrachteten nicht übertreffen. Andererseits er- 
höht eine Krenzang bedeutend die Productivität der Blüthen an der 
Mntterpflanze und ist geradezu zuweilen nothwendig, damit sie irgend ein 
Samenkorn produciren; überdies sind auf diese Weise gezogene Pflanzen 
an sich viel fruchtbarer, als die aus selbstbefruchteten Blüthen gezogenen, 
80 dasz der ganze Vortheil einer Kreuzung auf das Fortpflanzungssystem 
beschränkt ist Es dürfte nothwendig sein, diesen eigenthümlichen Fall 
mit beträchtlichem Detail anzuführen. 

Zwölf Blüthen an einigen Pflanzen in meinem Blumengarten wurden 
mit Pollen von verschiedenen Pflanzen befruchtet und erzeugten zwölf 
Kapseln; eine Ton diesen enthielt aber keinen guten Samen. Die Samen- 
kömer der elf g^uten Kapsebi wogen 17,4 Gran. Achtzehn Blüthen an 
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den Dämlichen Pflanzen wurden mit ihrem eigenen Pollen befrachtet und 
brachten zwOlf gnte Kapseln hervor, welche Samenkörner im Gewicht von 
13,61 Gran enthielten. Es würde daher eine gleiche Anzahl gekreuzter 
und selbstbefrnchteter Kapseln Samenkörner ergeben haben, die sich dem 
Gewicht nach wie 100 zu 71 verhielten ^ Wenn wir die Thatsache mit 
in Bechnung ziehen , dasz eine viel gröszere Yerhältniszahl von BlQthen 
Kapseln erzeugten, wenn sie gekreuzt, als wenn sie selbstbefruchtet waren, 
so verhielt sich die relative Fruchtbarkeit der gekreuzten zu der der selbst- 
befruchteten Blüthen wie 100 zu 52. Nichtsdestoweniger producirten diese 
Pflanzen, während sie immer durch das Netz geschätzt waren, spontan 
eine beträchtliche Anzahl selbstbefruchteter Kapseln. 

Die Samen der zwei letzten Sätze wurden, nachdem sie auf Sand 
gekeimt hatten, in Paaren auf die entgegengesetzten Seiten vier groszer 
Töpfe gepflanzt. Zuerst bestand keine Verschiedenheit in ihrem Wachs- 
thum, aber schlieszlich übertrafen die gekreuzten Sämlinge die selbst- 
befruchteten beträchtlich an Höhe, wie in der Tabelle XXXIY. sichtbar 
ist. Ich glaube aber, wegen der in der Folge zu erwähnenden Fälle, 
dasz dieses Besultat zufällig war, und zwar weil nur einige wenige 
Pflanzen gemessen worden sind und weil eine der selbstbefruchteten 
Pflanzen nur bis zur Höhe von 15 Zoll heranwuchs. Die Pflanzen waren 
im Gewächshaus gehalten worden und muszten, weil sie nach dem Lichte 
hingezogen wurden, in diesem und den folgenden Versuchen an Stäbe 
gebunden werden. Sie wurden bis zum Gipfel ihrer Blüthenstengel ge- 
messen. 

Die vier gekreuzten Pflanzen maszen hier im Mittel 29,68 Zoll, und 
die vier selbstbefruchteten 25,56 an Höhe, oder im Verhältnis von 100 
zu 86. Die übrigbleibenden Samenkörner wurden in einem groszen Topfe 
gesäet, in welchem eine (Hneraria lange gewachsen war; und in diesem 
Falle übertrafen wiederum die zwei gekreuzten Pflanzen auf der einen 
Seite an Höhe die zwei selbstbefruchteten Pflanzen auf der entgegen- 
gesetzten Seite. Da die Pflanzen in den obigen vier Töpfen im Gewächs- 
hause gehalten worden waren, producirten sie weder bei dieser noch bei 
irgend einer andern Gelegenheit viele Kapseln; aber die Blüthen an den 
gekreuzten Pflanzen waren, als sie wiederum gekreuzt wurden, viel pro- 
ductiver, als die Blüthen an den selbtbefruchteten Pflanzen, als diese 
wiederum aelbstbefhichtet wurden. Diese Pflanzen wurden, nachdem sie 
Samen ergeben hatten, abgeschnitten und im Gewächshause gehalten, und 
als sie im folgenden Jahre wiederum gewachsen waren, war ihre relative 
Höhe umgekehrt, da die selbstbefruchteten Pflanzen in dreien unter den 
vier Töpfen nun höher waren, als die gekreuzten Pflanzen und auch vor 
diesen blühten. 



* Prof. Hildebrand hat in Deutschland Versuche an Pflanzen in viel 
gröszerem Maszstabe angestellt als ich und fand sie viel fruchtbarer nach Selbst- 
befiruchtung. Achtzehn durch Kreuzbefiruchtung erzeugte Kapseln enthielten im 
Mittel fünfandachtzig Samenkörner, während vierzehn Kapseln von selbstbefruch- 
teten Blüthen im Mittel nur neun Samenkörner enthielten, d. L also im Verhältnit 
von 100 zu 11, 8. Jahrb. für wissensch. Botanik, Bd, 7, p. 467, 
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Tabelle XXXIV, 
Esdhschölteia caUforfdca. 



Nr. des Topfes 


Gekrenzte Pflanzen 


Selbstbefrachtete 
Pflanzen 


I. 


ZoU 


Zoll 
25 


n. 


34V8 


35 


m. 1 29 

1 


27V8 


IV. 


22 


15 


Total in Zollen . . 


118,75 


102,25 



Gekrenzte und selbstbefrnchtete Pflanzen der zweiten 
Generation. — Die oben angefobrte Thatsache in Bezug auf das Wachs- 
thnm der niedergeschnittenen Pflanzen machte mich in Bezug auf meinen 
ersten Versuch zweifelhaft; ich entschlosz mich daher , einen anderen in 
einem gröszem Maszstabe mit aus gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen 
der letzten Generation erzogenen Sämlinge anzustellen. Elf Paare wurden 
g'ezogen und wuchsen in der gewöhnlichen Weise in Concurrenz, und nun 
war das Besultat yerschieden, denn die beiden Sätze waren während ihres 
gunzen Wachsthums nahezu gleich. Es würde daher überflüssig sein, eine 
TabeDe von ihren Höhen mitzutheilen. Als sie vollständig ausgewachsen 
waren und gemessen wurden, waren die gekreuzten im Mittel 32,47 und 
die selbstbefruchteten 32,81 Zoll hoch, oder im Verhältnis von 100 zu 
101. Es bestand kein groszer Unterschied in der Anzahl von Blüthen 
nnd Kapseln, die von den beiden Sätzen hervorgebracht wurden, als beide 
den Besuchen von Insecten frei ausgesetzt gelassen waren. 

Aus brasilianischem Samen gezogene Pflanzen. — Fbitz 
MOlleb schickte mir aus Süd-Brasilien Samen von Pflanzen, welche dort 
absolut unfruchtbar waren, wenn sie mit Pollen von der nämlichen Pflanze 
befruchtet wurden, aber vollkommen fruchtbar, wenn sie mit Pollen von 
irgend einer andern Pflanze befruchtet wurden. Die von mir injEngland 
aus diesen Samenkörnern gezogenen Pflanzen wurden von Prof. Asa Gbat 
untersucht und als zu E. califomica gehörig erklärt, mit welcher sie im 
allgemeinen Ansehen identisch waren. Zwei dieser Pflanzen wurden mit 
einem Netz bedeckt und ergaben sich als nicht so vollkommen steril bei 
Selbstbefruchtung, wie in Brasilien. Ich werde aber auf diesen Gegen- 
stand an einer andern Stelle dieses Werkes zurückkommen. Hier wird 
es genügen anzugeben, dasz acht Blüthen an diesen beiden Pflanzen^!mit 
Pollen von einer andern Pflanze unter dem Netz befruchtet acht schöne 
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Kapseln prodacirten, von denen eine jede im Mittel ungefähr achtug' 
Samenkörner enthielt. Acht Blüthen an diesen nämlichen Pflanzen mit 
ihrem eigenen Pollen befruchtet, producirten sieben Kapseln, welche im 
Mittel nur zwölf Samenkörner enthielten, mit einem Maximum in ein^^ 
von sechszehn Samenkörnern. Daher ergaben die in Kreuzung kefruchteten 
Kapseln mit den selbstbefrnchteten verglichen Samenkörner im Verhältnis 
von ungefähr 100 zu 15. Die Pflanzen von brasilianischer Abkunft 
wichen auch in einer ausgesprochenen Weise von den englischen Pflanzen 
darin ab, dasz sie äuszerst wenig spontan selbstbefruchtete Kapseln unter 
einem Netz producirten. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Samen von den obigen Pflanzen 
wurden, nachdem sie auf bloszem Sande gekeimt hatten, in Paaren auf 
die entgegengesetzten Seiten fünf groszer Töpfe gepflanzt. Die so gezo- 
genen Sämlinge waren die Enkel der Pflanzen, welche in Brasilien ge- 
wachsen* waren; die Eltern waren in England gewachsen. Da die Grrosx- 
eltem in Brasilien kreuzweise Befruchtung absolut erfordern, um irgend 
welche Samen zu ergeben, so erwartete ich, dasz Selbstbefruchtung sich 
für diese Sämlinge sehr schädlich herausstellen würde, und dasz die ge- 
kreuzten an Höhe und Lebenskraft den ans selbstbefruchteten Blüthen 
gezogenen bedeutend überlegen gewesen wären. Das Resultat zeigte aber, 
dasz meine Voraussetzung irrig war; denn, wie in dem letzten Versuche 
mit Pflanzen des englischen Stammes, so übertrafen auch in dem vor- 
liegenden die selbstbefruchteten Pflanzen um ein Weniges an Höhe die 
gekreuzten. Es wird die Angabe genügen, dasz die vierzehn gekrenzten 
Pflanzen im Mittel 44,64 und die vierzehn selbstbefrnchtoten 45,12 Zoll 
an Höhe maszen, oder wie 100 zu 101. 

Die Wirkungen einer Kreuzung mit einem frischen 
Stamme. — - Ich stellte nun einen verschiedenen Versuch an. Acht 
Blüthen an den selbstbefruchteten Pflanzen des letzten Versuchs (d. h. 
Enkel der Pflanzen, welche in Brasilien gewachsen waren) wurden wiederum 
mit Pollen von der nämlichen Pflanze befruchtet und producirten fünf 
Kapseln; die im Mittel 27,4 Samenkörner, mit einem Maximum in' einer 
von zweiundvierzig Samenkörnern, enthielten. Die aus diesen Samen ge- 
zogenen Sämlinge bildeten die zweite selbstbefruchtete Generation 
des brasilianischen Stammes. 

Acht Blüthen an einer der gekreuzten Pflanzen des letzten Versuchs 
wurden mit Pollen von einem andern Enkel gekreuzt und producirten 
fünf Kapseln. Diese enthielten im Mittel 31,6 Samenkörner mit einem 
Maximum in einer von neunundvierzig Samenkörnern. Die aus diesen 
Samen gezogenen Sämlinge sollen die unter einander gekreuzten 
genannt werden. 

Endlich wurden acht andere Blüthen an den gekreuzten Pflanzen 
des letzten Versuchs mit Pollen von einer Pflanze des englischen Stam- 
mes, die in meinem Garten wnchs und welche während vieler voraus- 
gehender Generationen von denen, welchen die brasilianischen Erzeuger 
der Mutten)flanze ausgesetzt gewesen waren, sehr verschiedenen Bedin- 
gungen exponirt gewesen sein musz, befruchtet. Diese acht Blüthen pro- 
ducirten nur vier Kapseln, die im Mittel 63,2 Samenkörner mit einem 
Maximum in einer von neunzig enthielten. Die aus diesen Samen gezo- 
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genen Pflanzen sollen die englisch-gekreuzten genannt werden. So- 
weit man sich auf die obigen Mittelzahlen ans so wenigen Kapseln ver- 
lassen kann, enthielten die englisch-gekreuzten Kapseln zweimal soviele 
Samenkörner, wie die unter einander gekreuzten, und etwas mehr als 
zweimal soviele wie die selbstbefruchteten Kapseln. Die Pflanzen, welche 
diese Kapseln ergaben, wurden in Töpfen im Gewächshaus gezogen, so 
dasz ihre absolute Productivität nicht mit der von im freien Lande 
wachsenden Pflanzen verglichen werden darf. 

Die ebigen drei Sätze von Samenkörnern, nämlich die selbstbefruch- 
teten, die unter einander gekreuzten und die englisch-gekreuzten, wurden 
in einem gleichen Keimnngszustande (nachdem sie, wie gewöhnlich, auf 
blossen Sand gesäet worden waren) in neun grosze Töpfe gepflanzt, von 
denen jeder durch oberflächliche Scheidewände in drei Abtheüungen ge- 
theilt war. Viele der selbstbefruchteten Samen keimten vor denen der 
beiden gekreuzten Sätze und diese wurden natürlich verworfen. Die in 
dieser Weise gezogenen Sämlinge sind die Groszenkel der Pflanzen, welche 
in Brasilien gewachsen waren. Als sie bis zu einer Höhe von 2 bis 4 
Zoll gewachsen wären, waren die drei Sätze gleich. Sie wurden gemessen, 
als sie vier Fünftel ihrer Höhe erreicht hatten und wiederum, als sie voll 
ausgewachsen waren, und da ihre relative Höhe beinahe genau die näm- 
liche auf diesen beiden Altersstufen war, will ich nur die letzten Mes- 
sungen anfahren. Die mittlere Höhe der neunzehn englisch-gekreuzten 
Pflanzen betrog 45,92 Zoll, die der achtzehn unter einander gekreuzten 
Pflanzen (denn eine war eingegangen) 43,38, und die der neunzehn selbst- 
befruchteten Pflanzen 50,3 Zoll Wir haben daher die folgenden Ver- 
hältnisse der Höhen: 

Die englisch-gekreuzten zu den selbstbefrachteten 

Pflanzen wie 100 zu 109. 

Die englisch-gekreuzten zu den untereinander ge« 

kreuzten wie 100 zu 94. 

Die untereinander gekreuzten zu den selb^tbefruch- 

teten Pflanzen wie 100 zu 116. 

Nachdem die Samenkapseln gesammelt worden waren, wurden diese 
sämmtlichen Pflanzen dicht am Boden abgeschnitten und gewogen. Die 
neunzehn englisch-gekreuzten Pflanzen wogen 18,25 Unzen, die unter 
einander gekreuzten Pflanzen (wobei ihr Gewicht so berechnet wurde, als 
wären es neunzehn gewesen), wogen 18,2 Unzen und die neunzehn selbst- 
befruchteten Pflanzen 21,5 Unzen. Wir haben daher für die Gewichte 
dieser drei Sätze von Pflanzen die folgenden Verhältnisse: 
Die englisch-gekreuzten zu den selbstbefruchteten 

Pflanzen wie 100 zu 118. 

Die englisch-gekreuzten zu den untereinander ge- 
kreuzten Pflanzen wie 100 zu 100. 

Die untereinander gekreuzten zu den selbstbefruch- 
teten Pflanzen wie 100 zu 118. 

Wir sehen daher, dasz sowohl am Gewicht, als an Höhe die selbst- 
befinchteten Pflanzen einen entschiedenen Vortheil vor den englisch- 
gekreuzten und untereinander gekreuzten Pflanzen voraus hatten. 

Die übrigbleibenden Samen dieser drei Sorten, mochten sie sich nun 
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in einem Eeimungszastande befinden oder nicht, worden in drei parallelen 
Beihen in das freie Land gesäet, nnd hier übertrafen wiederum die selbst- 
befrachteten Sämlinge an HOhe nm einen Betrag Yon zwischen zwei und 
drei Zoll die Sämlinge in den zwei anderen Beihen, welche Yon nahesa 
gleicher Höhe waren. Die drei Beihen worden den ganzen Winter hin* 
durch unbeschützt gelassen und alle Pflanzen wurden getödtet, mit Aus- 
nahme von zwei der selbstbefruchteten. Soweit dieser geringfügige Beweis 
also reicht, waren einige der selbstbefruchteten Pflanzen widerstands- 
fähiger, als irgend eine der gekreuzten Pflanzen beider Sätze. 

Wir sehen hieraus, dasz die selbstbefruchteten Pflanzen, welche in 
den neun TOpfen gezogen wurden, an Höhe (wie 116 zu 100) und an 
Gewicht (wie 118 zu 100) und dem Anscheine nach auch an Widerstands- 
fähigkeit den untereinander gekreuzten, aus einer E>euzung zwischen den 
Enkeln des brasilianischen Stammes abgeleiteten Pflanzen überlegen waren. 
Die Überlegenheit ist hier viel stärker ausgesprochen, als in dem zweiten 
Versuche mit den Pflanzen des englischen Stammes, in welchem sich die 
selbstbefrnchteten zu den gekreuzten Pfl^zen an Höhe wie 101 zu 100 
yerhielten. Wenn wir uns der Wirkungen einer Kreuzung von Pflanzen 
mit Pollen eines frischen Stammes bei Ipomoea, Mimulus, Brassica und 
Iberis erinnern, so ist es eine weit merkwürdigere Thatsache, dasz die 
selbstbefruchteten Pflanzen an Höhe (wie 109 zu 100) und an Gewicht 
(wie 118 zu 100) die Nachkommen des brasilianischen, mit dem eng- 
lischen gekreuzten Stammes übertrafen, da die beiden Stämme lange Zeit 
weit von einander verschiedenen Bedingungen unterworfen gewesen sind. 

Wenn wir uns jetzt zur Fruchtbarkeit der drei Sätze yon Pflanzen 
wenden, so flnden wir ein sehr verschiedenes Besultat. Ich will vorans- 
schicken, dasz in fQnf unter den neun Töpfen die erste Pflanze, welche 
blühte, eine von den englisch-gekreuzten war; in vier von den Töpfen 
war es eine selbstbefruchtete Pflanze, und in nicht einem einzigen blühte 
eine untereinander gekreuzte Pflanze zuerst, so dasz diese letzteren Pflanzen 
in dieser Beziehung wie in so vielen anderen Weisen geschlagen wurden. 
Die drei dicht dabei wachsenden Beihen von Pflanzen im freien Lande 
blühten äuszerst reichlich, und die Blüthen wurden beständig von Bienen 
besucht und sicher untereinander gekreuzt. Die Art, in welcher ver- 
schiedene Pflanzen in den früheren Experimenten fortdauernd beinahe un- 
fruchtbar waren, solange wie sie von einem Netze bedeckt wurden, aber 
eine Menge von Kapseln ansetzten, sobald sie unbedeckt gelassen wurden, 
beweist, wie wirksam die Bienen Pollen von Pflanze zu Pflanze tragen. 
Mein Gärtner sammelte in drei aufeinander folgenden Zeiten eine gleiche 
Anzahl reifer Kapseln von den Pflanzen der drei Sätze, bis er fftnfund- 
vierzig von jedem Satze gesammelt hatte. Es ist nicht möglich, nach 
dem äuszeren Ansehen zu beurtheilen, ob eine Kapsel irgend welche gute 
Samenkörner enthält, oder nicht; ich öffiiete daher sämmtliche Kapseln. 
Von den fünfundvierzig von den englisch-gekreuzten Pflanzen waren vier 
leer, von denen von den untereinander gekreuzten waren fünf leer, und 
von denen von den selbstbefruchteten waren neun leer. Die Samenkörner 
wurden in einundzwanzig auf gut Glück aus jedem Satze herausgenom- 
menen Kapseln gezählt und die mittlere Anzahl von Samenkörnern in 
den Kapseln von den englisch-gekreuzten Pflanzen war 67, von den 
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xmtereinander gekreuzten Pflanzen 56 und yön den selbstbefrncbteten 
48,52; hieraus folgt daher, dass: 

die fünfundvierzig Kapseln (mit Einschlusz der vier Samenkörner 
leeren) von den englisch-gekreuzten Pflanzen enthielten . 2747 
4 die fünfundvierzig Kapseln (mit Einsohluss der fünf 

leeren) von den untereinander gekreuzten Pflanzen enthielten 2240 

die ffinfundvierzig Kapseln (mit Einschlusz der neun 
leeren) von den selbstbefruchteten Pflanzen enthielten . . 1746,7 

Der Leser musz sich erinnern, dasz diese Kapseln das Product von 
Krenzbefruchtung sind, welche die Bienen ausgeführt haben, und dasz die 
Verschiedenheit in der Anzahl der in jeder enthaltenen Samenkörner von 
der Constitution der Pflanzen abhängen musz, das heiszt, ob sie aus einer 
Sjreazung mit einem verschiedenen Stamme, oder aus einer Kreuzung 
zwischen Pflanzen des nämlichen Stammes, oder von Selbstbefruchtung 
abstammen. Nach den obigen Thatsachen erhalten wir die folgenden 
Verhältpisse: 

Anzahl der in einer gleichen Zahl von natürlich befruchteten Kapseln 
enthaltenen Samenkörner, welche das Product waren 
von englisch-gekreuzten und selbstbefruchteten 

Pflanzen . . , wie 100 zu 63, 

von englisch-gekreuzten und untereinander ge- 
kreuzten Pflanzen wie 100 zu 81, 

von untereinander gekreuzten und selbstbefruch- 
teten Pflanzen wie 100 zu 78. 

Um aber die Productivität der drei Sätze von Pflanzen zu ermitteln, 
würde es nöthig gewesen sein, zu wissen, wie viel Kapseln von der näm- 
lichen Anzahl von Pflanzen producirt wurden. Die drei langen Reihen 
waren indessen nicht von vollständig gleicher Länge und die Pflanzen 
waren sehr zusammengedrängt, so dasz es äuszerst schwierig gewesen sein 
würde, zu ermitteln, wie viele Kapseln von ihnen producirt wurden, selbst 
wenn ich gewillt gewesen wäre, eine so mühsame Aufgabe, wie das Sam- 
meln und Zählen aller der Kapseln, auszuführen. Dies war aber bei den 
in Töpfen im Gewächshaus wachsenden Pflanzen ausführbar; und obgleich 
diese viel weniger fruchtbar waren, als die im freien Lande wachsenden, 
so schien doch ihre relative Fruchtbarkeit nach sorgfältiger Beobachtung 
die nämliche zu sein. Die neunzehn Pflanzen des englisch-gekreuzten 
Stammes in den Töpfen brachten im Ganzen 240 Kapseln hervor; die 
untereinander gekreuzten Pflanzen (als neunzehn gerechnet) brachten 
137,22 Kapseln hervor, und die neunzehn selbstbefruchteten Pflanzen 
152 Kapseln. Da wir nun die Anzahl von Samenkörnern, welche in fünf- 
undvierzig Kapseln jedes Satzes enthalten waren, kennen, so ist es leicht, 
die relativen Zahlen von Samenkörnern, die eine gleiche Anzahl der Pflanzen 
der drei Sätze producirt, zu berechnen. 

Anzahl von Samen von einer gleichen Anzahl natürlich befruchteter 
Pflanzen hervorgebracht: 

Pflanzen von englisch-gekreuzter und selbstbefruch- 
teter Abstammung wie 100 zu 40. 

Pflanzen von englisch-gekreuzter und untereinander 
gekreuzter Abstammung wie 100 zu 45 
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Pflanzen von nntereinander gekreuzter und selbst- 
befruchteter Abstammung wie 100 zu 89. 

Die Superiorität in der Fruchtbarkeit der untereinander gekreuzten 
Pflanzen (d. h. des Productes einer Kreuzung zwischen den Enkeln der 
Pflanzen, welche in Brasilien gewachsen waren) über den selbstbefruchteten^ 
ist, so klein dieselbe auch ist, gänzlich eine Folge der grOszeren mittleren 
Anzahl von Samenkörnern, die in jeder Kapsel enthalten waren; denn die 
untereinander gekreuzten Pflanzen brachten weniger Kapseln im Gewächs- 
hause hervor, als die selbstbefruchteten Pflanzen. Die grosze Überlegen- 
heit in der Productivität der englisch-gekreuzten über den selbstbefrnch- 
teten Pflanzen zeigt sich in der grOszeren Anzahl von producirten Kapseln, 
der grOszeren mittleren Zahl von in jeder Kapsel beflndlichen Samen nnd 
der kleineren Anzahl von leeren Kapseln. Da die englisch-gekreuzten nnd 
untereinander gekreuzten Pflanzen die Nachkommen von Kreuzungen in 
jeder vorausgehenden Generation waren (wie es der Fall gewesen sein 
musz, da die Blüthen mit ihrem eigenen Pollen steril waren), so können 
wir schlieszen, dasz die grosze Überlegenheit an Productivität der englisch- 
gekreuzten über den untereinander gekreuzten Pflanzen die Folge davon 
ist, dasz die zwei Eltern der ersteren lange verschiedenen Bedingungen 
ausgesetzt gewesen sind. 

Die englisch-gekreuzten Pflanzen waren, trotzdem sie an ProducÜTit&t 
80 überlegen waren, wie wir gesehen haben, an Höhe und Gewicht den 
selbstbefruchteten entschieden nachstehend und den untereinander gekreuzten 
Pflanzen gleich oder kaum überlegen. Daher ist hier der ganze Vortheil 
einer Ejreuzung mit einem verschiedenen Stamme auf die Productivit&t 
beschränkt, und hiervon habe ich keinen andern ähnlichen Fall angetroffen. 

Ylll. Besedaceae. 

Reseda lutea. 

Von wilden in meiner Nähe wachsenden Pflanzen gesammelte Samen 
wurden im Gemüsegarten gesäet und mehrere der so gezogenen Sämlinge 
wurden mit einem Netze bedeckt. Einige von diesen ergaben sich (wie 
später ausführlich beschrieben werden wird) als absolut steril,- wenn sie 
einer spontanen Selbstbefruchtung überlassen wurden, obschon reichlicher 
Pollen auf ihre Narben, fiel, und sie waren auch gleichmäszig unfruchtbar, 
wenn sie künstlich und wiederholt mit ihrem eigenen Pollen befruchtet 
wurden, während andere Pflanzen einige wenige spontan selbstbefruchtete 
Kapseln hervorbrachten. Die übrigen Pflanzen wurden unbedeckt gelassen; 
und da von Bienen und Hummeln Pollen von Pflanze zu Pflanze gebracht 
wurde, welche beständig die Blüthen befruchten, so brachten sie eine 
auszerordentliche Zahl von Kapseln hervor. Für die Nothwendigkeit, dasz 
Pollen von einer Pflanze zur andern gebracht werde, hatte ich reiche 
Beweise bei dieser Species und bei Reseda odorata, denn diese Pflanzen, 
welche keine, oder nur sehr wenige Samenkörner ansetzten, so lange sie 
gegen Insecten abgeschlossen waren, wurden unmittelbar danach mit 
Kapseln beladen, als sie unbedeckt gelassen wurden. 

Samenkörner von den spontan unter dem Netz selbstbefruchteten 
Blüthen und von natürlich durch die Bienen gekreuzten Blüthen wurden 
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auf die entgegengesetzten Seiten fünf groszer Töpfe gesäet. Die S&mlinge 
^mrden, sobald sie über der Erde erschienen, ausgelichtet, so dasz eine 
gleiche Zahl auf den beiden Seiten gelassen wnrde. Nach einiger Zeit 
wurden die Töpfe in das o£fene Land gepflanzt. Die nämliche Anzahl 
▼on Pflanzen gekreuzter und selbstbefruchteter Abstammung wurden bis 



TabeUe XXXV. 
Beseda lutea, in Töpfen. 



Nr. des Topfee 


Gekrenite Pflanzen 


Selbstbefrachtete 
Pflanzen 




Zoll 


Zoll 


L 


21 


12% 




14% 


16 




19V8 


"> 




7 


15% 




15V, 


19V, 


n. 


20*/g 


12»/, 




17»/9 


16% 




23V. 


16% 




"V. 


18% 




20% 


13% 


ra. 


16V, 


14% 




17% 


19*/, 




16% 


2oy, 




10 


7% , 




10 


17% 


IV. 


22% 


9 




19 


11% 




18% 


11 




16% 


16 




19% 


16% 


V, 


25% 


14% 




22 


16 




8% 


14% 




14% 


14% 


Total in ZoU(« . . 


412,25 


350,86 



zur Spitze ihrer Blüthenstengel gemessen, mit dem in der vorhergehenden 
Tabelle XXXY. gegebenem Besultate. Diejenigen, welche keine Blüthen- 
stengel erzeugten, wurden nicht gemessen. 

Die mittlere Höhe der yierundzwanzig gekreuzten Pflanzen ist hier 
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1747 Zoll, und die der gleichen Anzahl selbstbefimchtetor Pflanzen 14,61 
oder im Verhältnis von 100 zu 85. Von den gekreuzten Pflanzen blühten 
alle bis anf f&nf, während mehrere der selbstbefrachteten es nicht thaten. 
Die obigen Paare wnrden, während sie noch in Blüthe waren, aber bereits 
einige Kapseln gebildet hatten, später abgeschnitten nnd gewogen. Die 
gekreuzten wogen 90,5 Unzen nnd eine gleiche Anzahl der selbstbefirach- 
teten nur 19 Unzen oder im Verhältnis Ton 100 zu 21, und dies ist 
ein erstaunlicher Unterschied. 

Samen der nämlichen beiden Sätze wurden auch in zwei benadi- 
barten Beihen in*s freie Land gesäet. Es fanden sich zwanzig gekreozte 
Pflanzen in der einen Beihe und zweiunddreiszig selbstbefruchtete Pflanzen 
in der andern Beihe, so dasz das Experiment nicht vollkommen günstig 
war, aber doch nicht so ungünstig, als es auf den ersten Blick erscheint; 
denn die Pflanzen in der nämlichen Beihe waren nicht so dicht zusammen- 
gedrängt, dasz sie ernstlich ihr gegenseitiges Wachsthum beeinträchtigen, 
und der Boden war auszerhalb der beiden Beihen kahL Biese Pflanzen 
wurden besser ernährt, als die in den Töpfen, und wuchsen zu einer be- 
deutenderen Höhe heran. Die acht höchsten Pflanzen in jeder Beihe 
wurden in derselben Art und Weise, wie frflher, gemessen, und zwar mit 
dem folgenden Besultate: 

Tabelle XXXVI. 
Beseda lutea, im freien Lande wachsend. 



Gekreazte Pflanzen 


Selbstbefrachtete 
Pflanzen 


Zoll 


Zoll 


28 


38% 


27V, 


28 


27V, 


21V, 


28% 


20*/, 


21V, 


26V, 


22 


26V. 


21V, 


80V, 


21V, 


224,75 


185,18 



Die mittlere Höhe der gekreuzten Pflanzen, während sie in voller 
Blflthe waren, betrug hier 28,09, und die der selbstbefruchteten Pflanzen 
23,14 Zoll, oder im Verhältnis Ton 100 zu 82. Es ist eine eigenthflm- 
liche Thatsache, dasz die höchste Pflanze in den beiden Beihen eine selbst- 
befruchtete war. Die, selbstbefruchteten Pflanzen hatten kleinere und 
blasser grflne Blätter, als die gekreuzten. Sämmtliche Pflanzen in den 
zwei Beihen wurden später abgeschnitten und gewogen. Die zwanzig 
gekreuzten Pflanzen wogen 65 Unzen, und zwanzig selbstbefruchtete 
(durch Berechnung nach dem factischen Gewichte der zweiunddreiszig 
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selbstbefrachteten Pflanzen) wogen 26,25 Unzen, oder im Verhältnis von 
100 za 40. Es übertrafen daher die gekreuzten Pflanzen an Gewicht 
die selbstbefrachteten Pflanzen nicht nahezu in einem so bedeutenden 
Grade, als die in den Töpfen wachsenden, wahrscheinlich in Folge davon, 
dasz die letzteren einer heftigeren gegenseitigen Concurrenz ausgesetzt 
waren. Andererseits übertrafen sie die selbstbefruchteten an Höhe in 
einem unbedeutend stärkeren Grade. 

Beseda odorata. 
Tabelle X X X Vii. 

Beseda odorata* 
(S&mlinge Ton einer bei Selbstbefrachtong sehr fruchtbaren Pflanze). 







Selbstbefrachtete 


Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Pflaosen 




ZoU 


ZoU 


L 


s% 


22*/, 




28% 




^i 


28% 




80*/, 


n. 


84% 


28% 




84% 


22/« 




"Vi 
88% 


23 




80% 


m. 


17% 


4V. 




27 


25 




80% 


26% 




80% 


25% 


lY. 


21% 


22% 




28 


26% 




82% 


16% 




82% 


24% 


V. 


21 


ll«/. 




25Ve 


19' s 




26«/e 


10*/s 


Total in ZoUen . . 


522,25 


428^ 



Pflanzen der gewöhnlichen Beseda wurden aus gekauften Samen er- 
zogen und mehrere von ihnen wurden unter besondere Netze gestellt. 
Von diesen wurden einige mit spontan selbstbefruchteten Kapseln förmlich 
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beladen, andere brachten einige wenige hervor, und noch andere nicht 
eine einzige. Es darf nicht vermnthet werden, dasz diese letzteren Pflanxeii 
keine Samen producirten, weil ihre Narben keinen Pollen erhalten h&tten, 
denn sie wurden wiederholt Ton der nämlichen Pflanze befruchtet , aber 
ohne Wirkung; sie waren aber vollkommen fruchtbar mit Pollen von 
irgend einer andern Pflanze. Spontan selbstbefruchtete Samen wurden 
von einer der im hohen Grade mit sich selbst fruchtbaren Pflanzen auf- 
bewahrt und andere Samen wurden von den aoszerhalb der Netze wach- 
senden Pflanzen gesammelt, welche von den Bienen gekreuzt waren. Nach- 
dem diese Samen auf Sand gekeimt hatten, wurden sie paarweise auf die 
entgegengesetzten Seiten von fQnf Töpfen gepflanzt. * Die Pflanzen wnrden 
an Stöcken in die Höhe gezogen und bis zur Spitze ihrer blättrigen Stengel 
gemessen, wobei die Blüthehstengel nicht eingeschlossen wurden. Wir 
haben die Eesultate in vorstehender Tabelle XXXVII. 

Die mittlere Höhe der neunzehn gekreuzten Pflanzen ist hier 27,48 
und die der neunzehn selbstbefruchteten 22,55 Zoll oder wie 100 zu 82. 
Alle diese Pflanzen wnrden zeitig im Herbste abgeschnitten und gewogen: 
die gekreuzten wogen 11,5 Unzen und die selbstbefruchteten 7,75 Unzen, 
oder wie 100 zu 67. Da diese zwei Sätze den Besuchen der Insecten 
frei ausgesetzt gelassen waren, boten sie für das Auge keinen Unterschied 
in der Anzahl von Samenkapseln, welche sie producirten, dar. 

Der Best der nämlichen zwei Sätze von Samenkömem wurde in zwei 
benachbarten Beihen in's offene Land gesäet, so dasz die Pflanzen nur 
mäsziger Goncurrenz ausgesetzt wurden. Die acht höchsten auf jeder Seite 
wurden gemessen, wie sich aus folgender Tabelle ergibt: 

Tabelle XXXVm. 
Beseda odorata, im freien Lande wachsend. 





Selbstbefruchtete 
Pflanzen 


Zoll 


Zoll 


?■!% 


26Ve 


^Vi^ 


2578 


24 


25 


26% 


28% 


25 


2978 

2578 


26% 


277s 


2678 


25Vb 


28% 


Total 




in 206,13 


216,75 


Zollen 





Die mittlere Höhe der acht gekreuzten Pflanzen ist 25,76 und die 
der acht selbstbefruchteten 27,09 Zoll, oder wie 100 zu 105. 

Wir haben hier das anomale Besultat, dasz die selbstbefruchteten 
Pflanzen ein wenig höher sind, als die gekreuzten, für welche Thatsache 
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kh keiae Erklänmg geben kann. Es ist natürlich möglich, aber nicht 
wahrschemlich, dasz die Etiqnetten durch Znfall Terwechselt worden sind. 
Es wnrde nun ein anderes Experiment angestellt : alle selbstbefrnch- 
teten Kapseln, obschon sehr wenig an Zahl, wnrden von einer der mit 
sich halb unfruchtbaren Pflanzen unter einem Netze gesammelt und, da 
mehrere Blüthen an dieser nämlichen Pflanze mit Pollen von einem yer- 
Bchiedenen Individuum befruchtet worden waren, wurden in dieser Weise 
gekreuzte Samen erhalten. Ich erwartete, dasz die Sämlinge von dieser 

Tabelle XXXK. 
Beseda odorata (Sämlinge Ton einer mit sich halb unfruchtbaren Pflanze). 



Nr. des Topfes 


Gekreoite Pflanzen 


Selb8t1)«fTQehtete 
Pflanzen 


L 


Zoll 


Zoll 

81 

28 

li"'- 


n. - 


22 
83»/, 

81V. 
82*/, 




m. 


80V« 
82% 
81V 
82% 


17% 
29% 
24% 
84% 


IV. 


19% 

24»/! 
80»/, 


20% 
82«/, 


V. 


84% 
37% 

38 


22% 
87% 


Total in Zollen . . 


599,75 


554,25 



nüt sich selbst halb unfruchtbaren Pflanze aus einer Kreuzung in einem 
hohem Grade Vortheil gezogen haben würden, als die Sämlinge von den 
mit sich vollständig fruchtbaren Pflanzen. Meine Voraussetzung war aber 
TOllig irrig, denn sie hatten in einem geringeren Grade YortheiL Bin 

DARWIIV, Kreiunng. (X.) 3 
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analoges Resultat ergab sich bei der EschschoUzia, bei welcher die Nach- 
kommen der Pflanzen von brasilianischer Abstammung (welche zum Thefl 
mit sich unfruchtbar waren) nicht mehr Vortheil aus einer Kreuznng 
hatten, als die Pflanzen des bei Weitem mehr mit sich fruchtbaren eng- 
lischen Stammes. Die beiden obigen Sätze von gekreuzten und selbst- 
befruchteten Samen von derselben Pflanze der Beseda odorata wurden, 
nachdem sie auf Sand gekeimt hatten, auf die entgegengesetzten Seiten 
von fOnf Töpfen gepflanzt und wie in dem letzten Falle gemessen, das 
Resultat ist das in vorstehender Tabelle XXXIX. 

Die mittlere Höhe der zwanzig gekreuzten Pflanzen ist hier 29,98 und 
die der zwanzig selbstbefruchteten 27,71 Zoll, oder wie 100 zu 92. Diese 
Pflanzen wurden dann abgeschnitten und gewogen, und die gekreuzten 
übertrafen in diesem Falle die selbstbefruchteten an Gewicht um ein^ 
nicht nennenswerthen Betrag, nämlich im Verhältnis von 100 zu 99. 
Die beiden Sätze schienen, wenn sie den Insecten frei ausgesetzt waren, 
gleichmäszig fruchtbar. 

Der Rest des Samens wurde in zwei benachbarten Reihen in das 
offene Land gesäet und die acht höchsten Pflanzen in jeder Reihe wurden 
mit dem folgenden Resultate gemessen: 

Tabelle XL. 

Beseda odorata (Sämlinge von einer mit sich halb unfruchtbaren Pflanze, in das 

freie Land gepflanzt). 



Gekreuzte Pflanzen 



ZoU 

28% 

22y8 
25% 
25% 

2n 

27% 
22*/e 
26% 



Selbstbefruchtete 
Pflanzen 



ZoU 

22% 
24V8 
23% 
21% 
22% 
27% 
27% 
19% 



"Tssn 

in 207,38 
Zollen) 

Die mittlere Höhe der acht gekreuzten Pflanzen ist hier 25,92, und 
die der acht selbstbefruchteten Pflanzen 23,54 Zoll, oder im Verhältnis 
von 100 zu 90. 

IX. Yiolaceae. 

Vi ol a tricolor. 

'Solange die Blüthen des gemeinen cultivirten Pens^e jung sind, 
schütten die Antheren ihren Pollen in einen kleinen halbcylindrischen Gang, 
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der von der basalen Partie des unteren Eronenblattes gebildet und von Pa- 
pillen umgeben wird. Der auf diese Weise gesammelte Pollen liegt dicht unter 
der Narbe, kann aber nur selten Eintritt in deren Höhle erlangen, aus- 
genommen durch die Hfllfe Ton Insecten, welche ihre Bussel diesen Gang 
entlang hinab in das Nectarium^ einführen. In Folge dessen setzte, als 
ich eine grosze Pflanze einer cultivirten Varietät bedeckte, dieselbe nur 
achtzehn Kapseln an und die meisten derselben enthielten sehr wenig 
gute Samenkörner, mehrere von ihnen nur eins bis drei, während eine 
gleich schöne, unbedeckte Pflanze der nämlichen Varietät, welche dicht 
dabei wuchs, 105 schöne Kapseln producirte. Die wenigen Blflthen, 
welche Kapseln hervorbringen, wenn Insecten ausgeschlossen werden, 
werden Tielleicht durch das EinwärtskrUmmen der Kronenblätter befruchtet, 
wenn diese verwelken; denn auf diese Weise können PoUenkömer, die an 
den Papillen hängen, in die Höhle der Narbe eingeführt werden. Es ist 
aber wahrscheinlicher, dasz ihre Befruchtung, wie Mr. Bennett vermuthet, 
durch Thrips und gewisse kleine Käfer ausgeführt wird, welche die Blüthen 
besuchen, und welche durch keinerlei Netz ausgeschlossen werden können. 
Hummeln sind diejenigen Insecten, welche gewöhnlich befruchten; ich 
habe aber mehr als einmal Fliegen (Rhingia rostrata) bei der Arbeit ge- 
sehen, welche an der untern Seite ihrer Körper, Köpfe und Beine mit 
Pollen bestäubt waren, und nachdem ich die Blüthen, welche sie be- 
suchten, bezeichnet hatte, fand ich sie nach einigen wenigen Tagen be- 
fruchtet ^ Es ist merkwürdig, eine wie lange Zeit die Blüthen des Stief- 



^ Die Blüthen dieser Pflanze sind Ton Sprengel, Hildebrand, Delpino 
und H. Müller ausführlich besehrieben worden. Der letztere faszt alle früheren, 
Beobachtungen zusammen in seiner „Befrachtung der Blumen" und in „Nature", 
2O.N0T. 1873, p. 44; s. such A. W. Bennettin: „Nature**, 15. Mai, 1873, p. 50; und 
einige Bemerkungen tou Kitchener, ebend., p. 143. Die Thatsachen, welche 
ridi aus den Wirkungen des Bedeckens einer Pflanze Ton V, tricolor ergeben, sind 
Toa Sir J. Lubbock citirt worden in seinen .British Wild Flowers" etc. p. 62. 
(Übers, p. 75.) 

* Ich musz hinzufügen, dasz diese Fliege augenschelDlich nicht den Nectar 
langte, sondern von den das Stigma umgebenden Papillen angezogen wurde. Auch 
. H. Müller sah eine kleine Biene, emeÄndrena, welche den Nectar nicht erreichen 
konnte, wiederholt ihren Rüssel unter das Stigma einführen, wo die Papillen liegen, 
80 dasz diese Pi^pillen in irgend einer Weise für die Insecten anziehend sein müssen. 
Ein Beobachter führt an (Zoologist, Vol. III. - IV., p. 1225), dasz ein Schmetterling 
(Plusia) hauflg die Blüthen der Stiefmütterchen besuchte. Bienen besuchen sie 
gewöhnlich nicht; es ist aber ein Fall mitgetheilt worden, wo es die Bienen 
thaten (Gardener's Chronicle, 1844, p. 374). Auch H. Müller hat die Korbbiene 
bei der Arbeit gesehen, aber nur an der wilden, kleinblüthigen Form. Er gibt 
eine Liste Ton allen den Insecten (Nature, 1873, p. 45), welche er sowohl die 
grosz- als die kleinblüthigen Formen hat besuchen sehen. Nach seiner Schilderung 
Teimuthe ich, dasz die Blüthen von Pflanzen in einem natürlichen Zustande häu- 
figer von Insecten besucht werden als diejenigen von den cultivirten Varietäten. 
Er hat mehrere Schmetterlinge an den Blüthen wilder Pflanzen saugen sehen, 
und dies habe ich in Garten niemals beobachtet, obgleich ich die Blüthen während 
▼ieler Jahre beobachtet habe. , 

8* 
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mütterchens und einiger anderer Pflanzen beobachtet werden können, ohne 
dasz man sähe, dasz ein Insect sie besachte. Während des Sommers 
1841 beobachtete ich vielmals täglich länger als vierzehn Tage hindurch 
einige grosze Haufen von Stiefmütterchen, die in meinem Garten wachsen, 
ehe ich eine einzige Hammel bei der Arbeit sah. Während eines anderen 
Sommers that ich dasselbe. Ich sah aber endlich einige dunkel gefärbte 
Hummeln drei aufeinander folgende Tage beinahe jede Blflithe in mehreren 
Gruppen besuchen, und beinahe alle diese Blüthen verwelkten schnell und 
producirten schöne Kapseln. Ich vermuthe, dasz ein gewisser Zustand 
der Atmosphäre für die Absonderung von Kectar nothwendig ist, und 
dasz, so bald dies eintritt, die Insecten die Thatsache durch den aus- 
gehauchten Geruch entdecken und sofort nun die Blüthen besuchen. 

Da die Blüthen die Hülfe von Insecten zu ihrer vollständigen Be- 
fruchtung bedürfen, und da sie auch nicht nahebei so häufig wie die 
meisten andern Nectar absondernden Blüthen von Insecten besucht werden, 
so können wir die merkwürdige, von H. MOllbb entdeckte, und von ihm 
in der Zeitschrift »Nature« besprochene Thatsache verstehen, dasz nämlich 
diese Species unter zwei Formen existirt. Die eine von diesen trägt 
in die Augen fallende Blüthen, welche, wie wir gesehen haben, die Hülfe 
von Insecten bedürfen und einer Ereuzbefruchtung durch dieselben aa- 
gepaszt sind, während die andere Form viel kleinere und weniger aag^en- 
f&llig gefärbte Blüthen hat, welche nach einem unbedeutend verschiedenen 
Plane gebaut sind, welcher eine Selbstbefruchtung begünstigt, und die 
daher hierdurch die Sicherheit erlangt haben, dasz die Species fortgepflanzt 
wird. Indessen wird die mit sich selbst fruchtbare Form gelegentlich von 
* Insecten besucht, und dürfte auch gekreuzt werden, obschon dies ziemlick 
zweifelhaft isi 

Bei meinen ersten Versuchen mit Viola tricolor gelang es nur 
nicht, Sämlinge zu erziehen, und ich erhielt nur eine völlig erwach- 
sene gekreuzte und eine selbstbefruchtete Pflanze. Die erstere war 
12Vs 2^oU und die letztere 8 Zoll hoch. Im folgenden Jahre wordeu 
mehrere Blüthen an einer frischen Pflanze mit Pollen von einer andern 
Pflanze gekreuzt, von welcher ich wuszte, dasz es ein verschiedener Säm- 
ling war, und es ist wichtig, diesen Punkt zu beachten. Mehrere andere 
Blüthen an der nämlichen Pflanze wurden mit ihrem eigenen Pollen be- 
firuchtet. Die mittlere Anzahl von Samenkörnern in den zehn gekreniten 
Kapseln war 18,7, und in den zwölf selbstbefruchteten Kapseln 12,83, 
oder im Verhältnis von 100 zu 69. Nachdem diese Samen auf bloszem 
Sande gekeimt hatten, wurden sie' in Paaren aaf die entgegengesetzten 
Seiten von fünf Töpfen gepflanzt. Sie wurden zuerst gemessen, als sie 
ungefähr ein Drittel ihrer vollen GrOsze erreicht hatten, und hier maszeo 
die gekreuzten Pflanzen im Mittel 3,87 Zoll, und die selbstbefriicbteten 
nur 2,00 Zoll an Höhe, oder im Verhältnis von 100 zu 52. Sie wurden 
im Gewächshause gehalten und wuchsen nicht kräftig. Als sie in Blüthe 
waren, wurden sie wiederum bis zum Gipfel ihrer Stengel gemessen mit 
dem folgenden Besultate: 
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TabeUe XLI. 
Viola trieolor. 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


SelbBtbefnichtete 
Pflanzen 


L 


ZoU 


ZoU 

IV. 


n. 


5 

4 

■ 


6 
4 


m. 


n 

8»/, 
8*. 


3'e 


IV. 


4'/, 


2V8 


V. 


6 
3% 


3 

1*/. 


Total in Zollen . . 


78,18 


88,25 



Die mittlere Höhe der yierzehn gekreazten Pflanzen ist hier 5,58 
Zoll nnd die der yierzehn selbstbefr achteten 2,87, oder im Yerhältnia 
TOD 100 zn 42. In yier Töpfen nnter den f&nfen blühte eine gekreuzte 
vor irgend einer selbstbefrnchteten, wie es gleichfalls bei dem während 
des Toransgehenden Jahres gezogenen Paare der Fall war. Diese Pflanzen 
wnrden nnn, ohne gestört zn werden, aus ihren Töpfen genommen nnd 
in das offene Land gepflanzt, so dasz sie fünf yerschiedene Haufen bil- 
deten. Zeitig im folgenden Sommer (1869) bltlhten sie äuszerst reichlich 
nnd setzten, da sie von Hammeln besucht wurden, viele Kapseln an, 
welche von allen Pflapzen auf beiden Seiten sorgfältig g^esammelt wurden. 
Die gekreuzten Pflanzen brachten 167 Kapseln hervor und die selbst- 
befiruchteten nur 17, oder im Verhältnis von 100 zu 10. Es waren daher 
die gekreuzten Pflanzen mehr als zweimal so hoch, als die selbstbefruch- 
teten, blühten meist zuerst, und brachten zehnmal so viele natürlich be- 
fruchtete Kapseln hervor. 

In der ersten Zeit des Sommers von 1870 waren die gekreuzten Pflanzen 
in allen den fünf Haufen so viel stärker gewachsen und hatten sich um so 
viel weiter als die selbstbefmchteten verbreitet, dasz irgend ein Vergleich 
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zwischen ihnen überflüssig war. Die gekreuzten Pflanzen waren formlicli 
wie mit einem Blüthentuche bedeckt, während nur eine einzige selbst- 
befruchtete Pflanze blühte, welche viel schöner als irgend eine ihrer 
Genossen war. Die gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen waren 
nun alle auf den betrefi'enden Seiten der oberflächlich sie von einander 
trennenden Scheidewände untereinander verfilzt gewachsen und in dem 
Haufen, welcher die schönste selbstbefruchtete Pflanze enthielt, schätzte 
ich die von den gekreuzten Pflanzen bedeckte Fläche auf ungefähr neun- 
mal so grosz, als die von den selbstbefruchteten Pflanzen bedeckte. Die 
auszerordentliche Überlegenheit der gekreuzten über den selbstbefruchteten 
Pflanzen in allen fünf Haufen war ohne Zweifel die Folge davon, dasi 
die gekreuzten Pflanzen anfangs einen entschiedenen. Yortheil vor den 
selbstbefruchteten voraus hatten und ihnen dann immer mehr und mehr 
von ihrer Nahrung während der späteren Jahre entzogen. Wir müssen 
uns aber daran erinnern, dasz dasselbe Resultat im Naturzustande selbst 
in einem noch höheren Grade eintreten wird, denn meine Pflanzen wuchsen 
in einem von Unkräutern rein gehaltenen Boden, so dasz die selbst- 
befruchteten Pflanzen nur mit den gekreuzten zu concurriren hatten, während 
die ganze Fläche des Bodens im Naturzustande mit verschiedenen Pflanzen- 
arten bedeckt ist, welche sämmtlich mit einander um ihre Existenz za 
kämpfen haben. 

Der darauf folgende Winter war sehr streng, und im folgenden 
Frühjahre (1871) wurden die Pflanzen wiederum untersucht. Alle die 
selbstbefruchteten waren jetzt abgestorben mit Ausnahme eines einzigen 
Zweiges an einer Pflanze, welcher an seinem Gipfel eine kleine Blatt- 
rosette trug, ungeföhr so grosz, wie eine Erbse. Andererseits wuchsen 
sämmtliche gekreuzte Pflanzen ohne Ausnahme kräftig weiter. Es waren 
daher die selbstbefruchteten Pflanzen auszer ihrer Inferiorität in anderen 
Beziehungen auch zarter. 

Es wurde nun ein anderer Versuch angestellt, um zu ermitteln, wie 
weit die Überlegenheit der gekreuzten Pflanzen oder, um mich richtiger 
auszudrücken, die Inferiorität der selbstbefruchteten Pflanzen auf deren 
Nachkommen überliefert wird. Die eine gekreuzte und eine selfostbefruch- 
tete Pflanze, welche zuerst gezogen wurden, waren aus ihrem Topfe ge- 
nommen und in^s offene Land gepflanzt worden. Beide brachten auszer- 
ordentlich zahlreiche sehr schöne Kapseln hervor, ans welcher Thatsache 
wir mit Sicherheit folgern können, dasz sie von Insecten durch Kreuzung 
befruchtet worden waren. Samen von beiden wurden, nachdem sie anf 
Sand gekeimt hatten, paarweise auf die entgegengesetzten Seiten dreier 
Töpfe gepflanzt. Die natürlich gekreuzten, von den gekreuzten Pflanzen 
herrührenden, Sämlinge blühten in allen drei Töpfen vor den natürlich 
gekreuzten von den selbstbefruchteten Pflanzen herrührenden Sämlingen. 
Als beide Sätze in voller Blüthe waren, wurden die zwei höchsten Pflanzen 
auf jeder Seite jedes Topfes gemessen und das Resultat ist in der bei- 
stehenden Tabelle XLII. gegeben. 
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TabeUe XLU. 

Vicia triccHor: Simlrng^ Ton gekreuzten und selbstbefiraohteten Pflanzen; die 
Eltern beider Sätze waren einer natürlichen Befmchtnng überlassen worden. 



Nr. des Topfes 


Natarlich gekreazte 

Pflanzen von 
künstlich gekreuzten 


NatSrlich gekreuzte 

Pflanzen von 

selbstbefrachteten 


L 


Zoll 

12'/» 
11«/, 


Zoll 

8% 


n. 


13»', 
10 




m. 


13Ve 


11'/. 


Total in Zollen . . 


75,38 


61,88 



Die mittlere Höhe der sechs höchsten, von den gekreuzten Pflanzen 
herrührenden Pflanzen ist 12,56 Zoll nnd die der sechs höchsten von 
den selbstbefimchteten Pflanzen herrührenden Pflanzen 10,31 Zoll oder 
im Verhältnis Ton 100 zu 82. Wir sehen hier einen beträchtlichen 
Unterschied in der Höhe zwischen den beiden Sätzen, obgleich noch weit 
davon entfernt, den in den vorausgehenden Versuchen gefundenen zwischen 
den Kachkommen aus gekreuzten und selbstbefruchteten Blüthen gleich 
ixk sein. Dieser Unterschied musz dem Umstände zugeschrieben werden, 
dasz der letztere Satz von Pflanzen von deren Eltern eine schwache 
Constitution geerbt hat, welche nämlich die Nachkommen selbstbefirachteter 
Blüthen waren, trotzdem dasz die Eltern selbst reichlich durch Hilfe von 
Insecten mit andern Pflanzen gekreuzt worden waren. 

X. Bannneulaeeae. 

Ädoni 8 aestivalis. 

Die Besultate meiner Versuche mit diesen Pflanzen sind kaum werth, 
mitgetheilt zu werden, da ich in meinen zu jener Zeit niedergeschriebenen 
Notizen bemerkte: »Sämlinge aus irgend einer unbekannten Ursache aUe 
»in elendem Grade kränkelnd.c Auch wurden sie niemals ganz gesund. 
Doch fühle ich mich verpflichtet, den vorliegenden Fall mitzutheilen, da 
er den gewöhnlichen Resultaten, zu denen ich gelangt bin, entgegengesetzt 
ist Fünfzehn Blüthen wurden gekreuzt und alle producirten Früchte, 
welche im Mittel 82,5 Samenkörner enthielten; neunzehn Büthen wurden 
mit ihrem eigenen Pollen befruchtet, und sie ergaben alle gleichfalls 



Digitized by VjOOQIC 



120 



Delphinium canBolida. 



Ctp.4. 



Frfichte, die ein etwas gröszeres Mittel von 84,5 Samenkörnern enthielten, 
oder im Verhältnis von 100 zu 106. Ans diesen Samen wnrden Säm- 
linge gezogen. In «inem der Töpfe starben alle selbstbefrnchtete Pflauen 
ab,- während sie jnng waren, in den beiden andern ergaben die Mo umin gen 
das folgende Besnltat: 



Tabelle XLm. 
Äd onis aestivalis. 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


SelbBtbefruchtete 
Pflannn 


I. 


Zoll 

14 
13% 


ZoU 

18*/, 
13*/, 


n. 


16% 
13«/, 


15% 
15 


Total in Zollen . . 


57,00 


57,25 



Die mittlere Höhe der vier gekreuzten Pflanzen ist 14,25, und die 
der vier selbstbefruchteten Pflanzen 14,31 Zoll, oder im Verhältnis ron 
100 zu 100,4, so dasz sie factisch von gleicher Höhe waren. Nach der 
Angabe des Prof. H. Hoffmanm^ ist diese Pflanze proterandrisch; nichts- 
destoweniger ergibt sie reichlichen Samen, wenn sie gegen Insecten ge- 
schützt wird. 

Delphinium consolida. 

Was diese Pflanze betrifft, so ist Ton ihr wie von so yielen anderen 
angegeben worden, dasz die Blüthen in der Knospe befruchtet werden, 
und dasz verschiedene Pflanzen oder Varietäten niemals natürlich sich 
kreuzend Bas ist aber ein Irrthum, wie wir daraus schlieszen können, 
erstens, dasz die Blflthen proterandrisch sind, die reifen Staubfäden biegen 
sich, einer nach dem andern, in den Gang hinauf welcher zum Nectarium 
führt, und später biegen sich die reifen Pistille in derselben Bichtung; 
zweitens aus der Zahl von Hummeln, welche die Blüthen besuchen ^ 
und drittens wegen der gröszeren Fruchtbarkeit der Blüthen, wenn m 
mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze gekreuzt, als wenn sie spontan 
selbstbefiruchtet werden. Im Jahre 1863 schlosz ich einen groszen Zweig 



' Zur Speciesfirage, 1875, p. 11. 

* Decaisne, Comptee Bendus, Juli, 1868, p. 5. 

* Ihr Bau ist besehrieben worden von H. Müller, Die Befhxohiong etc, 

11. 
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in ein Netz ein und kreuzte f&nf Blfithen mit PoUen Ton einer Terschie- 
denen Pflanze; diese ergaben Kapseln, welche im Mittel 85,2 sehr schöne 
Samenkörner enthielten, mit einem Maximum von zweinndvierzig in einer 
EapseL Zweionddreiszig andere Blüthen an dem nämlichen Zweige pro- 
dadrten achtnndzwanzig spontan selbstbefrachtete Kapseln, die im Mittel 
17,2 Samenkörner mit einem Maximum in einer von sechsonddreiszig 
Samen enthielten. Aber sechs von diesen Kapseln waren sehr erbärmlich, 
ergaben nnr von einem bis fQnf Samenkörner. Werden diese ausgeschlossen, 
80 gaben die übrigbleibenden zweiundzwanzig Kapseln ein Mittel Ton 
20,9 Samen, wennschon- viele von diesen Samenkörnern klein waren. Das 
richtigste Verhältnis in Bezug auf die Anzahl von Samenkörnern, welche 
durch eine Kreuzung und durch eine spontane Selbstbefruchtung produ- 
drt wurden, ist daher 100 zu 59. Diese Samen wurden nicht gesäet, 
da ich bereits zu viele andere Versuche im Gange hatte. 

Im Sommer 1867, welcher ein sehr ungünstiger war, kreuzte ich 
wiederum mehrere Blüthen unter einem Netz mit Pollen von einer ver- 
schiedenen Pflanze, und befruchtete andere Blüthen an der nämlichen 
Pflanze mit ihrem eigenen Pollen. Die ersteren ergaben eine viel gröszere 
Anzahl von Kapseln, als die letzteren, und viele von den Samen in den 
selbstbefruchteten Kapseln , obschon sie zahlreich waren , waren so er- 
bärmlich, dasz eine gleiche Anzahl von Samen aus den gekreuzten und 
selbstbefruchteten Kapseln sich dem Gewichte nach wie 100 zu 45 ver- 

' Tabelle XLIV. 
Delphifdum eonsolida. 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefruchtete 
Pflanzen 


I. 


Zoll 
11 


ZoU 
11 


n. 


19 
16% 


16% 
llVs 


UL 


26 


22 


IV. 


^ f- 


8% 

6*/8 


Total in Zollen . . 


89,75 


75.50 



hielten. Den beiden Sätzen wurde gestattet, auf Sand zu keimen, und 
paarweise wurden sie dann auf die entgegengesetzten Seiten von vier Töpfen 
gepflanzt. Als sie beinahe zwei Drittheüe herangewachsen waren, wurden 
sie gemessen, wie es die vorstehende Tabelle XLIV. ergibt. 
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Die sechs gekreuzten Pflanzen sind hier im Mittel 14,95 and die 
sechs selbstbefruchteten 12,50 Zoll hoch, oder wie 100 zu 84. Als sie 
Yollständig erwachsen waren, wurden sie wiederum gemessen, doch wurde 
aus Mangel an Zeit nur eine einzige Pflanze auf jeder Seite gemessen, 
so dasz ich es für das Beste halte, die früheren Messungen mitzutheilen. 
Zu der spätem Zeit übertrafen die drei höchsten gekreuzten Pflanzen noch 
immer beträchtlich die drei höchsten selbstbefruchteten Pflanzen an Höhe, 
aber nicht in einem vollständig so bedeutenden Grade, wie früher. Die 
Töpfe wurden unbedeckt im Gewächshause gelassen; ob aber die Blüthen 
durch Bienen gekreuzt oder selbstbefrnchtet wurden, weisz ich nicht. 
Die sechs gekreuzten Pflanzen brachten 282 reife und unreife Kapseln 
hervor, während die sechs selbstbefruchteten Pflanzen nur 159 producirten, 
oder im Verhältnis von 100 zu 56. Die gekreuzten Pflanzen waren daher 
viel productiver, als die selbstbefruchteten. 



[XI. Caryophyllaceae. 

Vi 8 c a r i a o c ul at a. 

Zwölf Blüthen wurden mit Pollen von einer andern Pflanze gekreuzt 
und ergaben zehn Kapseln, welche dem Gewichte nach 5,77 Gran Samen- 
kömer enthielten. Achtzehn Blüthen wurden mit ihrem eigenen Pollen 
befruchtei und ergaben zwölf Kapseln, welche dem Gewichte nach 2,68 
Gran Samen enthielten. Es würden daher die Samen aus einer gleichen 
Anzahl gekreuzter und selbstbefrnchteter Blüthen sich dem Gewichte nach 
verhalten haben wie 100 zu 38. Ich hatte früher eine mittelgrosze 
Kapsel aus jedem Satze ausgelesen und die Samenkörner in beiden ge- 
zählt; die gekreuzte enthielt 284 und die selbstbefruchtete 126 Samen- 
körner, oder wie 100 zu 44. Diese Samenkörner wurden auf die ent- 
gegengesetzten Seiten dreier Töpfe gesäet und mehrere Sämlinge gezogen, 
es wurde aber nur der höchste Blüthenstengel einer Pflanze auf jeder 
Seite gemessen ; die drei auf der gekreuzten Seite maszen im Mittel 32,5 
Zoll, und die drei auf der selbstbef^uchteten Seite 34 Zoll an Höhe, oder 
wie 100 zu 104. Dieser Versuch war aber in viel zu kleinem Maszstabe 
angestellt, um zuverlässig zu sein; auch wuchsen die Pflanzen so ungleich, 
dasz der eine von den drei Blüthenstengeln an den gekreuzten Pflanzen 
sehr nahe wie zweimal so hoch als der an einer der andern war, und 
einer der drei Blüthenstengel an den selbstbefruchteten Pflanzen übertraf 
im gleichen Grade einen der andern. 

Im folgenden Jahre wurde der Versuch in einem gröszem Maszstabe 
wiederholt: zehn Blüthen wurden an eined neuen Satz von Pflanzen ge- 
kreuzt, und ergaben zehn Kapseln, die dem Gewichte nach 6,54 Gran 
Samenkömer enthielten. Achtzehn spontan selbstbefrnchtete Kapseln 
wurden gesammelt, von denen zwei keine Samenkömer enthielten, die 
andern sechszehn enthielten dem Gewichte nach 6,07 Gran Samenkömer. 
Es verhielt sich daher das Gewicht von Samenköraem aus einer gleichen 
Anzahl gekreuzter und spontan selbstbefrnchteter Blüthen (anstatt künst- 
lich befruchtete, wie in dem früheren Falle) wie 100 zu 58. 

Nachdem die Samen auf Sand gekeimt hatten, wurden sie in Paaren 
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auf die entgegengesetzten Seiten von vier T(^pfen gepflanzt und alle übrig- 
bleibenden Samenkörner dicht gedrängt auf die entgegengesetzten Seiten 
eines fQnften Topfes gesäet; in diesem letzteren Topfe wurde nur die 
höchste Pflanze auf jeder Seite gemessen. Bis die Sämlinge ungefähr 
5 Zoll hoch ge^chsen waren, war kein unterschied zwischen den beiden 
Sätzen zu bemerken. Beide Sätze blühten beinahe zu derselben Zeit. 
Als sie beinahe mit Blühen aufgehört hatten, wurde der höchste Blüthen- 
stengel an jeder Pflanze gemessen, wie in der folgenden Tabelle dar- 
gestellt ist: 

Tabelle XLV. 
Vis caria oculata. 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefruchtete 
Pflanzen 


L 


Zoll 

19 
33 
41 
41 


ZoU 

38 

28% 


n. 


37% 
36% 
38 


36 

32% 

35% 


m 


44% 

IT" 


86 

20% 
30% 


IV. 


33*8 
24 


36 • 

39 

29 

38% 


V. 
Dicht gedrangt 


30% 


32 


Total in Zollen . . 


617,63 


503,36 



Die fünfzehn gekreuzten Pflanzen maszen hier im Mittel 84,5 und 
die fünfzehn selbstbefruchteten 33,55 Zoll an Höhe, oder wie 100 zu 97. 
Der Mehrbetrag an Höhe bei den gekreuzten Pflanzen ist daher völlig 
nichtsbedeutend. In der Productivität dagegen war der Unterschied viel 
deutlicher ausgesprochen. Es wurden alle Kapseln von beiden Sätzen 
▼on Pflanzen gesammelt (mit Ausnahme der dichtgedrängten und nicht 
productiyen im Topf Nr. V.), und am Ende des Jahres wurden die wenigen 
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noch übrigbleibenden Blfithen dazngefügt. Die Yierzehn gekreuzten Pflanzen 
prodncirten 381, während die vierzehn selbstbefrachteten Pflanzen nur 
293 Kapseln und Blüthen prodncirten, oder im Verhältnis Yon 100 zn '77. 

D i anthu 8 c ar y o p hyllu 9m 

Die gemeine Gartennelke ist stark proterandrisch nnd hängt daher 
in groszem Masze in Bezug auf ihre Befruchtung Yon Insecten ab. Ich 
habe nur Hummeln die Blüthen besuchen sehen, glaube aber, dasz andere 
Insecten dies gleichfalls thun. £s ist bekannt, dasz, wenn reiner Samen 
gewünscht wird, die gröszte Sorgfalt nothwendig ist ^^, um zu yerhüten, 
dasz die Varietäten, welche in demselben Garten wachsen, sich nicht 
kreuzen. Der Pollen wird gewöhnlich ausgestreut und yerloren, ehe die 
beiden Narben in der nämlichen Blflthe auseinanderweichen und bereit 
sind, befruchtet zu werden. Ich war daher häufig genöthigt, zur Selbst- 
befruchtung Pollen von der nämlichen Pflanze, anstatt aus der nämlichen 
Blüthe zu benutzen. Aber bei zwei Gelegenheiten, wo ich auf diesen 
Punkt achtete, war ich nicht im Stande, irgend einen ausgesprochenen 
Unterschied in der Anzahl von Samen zu entdecken, welcher nach diesen 
beiden Formen von Selbstbefruchtung hervorgebracht worden war. 

Mehrere einfach blühende Nelken wurden in gute Erde gepflanzt 
und wurden alle mit einem Netze bedeckt. Acht Blüthen wurden mit 
Pollen von einer verschiedenen Pflanze gekreuzt, und ergaben sechs 
Kapseln, die im Mittel 88,6 Samenkörner mit einem Maximum in einer 
von 112 Samen enthielten. Acht andere Blüthen wurden in der eben 
beschriebenen Art selbstbefruchtet und ^ergaben sieben Kapseln , die im 
Mittel 82 Samenkörner mit einem Maximum in einer von 112 Samen 
enthielten. Es war daher sehr wenig Unterschied in der Anzahl von 
Samenkörnern, die nach Kreuzbefruchtung und nach Selbstbefruchtung 
producirt waren, nämlich im Verhältnis von 100 zu 92. Da diese Pflanzen 
mit einem Netz bedeckt waren, producirten sie spontan nur einige wenige 
Kapseln, die einige wenige Samenkörner enthielten, und diese wenigen 
können vielleicht der Thätigkeit eines Thrips und anderer minutiöser 
Insecten zugeschrieben werden, welche die Blüthen besuchen. Eine grosse 
Majorität der spontan selbstbefruchteten Kapseln, welche von mehreren 
Pflanzen producirt wurden, enthielten keine Samenkörner, oder nur ein 
einzelnes. Nach Ausschi usz dieser letzteren Kapseln zählte ich die Samen- 
kömer in achtzehn der schönsten, und diese enthielten im Mittel 18 
Samen. Eine der Pflanzen war in einem höheren Grade spontan mit 
sich selbst fruchtbar, als irgend eine der anderen. Bei einer andern 
Gelegenheit brachte eine einzelne bedeckte Pflanze spontan achtzehn 
Kapseln hervor, aber nur zwei von diesen enthielten irgend welche Samen- 
kömer, nämlich 10 und 15. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der ersten 
Generation. — Die vielen aus den obigen gekreuzten und künstlich 
selbstbefruchteten Blüthen erhaltnen Samenkörner wurden im freien Lande 
gesäet, und zwei grosze Beete von Sämlingen, welche dicht nebeneinander 



1« Gardener'8 Chroniele, 1847, p. 268. 



Digitized by VjOOQIC 



Gap. 4. Gekreazte und sellwtbefirachtate Pflanzen. 125 

standen, gezogen. Es war dies die erste Pflanze, an welcher ich Yer- 
anche anstellte, and ich hatte damah> noch keinen regelmäszigen Opera- 
tioDsplan mir gebildet. Als die beiden S&tze in voller Blüthe waren, 
masz ich in grober Weise eine grosze Zahl von Pflanzen, habe aber 
davon nur die Notiz, dasz die gekreuzten im Mittel alle 4 Zoll höher 
waren, als die selbstbefruchteten. Nach späteren Messungen zu urtheilen 
dürfen wir annehmen, dasz die gekreuzten Pflanzen ungefähr 28 Zoll und 
die äelbstbefruchteten ungef&hr 24 Zoll hoch waren, und das gibt uns 
ein Yerhältnis Ton 100 zu 86. Unter einer grossen Anzahl von Pflanzen 
blflhien vier Ton den gekreuzten früher als irgend eine der selbstbefruch- 
teten Pflanzen. 

Dreiszig Blüthen an diesen gekreuzten Pflanzen der ersten Generation 
wurden wiederum mit Pollen Yon einer Terschiedenen Pflanze des näm- 
Mchen Satzes gekreuzt und ergaben neunundzwanzig Kapseln, die im 
Mittel 55,62 Samenkörner mit einem Maximum in einer Yon 110 ent- 
hielten. 

Dreiszig Blüthen von den. selbstbefruchteten Pflanzen wurden wiederum 
selbstbefruchtet, und zwar acht von ihnen mit Pollen yon der nämlichen 
Blüthe, und die übrigen mit Pollen von einer andern Blüthe an der näm- 
lichen Pflanze, und diese producirten zweiundzwanzig Kapseln, die im 
Mittel 85,95 Samenkörner mit einem Maximum in einer von 61 enthielten. 
Nach der Anzahl von Samenkörnern auf die Kapseln zu urtheilen sehen 
wir daher, dasz die gekreuzten und wiederum gekreuzten productiver 
waren, als die selbstbefruchteten nach wiederholter Selbstbefruchtung, 
und zwar im Verhältnis von 100 zu 65. Da sowohl die gekreuzten, als 
die selbstbefruchteten Pflanzen sehr dicht gedrängt in den beiden Beeten 
gewachsen waren, producirten sie weniger schöne Kapseln und weniger 
Samenkörner, als ihre Eltern. 

Gekreuzte und selbstbefrnchtete Pflanzen der zweiten 
Generation. — Die gekreuzten und selbstbefruchteten Samen von den 
gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen der letzten Generation wurden 
auf die entgegengesetzten Seiten zweier Töpfe gesäet; die Sämlinge wurden 
aber nicht hinreichend ausgelichtet, so dasz beide Sätze sehr unregel- 
mäszig Wuchsen und die meisten selbstbefruchteten Pflanzen nach Verlauf 
einiger Zeit eingiengen, weil sie erstickt waren. Meine Messungen waren 
daher sehr unvollständig. Vom Anfang an erschienen die gekreuzten 
Sämlinge als die schönsten, und als sie nach einer Schätzung im Mittel 
5 Zoll hoch waren, waren die selbstbefruchteten Pflanzen nur 4 Zoll hoch. 
In beiden Töpfen blühten die gekreuzten Pflanzen zuerst. Die zwei höch- 
sten Blüthenstengel an den gekreuzten Pflanzen in den beiden Töpfen 
waren 17 und I6V2 Zoll hoch und die zwei höchsten Blüthenstengel an 
den selbstbefruchteten Pflanzen 10 Vi nnd 9 Zoll, so dasz sich ihre Höhen 
wie 100 zu 58 verhielten. Dieses von nur zwei Paaren abgeleitete 
Yerhältnis ist aber offenbar nicht im Mindesten zuverlässig, und würde 
nicht mitgetheilt worden sein, fände es nicht aus anderen Gründen Unter- 
stützung. Ich gebe in meinen Notizen an, dasz die gekreuzten Pflanzen 
sehr viel üppiger wuchsen, als ihre Gegner und zweimal so massig er- 
schienen. Diese letztere Schätzung dürfte Glauben verdienen wegen des 
ermittelten Gewichts der beiden Sätze in der nächsten Generation. Einige 
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Blüthen an diesen gekreuzten Pflanzen wnrden wiedernm mit Pollen ron 
einer andern Pflanze desselben Satzes gekreuzt nnd einige Blüthen an 
den selbstbefrnchteten Pflanzen wiederum selbstbefrnchtet; nnd ans den 
in dieser Weise erhaltenen Samen wurden die Pflanzen der nächsten 
Generation gezogen. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der dritten 
Generation. ^ Den oben erwähnten Samenkörnern wurde gestattet, 
auf bloszem Sande zu keimen , und sie wurden dann in Paaren auf die 
entgegengesetzten Seiten von vier Töpfen gepflanzt.. Als die Sämlinge 
in Yoller Blüthe waren , wurde der höchste Stengel an jeder Pflanze bin 
zur Basis des Kelches gemessen. Die Messungen werden in der folgenden 
Tabelle ' XLVI mitgetheilt In Topf Kr. I. blühten die gekreuzten und 
selbstbefruchteten Pflanzen zu der nämlichen Zeit, aber in den andern 
drei Töpfen blühten die gekreuzten zuerst Diese letzteren Pflanzen fuhren 
auch Yiel später im Herbst noch zu blühen fort, als die selbstbefruchteten. 

Tabelle XLVI. 
Dianlhus caryophyllus, (Dritte Generation.) 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefruchtete 
Pflanzen 


I. 


Zoll 

28% 

27% 


Zoll 

80 
26 


n. ' 


29 

29*/8 


30% 

27% 


m. 


28% 


31% 
24% 


IV. 


27 
33*/s 


30 
25 


Total in Zollen . . 


227,13 


225,75 



Die mittlere Höhe der acht gekreuzten Pflanzen ist hier 28,39 Zoll 
und die der acht selbstbefruchteten 28,21 oder wie 100 zu 99. Bs fand 
also hier kein Unterschied der Höhe nach statt, welcher der Bede werth 
wäre, aber in allgemeiner Kraft und Üppigkeit bestand ein erstaunlicher 
Unterschied, wie es die Gewichte der Pflanzen ergeben. Nachdem die 
Samenkapseln eingesammelt waren, wurden die acht gekreuzten und die 
acht selbstbefruchteten Pflanzen abgeschnitten und gewogen; die ersteren 
wogen 48 Unzen und die letzteren nur 21 Unzen, oder im Verhältnis 
Yon 100 zu 49. 
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Diese Pflanzen wurden nun unter einem Netz gehalten, so dasz die 
Kapseln, welche sie produeirten, sämmtlich spontan selbstbefruchtet gewesen 
sein müssen. Die acht gekreuzten Pflanzen brachten einiindzwanzig der- 
artige Kapseln herror, von denen nur zwölf irgend welche Samen ent- 
hielten, und zwar im Mittel 8,5 auf die Kapsel. Andrerseits producirten 
die acht selbstbefruchteten Pflanzen nicht weniger als sechsunddreiszig 
Kapseln, von denen ich fünfundzwanzig untersuchte, und welche mit Aus- 
nahme von dreien alle Samenkörner enthielten, und zwar im Mittel 10,63 
Samenkörner auf die Kapsel Es verhielt sich hiemach die proportionale 
Zahl von Samenkörnern auf die Kapsel, welche die Pflanzen gekreuzten 
Ursprungs producirten, zu denen von Pflanzen selbstbefruchteten Ursprungs 
hervorgebrachten (beide Sätze waren spontan selbstbefruchtet) wie 100 
zu 125. Dieses anomale Besultat ist wahrscheinlich die Folge davon, 
dasz einige von den selbstbefruchteten Pflanzen in der Weise variirt 
hatten, dasz sie ihren Pollen und ihre Narben mehr nahezu in derselben 
Zeit reiften, als es der Species eigenthümlich ist, und wir haben bereits 
gesehen, dasz einige Pflanzen in dem ersten Versuche von den andern 
darin abwichen, dasz sie unbedeutend fruchtbarer mit sich selbst waren. 

Die Wirkungen einer Kreuzung mit einem frischen 
Stamme. — Zwanzig Blüthen an den selbstbefhichteten Pflanzen der 
letzten oder dritten Generation in Tabelle XLVI. wurden mit ihrem eigenen 
Pollen befruchtet, welcher aber von andern Blüthen an den nämlichen 
Pflanzen genommen war. Diese brachten fünfeehn Kapseln hervor, welche 
(mit Weglassung zweier mit nur drei und sechs Samenkörnern) im Mittel 
47,23 Samenkörner mit einem Maximum von siebzig in einer . enthielten. 
Die selbstbefruchteten Kapseln von den selbstbefruchteten Pflanzen der 
ersten Generation ergaben das viel niedrigere Mittel von 35,95 Samen- 
körnern; da aber diese letzteren Pflanzen äuszerst dicht gedrängt wuchsen, 
kann in Bezug auf diesen Unterschied nichts in Betreff ihrer Selbst- 
finchtbarkeit geschlossen werden. Die aus den obigen Samen gezogenen 
Sämlinge bilden die Pflanzen der vierten selbstbefruchteten Generation 
in der folgenden Tabelle XLYII. 

Zwölf Blüthen an den nämlichen Pflanzen der dritten selbstbefruch- 
teten Generation in Tabelle XLVI. wurden mit Pollen von gekreuzten 
Pflanzen in derselben Tabelle gekreuzt. Diese gekreuzten Pflanzen waren 
während der drei vorausgehenden Generationen untereinander gekreuzt 
worden, und viele von ihnen waren ohne Zweifel mehr oder weniger nahe 
unter einander verwandt, aber nicht so nahe, wie in einigen der Versuche 
mit anderen Species; denn mehrere Nelken-Pflanzen waren in den früheren 
Generationen gezogen und gekreuzt worden. Sie waren mit den selbst- 
befruchteten Pflanzen nicht verwandt, oder nur in einem entfernten 
Grade. Die £ltem von beiden, sowohl den selbstbefruchteten, als den 
gekreuzten. Pflanzen waren so nahe als möglich denselben Bedingungen 
während der vorausgehenden Generationen ausgesetzt- worden. Die obigen 
zwölf Blüthen producirten zehn Kapseln, die im Mittel 48,66 Samenkörner 
mit einem Maximum in einer von zweiundsiebzig enthielten. Die aus 
diesen Samen gezogenen Pflanzen sollen die untereinander gekreuzten 
genannt werden. 

Endlich wurden zwölf Blüthen an den nämlichen selbstbefruchteten 
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Pflanzen der dritten Generation mit Pollen Yon Pflanzen gekreuzt, welche 
aas in London gekauften Samenkörnern gezogen waren. Es ist beinahe 

Tabelle XLVn. 
Dic^Ukus earyophyüus. 



Nr. des Topfes 


London-gekieazte 
Pflanien 


unter einander 
gebeozte Pflancen 


Selbstbefroditete 
Pflanzoi 


I. 


Zoll 

S9V. 
80V. 


ZoU 

25% 
21% 


ZoU 

29% 


n. 


36«/, 





22% 

+ 


m. 


28»/g 


80% 
28% 




IV, 


a 


35% 
82 


80 

24% 


y. 


28 



84% 

24% 


+ 
+ 


VL 


1?'* 


26 


30% 
24% 


vu. 


41% 


29% 
26% 


5?'/. 


Tni. 


84% 

28% 


29 



26% 


IX. 


25% 



28% 


+ 



X. 


88 
82% 


28*/. 


22% 



Total in Zollen . . 


525,18 


420,00 


265,50 



sicher, dasz die Pflanzen, welche diese Samen producirten, unter sehr 
Terschiedenen Bedingungen von denen gewachsen waren, welchen meine 
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selbstbefruchteten und gekreuzten Pflanzen unterworfen gewesen waren, 
und sie waren in keinem Grade mit einander verwandt. Die obigen zwölf 
Blüthen, die in dieser Weise gekreuzt wurden, prodncirten sämmtlich 
Kapseln; diese enthielten aber das niedrige Mittel von 37,41 Samenkörnern 
auf die Kapsel, mit einem Maximum in einer von vierundsechzig Körnern. 
Es ist überraschend, dasz diese Kreuzung mit einem frischen Stamme 
nicht ein viel gröszeres Mittel in der Zahl von Samenkörnern ergab, 
denn wie wir sofort sehen werden, hatten die aus diesen Samenkörnern 
gezogenen Pflanzen, welche »die London-gekreuzten« genannt werden 
sollen, einen bedeutenden Yortheil aus dieser Kreuzung erlangt, sowohl in 
Bezug auf ihr Wachsthum, als auf ihre Fruchtbarkeit. 

Den obigen drei Sätzen von Samen wurde gestattet, auf bloszem 
Sande zu keimen; viele von den London-gekreuzten keimten vor den an- 
dern und wurden verworfen, und viele von den unter einander gekreuzten 
keimten später, als die der andern beiden Sätze. Die Samen wurden, 
nachdem sie in dieser Weise gekeimt hatten, in zehn Töpfe gepflanzt, 
welche durch oberflächliche Scheidewände in drei Abtheilungen geschieden 
waren. Wenn aber nur zwei Sorten von Samen zu der nämlichen Zeit 
keimten, wurden diese auf die entgegengesetzten Seiten anderer Töpfe 
gepflanzt und dies wird in der Tabelle XLVII. durch leere Stellen in 
einer der drei Columnen ausgedrückt. Eine in der Tabelle bedeutet, 
dasz der Sämling abstarb, ehe er gemessen wurde, und ein + bedeutet, 
dasz die Pflanze keine Blüthenstengel hervorbrachte, und daher nicht 
gemessen wurde. Es verdient Beachtung, dasz nicht weniger als acht 
unter den achtzehn selbstbefruchteten Pflanzen entweder abstarben, oder 
nicht blühten, während nur drei unter den achtzehn upter einander ge- 
kreuzten und vier von den zwanzig London-gekreuzten Pflanzen in dieser 
Lage waren. Die selbstbefruchteten Pflanzen hatten ein entschieden 
weniger kräftiges Aussehen als die Pflanzen der andern beiden Sätze, 
ihre Blätter waren kleiner und schmäler. Nur in einem Topfe blühte 
eine selbstbefiruchtete Pflanze vor einer der beiden Arten von gekreuzten 
Pflanzen, zwischen welchen kein ausgesprochener Unterschied in der 
Periode des Blühens bestand. Die Pflanzen wurden bis zur Basis des 
Kelchs, nachdem sie ihr Wachsthum vollendet hatten, spät im Sommer 
gemessen. 

Die mittlere Höhe der sechszehn London-gekreuzten Pflanzen in der 
vorstehenden Tabelle ist 32,82 Zoil, die der fünfzehn unter einander ge- 
kreuzten Pflanzen 28 Zoll und die der zehn selbstbefruchteten Pflanzen 
26,55. 

In Bezug auf die Höhe haben wir daher die folgenden Verhältnisse: 

Die London-gekreuzten zu den selbstbefruchteten . . wie 100 zu 81. 
Die London-gekreuzten zu den unter einander gekreuzten wie 100 zu 85. 
Die unter einander gekreuzten zu den selbstbefruchteten wie 100 zu 95. 

Diese drei Sätze von Pflanzen, welche, wie man sich erinnern musz, 
sämmtlich iii der mütterlichen Linie von Pflanzen der dritten selbst- 
befruchteten und auf dreierlei verschiedene Weise befruchteten Generation 
herrührten, wurden den Besuchen von Insecten exponirt gelassen und ihre 

Darwik, KreoBong. (X.) 9 
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Blüthen wurden auch reichlich Yon ihnen gekreuzt. Als die Kapseln 
eines jeden Satzes reif worden, wurden sie gesammelt und getrennt auf- 
bewahrt, wobei die leeren oder schlechten weggeworfen wurden. Als aber 
gegen die Mitte October die Kapseln nicht weiter reifen konnten, wurden 
sie sämmtlich gesammelt und gezählt, mochten sie gut oder schlecht sein. 
Die Kapseln wurden dann zerdrückt und ^e Samenkörner durch Siebe 
gereinigt und gewogen. Der Gleichförmigkeit wegen werden die Resultate 
nach der Annahme berechnet mitgetheilt, als wenn in jedem Satze 
zwanzig Pflanzen vorhanden gewesen wären. 

Die sechszehn London-gekreuzten Pflanzen producirten factisch 286 
Kapseln; zwanzig derartige Pflanzen würden daher 357,5 Kapseln herror- 
gebracht haben, und nach dem factischen Gewicht der Samenkörner würden 
die zwanzig Pflanzen 462 Gran Samenkörner dem Gewichte nach ergeben 
haben. 

Die fünfzehn unter einander gekreuzten Pflanzen producirten factisch 
157 Kapseln, zwanzig von ihnen würden daher 209,3 Kapseln hervor- 
gebracht haben, und die Samenkörner würden 208,48 Gran gewogen 
haben. 

Die zehn selbstbefruchteten producirten factisch 70 Kapseln; es 
würden daher zwanzig von ihnen 140 Kapseln producirt haben, und die 
Samenkörner würden 153,2 Gran gewogen haben. 

Nach diesen Thatsachen erhalten wir die folgenden Verhältnisse: 

Anzahl der von einer gleichen Zahl von Pflanzen der drei 
Sätze producirten Kapseln: 

Zahl der Kapseln 
Die London-gekreuzten zu den selbstbefruchteten . . wie 100 zu 39. 
Die London-gekreuzten zu den unter einander gekreuzten wie 100 zu 45. 
Die unter einander gekreuzten zu den selbstbefruchteten wie 100 zu 67. 

Gewicht der von einer gleichen Zahl von Pflanzen der drei 
Sätze producirten Samenkörner: 

Gewicht des Samens 
Die London-gekreuzten zu den selbstbefruchteten . . wie 100 zu 83. 
Die London-gekreuzten zu den unter einander gekreuzten wie 100 zu 45. 
Die unter einander gekreuzten zu den selbstbefruchteten wie 100 zu 78. 

Wir sehen hieraus, in welchem Masze die Fruchtbarkeit der Nach- 
kommen von den selbstbefruchteten Pflanzen der dritten Generation nach 
einer Kreuzung mit einem frischen Stamme zugenommen hatte, mochte 
derselbe durch die Zahl der Kapseln, die sie hervorbrachten, oder durch 
das Gewicht der enthaltenen Samenkörner geprüft werden; diese letztere 
Methode war die zuverlässigere. Selbst die Fruchtbarkeit der Nachkommen 
der selbstbeftuchteten Pflanzen war nach einer Kreuzung mit einer der 
gekreuzten Pflanzen des nämlichen Samens, trotzdem dasz beide Sätze 
lange Zeit den nämlichen Bedingungen ausgesetzt gewesen waren, be- 
trächtlich vermehrt, wie durch die beiden Methoden erwiesen wurde. 

Zum Schlusz dürfte es gut sein, in Bezug auf die Fruchtbarkeit 
dieser drei Sätze von Pflanzen zu wiederholen, dasz ihre Blüthen den 
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Besachen der Insecten frei ausgesetzt gelassen und ohne Zweifel anch 
Yon ihnen gekreuzt wurden, wie man aus der groszen Anzahl guter von 
ihnen producirter Kapseln schlieszen kann. Diese Pflanzen waren sämmt- 
lich die Kachkommen der nämlichen Mutterpflanzen, und der stark aus- 
gesprochene Unterschied in ihrer Fruchtbarkeit musz der Natur des bei 
der Befruchtung ihrer Eltern angewandten Pollens zugeschrieben werden, 
und der Unterschied in der Beschaffenheit dieses Pollens musz der 
verschiedenen Behandlung zugeschrieben werden, welcher die pollen- 
tragenden Eltern während mehrerer früherer Generationen ausgesetzt* ge- 
wesen waren. 

Farbe der Blüthen. — Die von den selbstbefruchteten Pflanzen 
der letzten oder vierten Generation hervorgebrachten Blüthen waren in 
ihrer Färbung so gleichförmig, wie die einer wildwachsenden Species, und 
zwar waren sie von einer blassen Bosafarbe. Analoge Fälle von MimtUus 
und Ipomoea nach mehreren Generationen mit Selbstbefruchtung sind 
bereits mitgetbeilt worden. Die Blüthen der unter einander gekreuzten 
Pflanzen der vierten Generation waren gleichfalls nahezu gleichförmig in 
der Farbe. Andererseits variirten die Blüthen der London-gekreuzten 
Pflanzen oder derjenigen, welche aus einer Kreuzung mit dem frischen, 
dunkle carmoisinrothe Blüthen tragenden Stamme gezogen waren, auszer- 
ordentlich in der Färbung, wie sich schon hätte erwarten lassen, und 
wie es die allgemeine Regel bei Nelkensämlingen ist. Es verdient Er- 
wähnung, dasz nur zwei oder drei von den London-gekreuzten Pflanzen 
dunkle, carmoisinrothe Blüthen wie diejenigen ihrer Väter hervorbrachten, 
und nur sehr wenige von einer blaszrosa Färbung, gleich denen ihrer 
Mütter. Die grosze Mehrzahl hatte Kronenblätter, welche mit den beiden 
Farben längsweise und verschiedenartig gestreift waren, der Grundton der 
Färbung war indessen in einigen Fällen dunkler als bei den mütterlichen 
Pflanzen. 



XIL Malraeeae. 

Hihi 8 cu 8 africanu8. 

Viele Blüthen an diesem Hibiscus wurden mit Pollen von einer ver- 
schiedenen Pflanze gekreuzt und viele andere wurden selbstbefruchtet. 
Eine verhältnismäszig gröszere Anzahl der gekreuzten, als der selbst- 
befruchteten Blüthen ergaben Kapseln, und die gekreuzten Kapseln ent- 
hielten etwas mehr Samenkörner. Die selbstbefruchteten Samen waren 
ein wenig schwerer, als eine gleiche Anzahl der gekreuzten Samen, sie 
keimten aber schlecht und ich zog nur vier Pflanzen von jedem Satze. 
In dreien von vier Töpfen blühten die gekreuzten Pflanzen zuerst. 

Die vier gekreuzten Pflanzen maszen im Mittel 13,25 und die vier 
selbstbefruchteten 14,43 Zoll an Höhe, oder im Verhältnis wie 100 zu 
109. Hier haben wir den ungewöhnlichen Fall, dasz selbstbefruchtete 
Pflanzen die gekreuzten an Höhe übertrafen; aber es wurden nur vier 
Pflanzen gemessen und diese wuchsen nicht gut oder gleichmäszig. Ich 
habe die Fruchtbarkeit der beiden Sätze nicht verglichen. 

9» 
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TabeUe XLVHI. 



H\ 


Ihiscus africanus. 


Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefraohtete 
Pflanzen 


I. 


Zoll 
13V8 


Zoll 

16V8 


n. 


• 14 


14 



UI. 


8 


7 


IV. 


nVe 


20V8 


Total in Zollen . . 


53,00 


57,75 
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Fünftes GapiteL 

Geraniaeeae^ Legnmlnosae^ Onagraeeae^ etc. 

Pelargonium gondle, eine Eienzimg zwischen Pflanzen, die durch Senker vermehrt 
wnrden, bringt keinen Yortheil. — Tropaeölum minw. — lAmnanthes Bou- 
gUuii, — Lupinus luteua und pilosus, — Fhaseöltis multifiorus und vulgaris. 
~ Lathyrus odoratua, seine Varietäten kreuzen sich niemals natfirlich in 
England. — Pisum sativum, Varietäten kreuzen sich selten, aber eine Kreu- 
zung zwischen ihnen ist in hohem Grade wohlthätig. — Sarothamnus scopa- 
rius, wunderbare Wirkungen einer Kreuzung. — Ononis minutissima, cleisto- 
gene Blliihen. — Zusammenfassung über die Leguminosen. — Clarkia ele- 
gans. — Bartonia aurea. — Passiflora graeilis, — Apium petroselinum. — 
Scäbiosa airopurpwrea. — Lactuca sativa, — Specularia specülum. — Lo- 
belia ramosa, Vortheile einer Kreuzung durch zwei Generationen. — Lobelia 
fulgens. — NemophUa insignis, grosze Vortheile einer Kreuzung. — Bofckgo 
officinaUs, — Nolana prostrata. 

xni. Geraniaceae. 

Pelargonium zonale. 

Diese Pflanze ist der allgemeinen Begel nach stark proterandrisch ^ 
und ist daher einer Kreozbefrnchtnng durch Yermittelong der Insecten 
angepaszt. Einige Blüthen an einer gemeinen scharlachenen Varietät 
"wurden selbstbefruchtet und andere Blüthen wurden mit Pollen von einer 



^ J. Dennj, ein groszer Züchter neuer Varietäten von Pelargomwn^ bemerkt, 
nachdem er ang^eben hat, dasz diese Species proterandrisch ist (The Florist and 
Pomologist, Jan. 1872, p. 11): f,eB gibt einige Varietäten, besonders diejenigen 
.mit. Kronenblättem Yon einer rosa Färbung , oder welche eine schwächliche Gon- 
.stitution besitzen, bei denen das Pistill sich ausbreitet, sobald oder selbst früher 
»als der Pollensack berstet, bei denen auch häufig das Pistill kurz ist, so dasz es, 
»wenn es sich ausbreitet, gewissermaszen yon den berstenden Antheren erstickt 
.wird; diese Varietäten geben yiel^ Samen, jedeBlüthe wird mit ihrem eigenen 
»Pollen befruchtet. Ich möchte die Varietät ,Christine* als Beispiel dieser That- 
»sache anführen." Wir haben hier einen interessanten Fall- tou Variabilität in 
einem wichtigen fanctionellen Punkte vor uns. 
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andern Pflanze gekreuzt; sobald ich das aber gethan hatte, erinnerte ich 
mich, dasz diese Pflanzen darch Stecklinge von demselben Stamme fort- 
gepflanzt worden waren und dasz sie daher im strengen Sinne Theile des 
nämlichen Individuums waren. Da ich aber einmal die Kreuzung gemacht 
hatte, entschlosz ich mich trotzdem, die Samen aufzubewahren, welche, 
nachdem sie auf Sand gekeimt hatten, auf die entgegengesetzten Seiten 
dreier Töpfe gepflanzt wurden. In einem Topfe war die quasi-gekrenzte 
Pflanze sehr bald, und später für immer, höher und schöner, als die 
selbstbefruchtete. In den zwei andern Töpfen waren die Sämlinge aaf 
beiden Seiten eine Zeit lang genau gleich ; als aber die selbstbefruchteten 
Pflanzen ungefähr 10 Zoll an Höhe maszen, übertrafen sie ihre Gegner 
um ein weniges und zeigten später immer einen entschiedenen und zu- 
nehmenden Yortheil, so dasz die selbstbefruchteten Pflanzen, Alles in 
Allem genonünen, den qnasi-gekreuzten Pflanzen etwas überlegen waren. 
In diesem Falle wird, wie in dem bei Origanum, wenn Individuen, welche 
ungeschlechtlich von demselben Stamme fortgepflanzt und lange Zeit den 
nämlichen Bedingungen ausgesetzt waren, gekreuzt werden, durchaus gar 
kein Vortheil erreicht. 

Mehrere Blüthen an einer anderen Pflanze der nämlichen Varietät 
wurden mit Pollen von jüngeren Blüthen an der nämlichen Pflanze be- 
fruchtet, um den Gebrauch alten und lange verstreuten Pollens ans der 
nämlichen Blüthe zu vermeiden, da ich glaubte, dasz dieser letztere weniger 
wirksam sein möchte, als frischer Pollen. Andere Blüthen an derselben 
Pflanze wurden mit frischem Pollen von einer Pflanze gekreuzt, von welcher 
ich wuszte, dasz sie, obschon sie sehr ähnlich war, als ein verschiedener 
Sämling aufgegangen war. Die selbstbefruchteten Samenkörner keimten 
etwas vor den übrigen, sobald ich aber gleiche Paare erhielt, wurden sie 
auf die entgegengesetzten Seiten von vier Töpfen gepflanzt. Als die 
beiden Sätze von Sämlingen zwischen vier und fünf Zoll an Höhe maszen, 
waren sie gleich, mit Ausnahme der in Topf lY., in welchem die gekreuzte 
Pflanze bei weitem die höchste war. Als sie zwischen 11 und 14 Zoll 
hoch waren, wurden sie bis zur Spitze ihrer obersten Blätter gemessen; 
die gekreuzten maszen im Mittel 13,46 und die selbstbefruchteten 11,07 
Zoll an Höhe, oder im Verhältnis von 100 zu 82. Fünf Monate später 
wurden sie wiederum in derselben Art und Weise gemessen und die Be- 
sultate sind in Tabelle XLIX. mitgetheilt. 

Die sieben gekreuzten Pflanzen maszen nun im Mittel 22,35 und die 
sieben selbstbefruchteten 16,62 Zoll in Höhe, oder im Verhältnis von 
100 zu 74. Das Besultat ist aber wegen der groszen Ungleichheit der 
verschiedenen Pflanzen weniger glaubwürdig, als in den meisten anderen 
Fällen. In dem Topfe II. hatten die beiden selbstbefruchteten Pflanzen 
immer den Vortheil, ausgenommen so lange sie noch jung waren, über 
den beiden gekreuzten Pflanzen. 

Da ich zu ermitteln wünschte, wie sich diese Pflanzen während eines 
zweiten Wachsthums verhalten würden, wurden sie bis dicht an den Boden 
abgeschnitten als sie im reichlichem Wachsthum waren. Die gekreuzten 
Pflanzen zeigten nun ihre Überlegenheit auf eine andere Weise, denn nur 
eine unter den sieben war durch diese Operation getödtet worden, wäh- 
rend von den selbstbefruchteten Pflanzen drei sich niemals erholten. Es 
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hatte also keinen Nntzen mehr, irgend eine von diesen Pflanzen auf- 
zubewahren, ausgenommen die in Topf I. und III.; in dem folgenden 

Tabelle XLIX. 
Pelargonium zonale. 



Nr. des Topfes 


Oekreozte Pflanzen 


Selbstbefrachtete 


I. 


Zoll 

22V8 
19% 


Zoll 

25V, 
12*/, 


n. 


15 
12% 


19V8 


m. 


30% 
18% 


19*/, 
7% 


IV. 


38 


9% 


Total in Zollen . . 


156,50 


116,88 



Jahre zeigten die gekreuzten Pflanzen in diesen beiden Töpfen während 
ihres zweiten Wachsthums nahezu dieselbe relative Überlegenheit über 
den selbstbefruchteten Pflanzen, wie vorher. 

Tropaeolum m i n u s^ 

Die Biathen sind proterandrisch und sind offenbar zur Kreuzbefruch- 
tuog durch Insecten eingerichtet, wie Sprengel und Delpino gezeigt 
haben. Zwölf Blüthen von einigen im freien Lande wachsenden Pflanzen 
wurden mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze gekreuzt und brachte 
elf Kapseln hervor, welche zusammengenommen vierundzwanzig gute 
Samenkörner enthielten. Achtzehn Blüthen wurden mit ihrem eigenen 
Pollen befruchtet und producirten nur elf Kapseln, welche zweiondzwanzig 
gute Samen enthielten, so dass ein viel grösseres Verhältniss der ge- 
kreuzten Blüthen Kapseln producirten, als von den selbstbefruchteten ; und 
die gekreuzten Kapseln enthielten etwas mehr Samen, als die selbstbe- 
fruchteten, und zwar im Verhältnis von 100 zu 92. Die Samenkörner 
aus den selbstbefruchteten Kapseln waren indessen die schwereren von 
beiden, nämlich im Yerhältnis von 100 zu 87. 

Samenkörner in einem ähnlichen Keimungszustande wurden auf die 
entgegengesetzten Seiten von vier Töpfen gepflanzt, aber nur die zwei 
höchsten Pflanzen auf jeder Seite jedes Topfes wurden bis zur Spitze 
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ihrer Stengel gemessen. Die Töpfe wurden in's Gewächshaus gestellt und 
die Pflanzen an Stäben gezogen, so dass sie zu einer ungewöhnlichen Höhe 
hinaufstiegen. In drei Töpfen von den vier blühten die gekreuzten Pflanzen 
zuerst, aber im vierten zu derselben Zeit mit den selbstbefruchteten. Als 
die Sämlinge zwischen sechs und sieben Zoll hoch waren, fiengen die ge- 
kreuzten an, einen unbedeutenden Vortheil ihren Gegnern gegenüber zu 
zeigen. Als sie zu einer beträchtlichen Höhe herangewachsen waren, 
maszen die acht höchsten gekreuzten Pflanzen im Mittel 44,43 und die 
acht höchsten selbstbefruchteten Pflanzen 37,34 Zoll, oder im Verhältnis 
von 100 zu 84. Als ihr Wachsthum vollendet war, wurden sie wiederum . 
gemessen, wie in der folgenden Tabelle dargestellt ist: 

Tabelle L. 
Tropaeolum minus. 



Nr. des Topfes 



Gekreuzte Pflanzen 



Selbstbefnichtete 
Pflanzen 



Zoll 

65 
50 



Zoll 

31 
45 



n. 


69 
85 


42 
45 


TTT. 


70 
59*/, 


50*/, 
55V. 


IV. 


61V. 

57% 


87V. 
61V. 


Total in Zollen . . 


467.6 


868,0 



Die acht höchsten gekreuzten Pflanzen maszen nun im Mittel 58,43 
und die acht höchsten selbstbefruchteten Pflanzen 46 Zoll in Höhe, oder 
wie 100 zu 79. 

£s bestand auch ein groszer Unterschied in der Fruchtbarkeit der 
beiden Sätze, welche unbedeckt im Gewächshause gelassen wurden. Am 
17. September wurden die Kapseln von sämmtlichen Pflanzen gesammelt 
und die Samen gezählt. Die gekreuzten Pflanzen ergaben 243, während 
die gleiche Anzahl von selbstbefruchteten Plauzen nur 155 Samenkörner 
ergaben, oder wie 100 zu 64. 



Digitized by VjOOQIC 



Cwf. 5. 



Limnanthes Donglasii. 



137 



Limnanthes Douglasiu 

Mehrere Blüthen wurden in der gewöhnlichen Weise gekreuzt und 
selbetbefruehtet, es war aber kein ausgesprochener Unterschied in der 
Zahl der Samenkörner vorhanden, welche sie ergaben. Es wurde auch 
eine ungeheure Zahl von spontan selbstbefruchteten Kapseln unter dem 

Tabelle LI. 
Limnanthes Douglasii. 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Sellwtbefmchtete 
Pflanzen 


I. 


Zoll 

17'/. 
13 


ZoU 
15V, 


n. 


20 
22 
21 

18V, 


14% 
15% 


m. 


15% 





IV. 


18 


iT« 

12% 


V. 


17 

ISVe 
14% 


14% 
14% 
12% 


Total in Zollen . . 


279,50 


207,75 



Neti hervorgebracht. Sämlinge wurden in fünf Töpfen von den obigen 
Samenkörnern gezogen, und als die gekreuzten ungefähr drei Zoll hoch 
waren, zeigten sie einen unbedeutenden Vortheil vor den selbstbefruchteten. 
Als sie doppelt so hoch waren, wurden die sechzehn gekreuzten und 
sechzehn selbstbefruchteten Pflanzen bis zur Spize ihrer Blätter gemessen ; 
die ersteren maszen im Mittel 7,3 Zoll, und die selbstbefruchteten 6,07 Zoll 
in Höhe, oder im Verhältnis von 100 zu 83. In allen Töpfen, mit Aus- 
nahme des Nr. lY., blühte eine gekreuzte Pflanze vor irgend einer der selbst- 
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befruchteten Pflanzen. Als die Pflanzen völlig erwachsen waren, wurden 
sie wiederum bis zur Spitze ihrer reifen Kapseln gemessen, und zwar mit 
dem in der Yorhergehenden Tabelle LI. mitgetheilten Resultat. 

Die sechzehn gekreuzten Pflanzen maszen nun im Mittel 17,46, 
und die fünfzehn (denn eine war abgestorben) selbstbefruchteten Pflanzen 
13,85 Zoll an Höhe oder wie 100 zu 79. Mr Galton meint, dass ein 
höheres Verhältnis richtiger sein dürfte, nämlich 100 zu 76. Er maebt 
eine graphische Darstellung der obigen Messungen und fügt die Worte: 
»sehr gut« der auf diese Weise gebildeten Gurre hinzu. Beide Sätze 
von Pflanzen producirten äuszerst reichliche Samenkapseln, und, so weit 
dem bloszen Auge nach zu urtheilen war, beistand in ihrer Fruchtbarkeit 
kein Unterschied. 



XIV. Legnminosae. 

In dieser Familie stellte ich Versuche an den folgenden sechs 
Gattungen an: Lupinus^ Phaseolus, Lathyrus, Pisum, Sarothamnus 
und Ononts. 

Lupinusluteus.^ 

Einige wenige Blüthen wurden mit Pollen von einer verschiedenen 
Pflanze gekreuzt, aber in Folge der ungünstigen Jahreszeit wurden nur 
zwei gekreuzte Samen producirt. Von den spontan unter einem Netze 
selbstbefruchteten Blüthen an der nämlichen Pflanze, welche die beiden 
gekreuzten Samenkörner ergab, wurden neun Samenkörner bewahrt Einer 
dieser gekreuzten Samen wurde in einen Topf gebracht mit zwei selbst- 
befruchteten Samen auf der entgegengesetzten Seite. Die letzteren giengen 
zwischen zwei und drei Tagen vor den gekreuzten Samen auf. Der zweite 
gekreuzte Same wurde in gleicher Weise mit zwei selbstbefruchteten 
Samenkörnern auf der entgegengesetzten Seite eingelegt; auch diese letz- 
teren kamen ungefähr einen Tag vor den gekreuzten hervor. In beiden 
Töpfen waren daher die gekreuzten Sämlinge, weil sie später keimten, 
anfangs von den selbstbefruchteten vollständig geschlagen worden, nichts- 
destoweniger wurde dieser Stand der Dinge später vollständig umgekehrt. 
Die Samen wurden spät im Herbste gesäet, und die Töpfe, welche viel 
zu klein waren, im Gewächshaus gehalten. In Folge hiervon wuchsen 
die Pflanzen schlecht und in beiden Töpfen litten die selbstbefruchteten 



* Die Structur der Blüthen dieser Pflanze und die Art und Weise ihrer Be- 
fruchtung sind von H. Müller beschrieben worden (Die Befruchtung der Blumen, 
p. 243). Die Blüthen secerniren nicht reichlich Nectar und Bienen besuchen sie 
wegen des PoUens. Mr. Parrer bemerkt indessen (Nature, 1872, p. 499), »dasi 
„sich am Bücken und an der Basis des VeiiUnm eine Höhle findet, in welcher ich 
„nicht im Stande gewesen bin , Nectar zu finden. Die Bienen aber , welche diese 
„Blüthen besuchen, dringen sicherlich in diese Höhlung nach dem, was sie brauchen, 
„und nicht nach dem Staubfadenrohr." 
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am meisten. Die zwei gekreazten Pflanzen waren, als sie während des 
folgenden Frühjahres in BlQthe standen, 9 Zoll hoch; eine der selbstbe- 
frnchteten Pflanzen 8, und die drei anderen nur 3 Zoll hoch, daher blosze 
Zwerge. Die zwei gekreuzten Pflanzen brachten dreizehn Schoten hervor, 
während die yier selbstbefmchteten Pflanzen nnr eine einzige prodacirten. 
Einige andere selbstbefrnchtete Pflanzen, welche getrennt in grdszeren 
Tdpfen gezogen worden waren, prodocirten vorher spontan selbstbefrachtete 
Schoten anter einem Netz und Samenkörner aus diesen wurden in dem 
folgenden Experiment benutzt. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der zweiten 
Generation. — Die spontan selbst befruchteten Samen, die eben er- 
wähnt wurden, und die aus einer Kreuzung der zwei gekreuzten Pflanzen 
der letzten Generation erhaltenen gekreuzten Samen wurden, nachdem sie 
auf Sand gekeimt hatten, in Paaren auf die entgegengesetzten Seiten 
dreier groszer Töpfe gepflanzt. Als die Sämlinge nur 4 Zoll hoch waren, 
hatten die gekreuzten einen unbedeutenden Vortheil vor ihren Gegnern. 
Als sie bis zu ihrer vollen Höhe gewachsen waren, übertraf jede einzelne 
der gekreuzten Pflanzen ihren Gegner an Höhe; trotzdem blühten die 
selbstbefruchteten Pflanzen in allen drei Töpfen vor den gekreuzten! Die 
Messungen sind in der folgenden Tabelle mitgetheilt: 

Tabelle LH. 
L upinu 8 lut e u 8. 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefrachtete 
Pflanzen 


I. 


ZoH 
33Vs 
80 


ZoU 

24V» 
28 


IL 


It' 


26 
26 


m. 


31V. 


28 

27Vt 
24% 


Total m Zollen . . 


246,25 


201,75 



Die acht gekreuzten Pflanzen messen hier im Mittel 39,78 und die 
acht seibstbefruchteten 25,21 Zoll an Höhe, oder wie 100 zu 82. Diese 
Pflanzen wurden unbedeckt im Gewächshause gelassen, um ihre Schoten 
anzusetzen; sie producirten aber sehr wenig gute, vielleicht zum Theil in 
Folge davon, dasz wenig Bienen sie besuchten. Die gekreuzten Pflanzen 
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producirten nenn Schoten, die im Mittel 8,4 Samenkörner enthielten, so 
dasz die Samenkörner von einer gleichen Anzahl von Pflanzen sich ver- 
hielten wie 100 zu 88. 

Zwei andere gekreuzte Sämlinge wurden, jeder mit zwei selbstbefradi- 
teten groszen Sämlingen yon den entgegengesetzten Seiten eines und des- 
selben Topfes, aus ihren Töpfen zeitig im Frühjahr genommen, ohne gestdrt 
zu werden, und in offenes Land yon guter Beschaffenheit gepflanzt. Sie 
wurden hierbei nur geringer Concurrenz mit einander ausgesetzt im Ver- 
gleich mit den Pflanzen in den obigen drei Töpfen. Im Herbste waren 
die zwei gekreuzten Pflanzen ungefähr 8 Zoll höher, als die vier selbst- 
befruchteten Pflanzen; sie sahen auch kräftiger aus und producirten yiel 
mehr Schoten. 

Zwei andere gekreuzte und selbstbefruchtete Samenkörner desselben 
Satzes wurden, nachdem sie auf Sand gekeimt hatten, auf die entgegen- 
gesetzten Seiten eines groszen Topfes gepflanzt, in welchem eine Calceolaria 
lange gewachsen war, und waren daher ungflnstigen Bedingungen ausge- 
setzt: die zwei gekreuzten Pflanzen erreichten schlieszlich eine Höhe Yon 
20 7] und 20 Zoll, während die zwei selbstbefruchteteu nur 18 und 9Y| 
Zoll hoch waren. 

Lup i nu 8 p il 8 u 8. 

In Folge einer Beihe von Zufällen war ich wieder unglücklich bei 
dem Versuche eine genügende Zahl gekreuzter Sämlinge zu erlangen, und 
die folgenden Resultate würden nicht der Mittheilung werth sein, wenn 
sie nicht genau mit denen übereinstimmten, die so eben in Beziehung auf 
L. ltUeu8 mitgetheilt wurden. Ich zog zuerst nur einen einzigen gekreuzten 
Sämling, welcher in Concurrenz mit zwei selbstbefruchteten auf der ent- 
gegengesetzten Seite desselben Topfes gebracht wurde. Diese Pflanzen 
wurden, ohne gestört zu werden, bald darauf in's offene Land gebracht 
Im Herbst war die Pflanze zu einer so bedeutenden Grösze herange- 
wachsen, dasz sie die -zwei selbstbefruchteten Pflanzen, welche blosxe 
Zwerge waren, beinahe erdrückte, und die letzteren starben ab, ohne eine 
einzige Schote zur Beife zu bringen. Mehrere selbstbefrachtete Sämlinge 
waren zu derselben Zeit getrennt in's freie Land gepflanzt worden, und 
die zwei höchsten yon diesen waren 38 und 82 Zoll, während die eine 
gekreuzte Pflanze 88 Zoll hoch war. Diese letztere Pflanze brachte auch 
yiel mehr Schoten heryor, als irgend eine der selbstbefruchteten Pflanzen, 
obschon sie getrennt wuchsen. Einige wenige Blüthen an der einen ge- 
kreuzten Pflanze wurden mit Pollen yon einer der selbstbefrachteten 
Pflanzen gekreuzt, denn ich hatte keine andere Pflanze, yon welcher ich 
hätte Pollen nehmen köflnen. Eine der selbstbefruchteten Pflanzen brachte, 
nachdem sie mit einem Netze bedeckt worden war, reichlich spontan selbst- 
befruchtete Schoten heryor. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der zweiten 
Generation. -— Aus gekreuzten und selbstbefruchteten Samenkörnern, 
die ich in der eben beschriebenen Weise erhalten hatte, gelang es mir 
nun ein Paar Pflanzen zur Beife zu erziehen, welche in einem Topfe 
im Gewächshaus gehalten wurden. Die gekreuzte Pflanze wuchs zu einer 
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H(^he von 33 Zoll heran, and die selbetbefrachtete zu 267] Zoll. Die 
erstere producirte, während sie noch im Gewächshaus gehalten wurde, 
acht Schoten, die im Mittel 2,77 Samen enthielten, und die letztere nur 
zwei Schoten, im Mittel 2,5 Samenkörner enthaltend. Die mittlere Höhe 
der zwei geb'euzten Pflanzen der beiden Generationen zusammengenommen 
war 35,5, und die der drei selbstbefruchteten Pflanzen derselben zwei 
Generationen 80,5, oder im Verhältnis von 100 zu 86*. 

Ph a 8 e olu 8 multifloru8. 

Diese Pflanze, der Scarlet-runner der englischen Gärtner und der 
P. eoceineus yon Lamabck, kam ursprllnglich aus Mexico, wie mir Mr. Bent- 
HAM mitgetheilt hat. Die Blüthen sind so gebaut, dasz Bienen und 
Hammeln, welche dieselben beständig besuchen, beinahe immer sich auf 
dem linken FlQgelkronenblatt niederlassen, da sie den Nectar am besten 
von dieser Seite aussaugen können. Ihr Gewicht und ihre Bewegungen 
drücken das Kronenblatt nieder, und dies yerursacht, dasz das Stigma aus 
dem Spiral gewundenen Kiel hervortritt und eine Bürste von Haaren rund 
um das Stigma treibt den Pollen von ihm weg. Der Pollen klebt an 
dem Kopfe oder dem Bfissel der Biene, welche bei der Arbeit ist, an und 
wird hierdurch entweder auf das Stigma der nämlichen Blüthe gebracht, 
oder zu einer andern Blüthe ^ Vor mehreren Jahren bedeckte ich einige 
Pflanzen mit einem Netz und diese producirten bei einer Gelegenheit un- 
gefähr ein Drittel, und bei einer anderen Gelegenheit ungefähr ein Achtel 
von der Anzahl von Schoten, welche die gleiche Zahl unbedeckter und 
dicht neben ihnen wachsender Pflanzen hervorbrachte^. Diese veränderte 



' Wir sehen hier, dasz sowohl Lupintts lutem als pilosus reichlich Samen 
ergehen, wenn Insecten aosgeschlossen werden; Mr. Swale von Christchurch in 
Nen-Seeland theilt mir aber mit (s. Gardener's Chronicle, 1858, p. 828), ^dass die 
,Gartenvarietaten der Lupine dort nicht von irgend welchen Bienen besucht werden, 
.und dasz sie weniger i eichlich Samen ergeben, als irgend eine andere eingeführte 
„leguminoee Pflanze, mit Ausnahme des rothen Klees.* Er fOgt hinzu: ,»ich habe 
„während des Sommers zu meiner Unterhaltung die Staubfaden mit einer Nadel 
,firei gemacht, und inuner hat mich eine Samenschote für meine Mühe belohnt, 
.während alle nicht so behandelten Blüthen sich als blind ergaben.^ Ich weisz 
nicht, auf w^che Species sich diese Angabe bezieht. 

* Die Blüthen sind von Delpino und in ganz ausgezeichneter Weise von 
Mr. Farrer beschrieben worden in Annals and Magaz. of Nat. Hist 4. Ser. Vol. 
n. Oct. 1868, p. 256. Mein Sohn Francis hat (Nature, 8. Jan. 1874, p. 189) 
den Nutzen eines eigenthümlichen Punktes ihres Baues erklärt, nämlich eines 
kleinen senkrechten Yorsprungs an dem einzigen freien Staubfaden nahe an seiner 
Basis, welcher so gestellt zu sein scheint, ' dasz er den Eintritt in die zwei Nectar- 
höhlen in der Staubfadenscheide beschützt. Er zeigt, dasz dieser Vorsprang die 
Bienen daran hindert, den Nectar zu erreichen, wenn sie nicht auf die linke Seite 
der Blüthe gehen, und es ist zur kreuzweisen Befruchtung absolut nothwendig, 
dasz sie sich auf das linke Flügelblatt niederlassen. 

^ Gardenefs Chronicle, 1857, p. 725, und besonders 1858, p. 828.; s. auch 
Ann. and Mag. of Nat. Eist. 8. Ser. Vol. II. 1858, p. 462. 
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Fruchtbarkeit war nicht dorch irgend welche Beschädigung durch das 
Netz yerursacht worden, da ich die Flügelkronenblätter mehrerer bedeckter 
Blüthen in der gleichen Art und Weise bewegte, wie es z. B. die Bienen 
thun, und diese producirten merkwürdig schöne Schoten. Als das Netz 
weggenommen war, wurden die Blüthen unmittelbar darauf yon Bienen 
besucht, und es war interessant, zu beobachten, wie schnell die Pflanzen 
mit jungen Schoten bedeckt wurden. Da die Blüthen stark yon Thrips 
besucht werden, durfte die Selbstbefruchtung ^er meisten Blüthen unter 
dem Netz der Thätigkeit dieser winzig kleinen Insecten zuzuschreiben sein. 
Dr. OoLE bedeckte gleichfalls einen grossen Theil einer Pflanze und »unter 
»einer ungeheuren Zahl yon in dieser Weise beschützten Blüthen brachte 
»nicht eine einzige eine Schote heryor, während die nicht beschützten Blüthen 
»für den gröszfcen Theil fruchtbar waren.« Mr. Belt führt einen noch 
merkwürdigeren Fall an: diese Pflanze wächst gut und blüht in Nicaragua; 
da aber keine der eingeborenen Bienen die Blüthen besucht, wird niemals 
auch nur eine einzige Schote producirt*. 

Nach den nun mitgetheilten Thatsachen können wir beinahe sicher 
sein, dasz Indiyiduen der nämlichen Varietät oder yerschiedener Varietäten, 
wenn sie in der Nähe yon einander, wachsen und zu derselben Zeit in 
Blüthe sind, sich kreuzen; ich kann aber für meinen Theil keinen directen 
Beweis eines solchen Vorkommnisses anführen, da nur eine einzige Varietät 
gewöhnlich in England cultivirt wird. Ich habe indessen yon Mr. W. A. 
Leiohton einen Bericht erhalten, dasz yon ihm aus gewöhnlichem Samen 
gezogene Pflanzen Samenkörner producirten, welche in einer auszerordent- 
lichen Art und Weise in der Farbe und der Form yerschieden waren, 
wodurch er zu dem Glauben yeranlaszt wurde, dasz deren Eltern gekreuzt 
worden sein müssen. In Frankreich pflanzte Mr. Fermond mehr als ein- 
mal Varietäten dicht neben einander, welche gewöhnlich echt kommen, 
und welche yerschieden gefärbte Blüthen und Samenkörner tragen, und 
die Nachkommen, die hieraus gezogen wurden, yariirten so bedeutend, dasz 
kaum ein Zweifel darüber bestehen konnte , dasz sie gekreuzt waren '. 
Andrerseits glaubt Prof. H. Hoffmann ^ nicht an die natürliche Kreuzung 
der Varietäten; denn obgleich aus zwei dicht bei einander wachsenden 
Varietäten gezogene Sämlinge Pflanzen heryorbrachten, welche Samenkörner 
eines gemischten Characters ergaben, so fand er, dasz dies gleichfalls bei 
Pflanzen eintrat, welche durch einen Zwischenraum yon 40 — 150 Schritten 
yon irgend einer andern Varietät getrennt wuchsen; er schreibt daher 
den gemischten Character des Samens spontaner Variabilität zu. Die 



* Dr. Ogle, Populär Science Beview, 1870, p. 168. Belt, The Naturalist 
in Nicaragua, 1874, p. 70. Der letztere Autor führt einen Fall an (Nature, 1875, 
p. 26), wo ein Feld yon Fh, mulHflorus in der Nähe yon London dadurch , un- 
fruchtbar gemacht wurde*, dasz die Hummeln, wie sie es häufig thun, in die Basen 
der Blüthen Löcher schnitten, anstatt in der gehörigen Weise in sie hinein zu 
kriechen. 

^ F^condation chez les V^g^taux, 1859, p. 84 — 40. Er fQgt hinzu, dasz Mr. 
Villiers einen spontan entstandenen Bastard beschrieben hat, den er Ph, cocei- 
neu8 hyhridua nennt, in: Annales de la See B. de Horticulture, Juni, 1844. 

» Bestimmung des Werthes yon Species und Varietät, 1869, p. 47—72. 
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eben genannte Entfernung dürfte aber bei weitem nicht genügen, eine 
Kreozong za YerMndem: es ist bekannt geworden, dasz sich Kohlarten 
in einer mehrmals gröszeren Entfernung kreuzten und der sorgfältige 
GiRTNBB^ führt mehrere Beispiele von Pflanzen an, welche von 600 bis 
800 Yards Yon einander entfernt wuchsen und sich einander befruchteten. 
Prof. HoFFMAim behauptet selbst, dasz die Blüthen der Schwertbohnen 
besonders für Selbstbefruchtung eingerichtet wären. Er schlosz mehrere 
Blüthen in Säcke ein, und da die Knospen häufig abfielen, schreibt er 
die theilweise Unfruchtbarkeit dieser Blüthen den nachtheiligen Wirkungen 
der Säcke und nicht dem Ausschlusz von Insecten zu. Die einzig sichere 
Methode zu experimentiren ist aber, eine ganze Pflanze zu bedecken, 
welche dann niemals leidet. 

Selbstbefruchtete Samenkörner wurden dadurch erlangt, dasz die 
Flügelkronenblätter yon mit einem Netz bedeckten Blüthen in derselben 
Weise auf und ab bewegt wurden, wie es Bienen thun; und gekreuzte 
Samen wurden dadurch erlangt, dasz zwei Pflanzen unter dem nämlichen 
Netz gekreuzt wurden. Die Samen wurden, nachdem sie auf Sand gekeimt 
hatten, auf die entgegengesetzten Seiten zweier groszer Töpfe gepflanzt, 
und gleich grosze Stöcke wurden denselben zum Aufwinden gegeben. 
Als sie 8 Zoll hoch waren, waren die Pflanzen auf den beiden Seiten 
gleich. Die gekreuzten Pflanzen blühten yor den selbstbefruchteten in 
beiden Töpfen. Sobald eine yon jedem Paar bis zum Gipfel ihres Stockes 
gewachsen war, wurden beide gemessen. 

Tabelle LIH. 
Phaseölua mülHflorus. 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefnichtete 
Pflanzen 


I. 


Zoll 

87 
88 
82*/a 


Zoll 
76 


n. 


90 

82*/g 


76% 
87V! 


Total in Zollen . . 


480,00 


411,75 



Die mittlere Höhe der fQnf gekreuzten Pflanzen ist 86 Zoll und die 
der fünf selbstbefruchteten Pflanzen 82,85 oder im Verhältnis yon 100 
zu 96. Die Töpfe wurden im Gewächshause gehalten, und in der Frucht- 
barkeit der beiden Sätze bestand wenig oder kein Unterschied. So weit 



Kenntnis der Befruchtung, 1844, p. 573, 577. 
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also diese wenigen Beobachtungen reichen, ist der durch eine Ereozung 
erlangte Vortheil sehr klein. 

Ph a 8 e olu 8 vulgari8. 

In Bezug auf diese. Species ermittelte ich nur, dasz die Blüthen in 
hohem Masze fruchtbar sind, wenn Insecten ausgeschlossen werden, wie es 
in der That der Fall sein musz, denn die Pflanzen werden häufig während 
des Winters getrieben, wenn keine Insecten vorhanden sind. Einige 
Pflanzen von zwei Varietäten (nämlich Canterbury und Pulmer's Treib- 
bohne) wurden mit einem Netze bedeckt und sie schienen ebensoviel 
Schoten zu produciren, welche ebensoviele Bohnen enthielten, wie einige 
unbedeckte, daneben wachsende Pflanzen trugen; es wurden aber weder 
die Schoten, noch die Bohnen factisch gezählt. Dieser Unterschied der 
Fruchtbarkeit mit sich selbst zwischen Ph. vulgaris und muUiflarus ist 
merkwürdig, da die beiden Species so nahe verwandt sind, dasz Lusnsd 
glaubte, sie bildeten nur eine. Wenn die Varietäten von Fh. vulgaris 
nahe an einander im freien Lande wachsen, kreuzen sie sich zuweilen 
reichlich, trotz ihrer Fähigkeit zur Selbstbefruchtung. Mr. Coe hat mir 
ein merkwürdiges Beispiel von dieser Thatsache mitgetheilt betreff der 
Negervarietät und einer weiszsamigen und einer braunsamigen Varietät, 
welche alle dicht bei einander wuchsen. Die Verschiedenartigkeit im 
Character der Sämlinge der von mir gezogenen zweiten Generation ans 
diesen Pflanzen war wunderbar. Ich könnte noch andere analoge Fälle 
anführen, auch ist die Thatsache den Gärtnern wohlbekannt ^^ 

L athy r u 8 odoratus. 

Beinahe ein Jeder, welcher den Bau der Schmetterlingsblüthen studirt 
hat, ist überzeugt worden, dasz sie einer Kreuzbefruchtung speciell an- 
gepaszt sind, obschon viele der Species gleichfalls einer Selbstbefruchtung 
fähig sind. Es ist daher der Fall von Lathyrus odoratus oder der spa- 
nischen Wicke merkwürdig; denn hier in England scheint diese Art sich 
ausnahmslos selbst zu befruchten. Dasz sich dies so verhält, schliesze 
ich daraus, dasz fünf bedeutend in der Farbe ihrer Blüthen, aber sonst 
in keiner andern Beziehung von einander abweichende Varietäten gewöhn- 
lich verkauft werden und echt kommen; und doch höre ich auf Erkun- 
digung von zwei bedeutenden Züchtern von Samen zum Verkauf, dasz 
sie keine Vorsieh tsmaszregeln gebrauchen, die Reinheit sicher zu stellen: 
die fünf Varietäten werden gewöhnlich dicht bei einander gezogen **. 
Ich selbst habe absichtlich ähnliche Versuche mit dem nämlichen Resultate 
angestellt. Obgleich die Varietäten immer rein kommen, so läszt doch, 
wie wir sofort sehen werden, die eine von den fünf bekannten Varietäten 



*o Ich habe Mr. Coe's Fall in Gardener's Chronicle, 1858, p. 829, mitgetheilt 
Wegen eines andern F&lls s. ebend., p. 845. 

** s. Mr. W. Earley in: Natnre, 1872, p. 242, dasselbe bestätigend. £i 
sah indessen einmal Bienen die Blüthen besuchen and vermuthet, dasz sie sich 
bei dieser Gelegenheit kreuzen dürften. 
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gelegentlich eine der andern entstehen, welche alle ihre gewöhnlichen Gharac- 
tere darbietet In Folge dieser merkwürdigen Thatsache und des ümstandes, 
daaz die dunkler gefärbten Varietäten die prodnctiysten sind, vermehren 
sich diese bis zum Ansschlusz der andern, wenn keine Auswahl eintritt, 
wie mir der verstorbene Mr. Masters mitgetheilt hat. 

um zu ermitteln, welches die Wirkung einer Kreuzung von zwei 
Varietäten sein wQrde, wurden einige BlQthen an dem purpurnen Lathyrus, 
welcher ein dunkles, röthlich-purpumes Hauptkronenblatt mit violett ge- 
färbten Flfigelblättem und Kiel hat, während sie sehr jung waren, castrirt 
nnd mit Pollen von der ,Painted Lady* genannten Varietät befruchtet. 
Diese letztere Varietät hat ein blasz kirschfarbiges Hauptkronenblatt mit 
beinahe weiszen Flögein und Kiel. Bei zwei Gelegenheiten zog ich aus 
einer Blflihe, die in dieser Weise gekreuzt war. Pflanzen, welche voll- 
kommen beiden elterlichen Formen glichen, die gröszere Zahl aber glich 
der elterlichen Varietät Die Ähnlichkeit war so vollkommen, dasz ich 
vermnthet haben wflrde, es wäre bei dem Etikettiren ein Versehen unter- 
gelaufen, hätten nicht die Pflanzen, welche anfangs in ihrem Aussehen 
mit der väterlichen Pflanze oder mit der Painted Lady identisch waren, 
später im Jahre Blüthen hervorgebracht, welche mit dunkelpurpur gefleckt 
nnd gestreift waren. Dies ist ein interessantes Beispiel eines theilweisen 
Backschlags an derselben individuellen Pflanze, wie sie älter wurde. Die 
pnrpnrblQhenden Pflanzen wurden weggeworfen, da sie möglicher Weise 
das Prodnct der zufälligen Selbstbefruchtung der Mutterpflanze gewesen 
sein könnten, weil vielleicht die Castration nicht wirksam gewesen sein 
könnte. Aber die Pflanzen, welche in der Farbe ihrer BlOthen der väter- 
lichen Varietät oder der Painted Lady ähnlich waren, wurden bewahrt, 
nnd ihre Samen aufgehoben. Im nächsten Sommer wurden viele Pflanzen 
ans diesen Samen gezogen, und sie waren meist ihrem Groszvater, der 
Painted Lady, ähnlich; aber die meisten von ihnen hatten Flfigelblätter, 
welche mit Dunkelrosa gestreift und gefleckt waren, und einige wenige 
hatten blaszpurpume Flfigelblätter und ein dunkel carmoisinrothes Hanpt- 
blatt, dunkler als es der Painted Lady natflrlich zukommt, so dasz sie 
eine neue üntervarietät bildeten. Unter diesen Pflanzen erschien eine 
einzige, welche purpurne Blfithen gleich denen der Groszmutter hatte, 
aber die Kronenblätter waren unbedeutend mit einer blasseren Färbung 
gestreift; diese wurde weggeworfen. Es wurden wiederum Samen von den 
vorhergehend erwähnten Pflanzen aufbewahrt und die hieraus gezogenen 
Sämlinge glichen noch immer der Painted Lady oder dem Grosz-Groszvater; 
sie varürten aber nun bedeutend, das Hauptkronenblatt variirte von Blasz- 
bis Dunkelroth, und war in einigen wenigen Fällen mit Weisz gefleckt, 
und die Flfigelblätter variirten von nahezu .weisz bis purpur, während der 
Kiel beinahe in allen nahezu weisz war. 

Da keine Variabilität dieser Art bei aus Samen gezogenen Pflanzen 
nachgewiesen werden kann, deren Eltern während vieler auf einander fol- 
gender Generationen in dichter Nachbarschaft gewachsen waren, so können 
wir schlieszen, dasz sie sich nicht unter einander gekreuzt haben können. 
Was gelegentlich eintritt, ist, dasz in einer Reihe von aus Samen einer 
Varietät gezogenen Pflanzen eine andere Varietät in ihrer Art rein er- 
scheint; so erschienen z. B. in einer langen Beihe von Scharlachnen 

PASwnr, KrMuiiBf. (X.) XO 
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(deren Samenkörner sorgfaltig von Scharlaehnen zam Zwecke dieses Yer- 
SQchs gesammelt worden waren) zwei Pnrparne und eine Painted Ladj. 
Samen von diesen drei aberranten Pflanzen wurden aufbewahrt nnd in 
verschiedene Beete gesäet. Die Sämlinge von den beiden Parpnmen 
waren hauptsächlich wieder Purpurne, aber mit einigen Painted ladies 
und einigen Scharlaehnen. Die Sämlinge von der aberranten Painted 
Lady waren hauptsächlich Painted Ladies mit einigen Scharlaehnen. Eine 
jede Varietät, was auch ihre Abstammung sein mag, behielt ihre sämmt- 
liehen Charactere vollkommen, und es fand sich keine Streifung oder 
Fleckenbildung der einzelnen Farben, wie bei den vorhergehenden Pflanzen 
gekreuzten Ursprungs. Es wird indessen häuflg eine andere Varietät 
yerkauft, welche mit Dunkelpurpur gestreift und gefleckt ist; und diese 
ist wahrscheinlich gekreuzten Ursprungs, denn ich fand, ebenso wie Mr. 
Masters, dasz sie ihre Charactere durchaus nicht rein überlieferte. 

Aus dem nun ge^^ebenen thatsächlichen Material können wir schlieszen, 
dasz die Varietäten des Lathyrus hier in England selten oder niemals 
sich unter einander kreuzen; und dies ist eine im hohen Grade merk- 
würdige Thatsache, in Anbetracht erstens der allgemeinen Bildung der 
Blüthen, zweitens der groszen Quantität erzeugten Pollens, viel grösser, 
als zur Selbstbefruchtung nöthig ist, und drittens der gelegentlichen Be- 
suche von Insecten. Dasz Insecten zuweilen die Blüthen nicht kreuzweise 
befruchten, ist verständlich ; denn ich habe dreimal Hummeln zweier Arten, 
ebenso wie Bienen den Noctar saugen sehen, ohne dasz dieselben die 
Kielblätter so niederdrückten, dasz sie die Antheren und die Narben 
exponirt hätten; sie waren daher vollständig wirkungslos in Bezug auf 
die Befruchtung der Blüthen. Eine dieser Bienen, nämlich Bornbtis lapi- 
darius, stand an einer Seite an der Basis des Hauptkronenblattes und 
führte ihren Rüssel unterhalb des einzigen getrennten Staubfadens ein. 
wie ich später durch Öffnung der BlQthen ermittelte, wo ich diesen Staub- 
faden aufgerichtet fand. Die Bienen werden genöthigt, in dieser Art 
und Weise zu handeln, weil der Schlitz in der Staubfadenröhre dicht von 
dem breiten, häutigen Bande des einzelnen Staubfadens bedeckt ist, und 
weil die Bohre nicht von Nectargängen durchbohrt ist. Andererseits sind 
in den drei britischen Arten von Lathyrus, welche ich untersucht habe, 
und in der verwandten Gattung Vicia zwei Nectargänge vorhanden, es 
dürften daher englische Bienen wohl in Verlegenheit sein, wie sie in dem 
Falle des Lathyrus sich zu benehmen hätten. Ich will hinzufügen, dasz 
die Staubfadenröhre einer anderen ausländischen Art, Lathyrus yrandifloruSf 
nicht von Nectargängen durchbohrt ist, und diese Art hat in meinem 
Garten selten Schoten angesetzt, wenn nicht die FlQgelblätter auf und 
ab bewegt wurden, in derselben Weise, wie es Bienen thun sollten; dann 
bildeten sich meist Schoten, fielen aber aus irgend einer Ursache häufig 
später ab. Einer meiner Söhne fieng einen Ligusterschwärmer während 
er die Blüthen des Lathyrus besuchte; dieses Insect drückte aber die 
Flügelblätter und den Kiel nicht nieder. Andrerseits habe ich bei einer 
Gelegenheit Korbbienon, und bei zwei oder drei Gelegenheiten die MegaehiU 
Wülughbieüa im Acte des Niederdrückens des Kiels gesehen, und bei 
diesen Bienen waren die untern Seiten ihres Körpers dicht mit Pollen 
bedeckt, sie muszten daher sicher Pollen von einer Blüthe auf das Stigma 



Digitized by VjOOQIC 



Gap. 5. Lathjros odoratos. 147 

einer andern bringen. Waram kreazen sich nan die Varietäten nicht 
gel^entlich unter einander, obscbon dies nicht häufig eintreten wird, da 
Insecten so selten in einer wirksamen Weise handeln? Allem Anscheine 
nach kann die Thatsache nicht dadurch erklärt werden, dasz die Bltlthen 
in einem sehr frflhen Alter selbstbefrnchtet werden; denn obschon Nectar 
znweilen abgesondert wird und Pollen an dem klebrigen Stigma hängt, 
ehe die Blüthen yöllig ausgebreitet sind, so waren doch in fQnf jungen 
Blüthen, welche von mir untersucht wurden, die Pollenröhren nicht hervor- 
getrieben. Was auch die Ursache sein mag, wir dürfen schlieszen, dasz 
in England die Varietäten sich niemals oder sehr selten unter einander 
kreuzen. Hieraus folgt aber nicht, dasz sie nicht durch die Htülfe anderer 
und gröszerer Insecten in ihrem Heimathlande gekreuzt würden, welches 
in botanischen Werken als das südliche Europa und Ostindien angegeben 
wird. Dem zufolge schrieb ich an Prof. Delpino in Florenz und er 
theilte mir mit, »dasz es die feststehende Ansicht der Gärtner ist, dasz 
»sich die Varietäten unter einander kreuzen und dasz sie nicht rein er- 
»halten werden können, wenn sie nicht getrennt gesäet werden.« 

Aus den vorstehenden Thatsachen folgt auch, dasz die verschiedenen 
Varietäten des Lathyrus sich in England für sehr viele Generationen durch 
Selbstbefruchtung fortgepflanzt haben müssen, seit der Zeit, wo jede neue 
Varietät zuerst erschien. Nach Analogie mit den Pflanzen von Mimulus 
und Ipomoea^ welche mehrere Generationen hindurch selbstbefruchtet 
worden waren, und nach früher angestellten Versuchen mit der gemeinen 
Erbse, welche sich in nahezu demselben Zustande findet, wie die spanische 
Wicke, erschien es mir schon sehr unwahrscheinlich, dasz eine Kreuzung 
zwischen den Individuen einer und der nämlichen Varietät die Nachkommen 
wohlthätig beeinfiussen würde. Eine Kreuzung dieser Art wurde daher 
nicht versucht, was ich jetzt bedauere. Es wurden aber einige Blüthen 
der Painted Lady, die in einem frühen Alter castrirt waren, mit Pollen 
von der purpurnen spanischen Wicke befruchtet, und man musz sich 
daran erinnern, dasz diese Varietäten in nichts Anderem verschieden sind, 
als in der Farbe ihrer Blüthen. Die Kreuzung war offenbar erfolgreich 
(obschon nur zwei Samenkörner erhalten wurden), wie sich daraus ergab, 
dasz die beiden Sämlinge, als sie blühten, ihrem Vater, der purpurnen 
Platterbse, sehr ähnlich waren, ausgenommen, dasz sie ein wenig 
heller gefärbt waren und ihre Kiele unbedeutend mit blasz Purpur ge- 
streift waren. Samen von spontan unter einem Netz selbstbefruchteten 
Blüthen wurden zu der nämlichen Zeit von derselben Mutterpflanze, der 
Painted Lady, aufbewahrt. Diese Samen keimten unglücklicher Weise auf 
dem Sande nicht zu derselben Zeit mit den gekreuzten Samenkörnern, so 
dasz* sie nicht zu gleicher Zeit gepflanzt werden konnten. Einer der zwei 
gekreuzten Samen wurde in einem Keimungszustande in einem Topf 
(Nr. I.) gepflanzt, in welchen ein selbstbefruchteter Samen in dem näm- 
lichen Zustande vier Tage früher gepflanzt worden war, so dasz dieser 
letztere Sämling einen groszen Vortheil vor dem gekreuzten voraus hatte. 
* In Topf IL wurde der andere gekreuzte Samen zwei Tage vor einem 
selbstbefruchteten eingepflanzt, so dasz hier der gekreuzte Sämling einen 
beträchtlichen Vortheil vor dem selbstbefruchteten hatte. Aber eine 
Schnecke nagte die Spitze dieses gekreuzten Sämlings ab, und dieser 

10* 
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wurde daher eine Zeit lang yon der selbstbefmchteten Pflanze YolkUlndig' 
geschlagen. Nichts destoweniger gestattete ich ihm zu bleiben, und seine 
constitutionelle Kraft war so grosz, dasz er schlieszlich seinen unverletzten 
selbstbefrachteten Mitkämpfer schlug. Als alle Tier Pflanzen beinahe voll- 
ständig erwachsen waren, wurden sie gemessen, wie die Tabelle ergiebt. 

Tabelle LIV. 
Lathyrua odoratus. 



Nr. des Topfes 


G*»*«u»» """^s:^^ 


I. 


Zoll 
80 


Zoll 
64Vs 


n. 


78*/. 


68 


Total in Zollen . . 


158,5 


127,5 



Die zwei gekreuzten Pflanzen messen hier im Mittel 79,25, und die 
zwei selbstbefruchteten 63,75 Zoll in Höhe, oder im Verhältnis von 100 
zu 80. Sechs Blüthen an diesen zwei gekreuzten Pflanzen wurden wechsel- 
seitig mit Pollen von der anderen Pflanze gekreuzt, und die sechs in 
dieser Weise producirten Schoten enthielten im Mittel sechs Erbsen, mit 
einem Maximum von sieben in einer. Achtzehn spontan selbstbefruchtete 
Schoten von der Painted Lady, welche, wie bereits angegeben wurde, ohne 
Zweifel für viele frühere Generationen selbstbefruchtet worden war, ent- 
hielten im Mittel nur 3,93 Erbsen, mit einem Maximum in einer von f&nf 
Erbsen, so dasz die Anzahl von Erbsen in den gekreuzten und selbst- 
befruchteten Schoten sich wie 100 zu 65 verhielt Die selbstbefruchteten 
Erbsen waren indessen völlig so schwer, wie diejenigen aus den gekreuzten 
Schoten. Aus diesen beiden Sätzen von Samen wurden die Pflanzen der 
nächsten Generation gezogen. 

Pflanzen der zweiten Generation. — Viele der eben er- 
wähnten selbstbefruchteten Erbsen keimten auf Sand vor irgend einer 
der gekreuzten, und wurden verworfen. Sobald ich gleiche Paare erhielt, 
wurden sie auf die entgegengesetzten Seiten zweier groszer Töpfe ge- 
pflanzt, welche im Gewächshause gehalten wurden. Die so gezogenen 
Sändinge waren die Enkel der Painted Lady, welche zuerst mit der pur- 
purnen Varietät gekreuzt war. Als die beiden Sätze von vier bis sechs 
Zoll hoch waren, bestand kein Unterschied zwischen ihnen. Auch war 
kein ausgesprochener Unterschied in der Periode des Blühens vorhanden. 
Als sie vollständig erwachsen waren, wurden sie gemessen mit dem fol- 
genden Resultat: 
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Tabelle LV. 
Lathyrus odarattu. (Zweite Generation.) 



Nr. des Topfes 


Sämlinfi^e yon 
Pflanzen, die in den 
zwei vorausgebenden 

Generationen ge- 
kreuzt worden waren 


Sämlinge von 

Pflanzen, 

die während vieler 

Yorausgehender 

Generationen selbst- 

befmchtet waren 


L 


ZoU 
71 

52«;. 


Zoll 

67 
56«/. 


IL 


81% 




Total in Zollen . . 


377,50 


331,86 



Die mittlere H6he der sechs gekreuzten Pflanzen ist hier 62,91, und 
die der sechs selbstbefruchteten 55,31 oder wie 100 zu 88. Es bestand 
keine grosze Yerschiedenbeit in der Fruchtbarkeit der beiden Sätze; die 
gekreuzten Pflanzen hatten im Gewächshaus fünfunddreiszig Schoten, und 
die selbstbefruchteten zweiunddreiszig Schoten producirt. 

Es wurden von den selbstbefruchteten Blüthen an diesen beiden 
Sätzen von Pflanzen Samen aufbewahrt, um zu ermitteln, ob die so ge- 
zogenen Sämlinge irgend welche Verschiedenheiten im Wachsthum oder in 
der Lebenskraft erben würden. Es ist daher zu beachten, dasz beide 
Sätze in dem folgenden Versuche Pflanzen von selbstbefruchteter Abstam- 
mung sind ; dasz aber in dem einen Satze die Pflanzen Kinder von Pflanzen 
waren, welche während zweier vorausgehenden Generationen gekreuzt wor- 
den waren, nachdem sie vorher viele Generationen hindurch selbstbefinchtet 
worden waren, und dasz in dem anderen Satze die Pflanzen Kinder von 
Pflanzen waren, welche fflr sehr viele vorausgehende Generationen nicht 
gekreuzt worden waren. Die Samen keimten auf Sand und wurden in 
Paaren auf die entgegengesetzten Seiten von vier Töpfen gepflanzt. Sie 
wurden, als sie vollständig erwachsen waren, gemessen mit dem in Tabelle 
LVI. gegebenen Besultate. 

Die mittlere Höhe der sieben selbstbefruchteten Pflanzen, die Nach- 
kommen von gekreuzten, ist 71,57, und die der sieben selbstbefruch- 
teten Pflanzen, die Nachkommen von selbstbefruchteten Pflanzen, ist 64,57; 
beide verhalten sich zu einander wie 100 zu 90. Die selbstbefruchteten 
Pflanzen aus den selbstbefruchteten producirten etwas mehr Schoten, näm- 
lich sechsnnddreiszig, als die selbstbefruchteten Pflanzen aus den gekreuzten, 
denn diese producirten nur einunddreiszig Schoten. 
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Tabelle LVI, 
Lathyrua odoratm. 



Nr. des Topfes 


Selbstbefruobtete 

Pflanzen ans 

gekreozten Pflanzen 


Selbstbefraehtete 

Pflanzen ans 

selbstbefrnchteten 

Pflanzen 


I. 


ZoU 

72 

72 


Zoll 

65 
61% 


n. 


' 58 
68 
72^/8 


64 

68V8 
56Vs 


III. 


81 


60V8 


IV. 


77V8 


76V8 


Total in Zollen . . 


501 


452 



Einige wenige Samen der nämlicben Sätze wurden in die gegenüber- 
liegenden Ecken eines groszen Kastens gesäet, in welcbem eine Brug^ 
mansia lange gewachsen war, und in welcbem die Erde so erschöpft war, 
dasz Samen von Ipomoea purpurea kaum vegetirten; doch gediehen die 
beiden Pflanzen des Laihyrus^ welche gezogen wurden, ganz gut. Lange 
Zeit hindurch übertraf die selbstbefruchtete Pflanze aus der selbstbefruch- 
teten die selbstbefruchtete aus der gekreuzten Pflanze; die erste blühte 
zuerst und war zu einer Zeit 77*72 Zoll hoch, während die letztere nur 
68 Y2 masz; schlieszlich zeigte aber die Pflanze aus der früheren Kreuzung 
ihre Überlegenheit und erreichte eine Höhe von IO8Y2 Zoll, während die 
andere nur 95 Zoll masz. Ich säete auch einige von den nämlichen 
zwei Sätzen von Samen in ärmlichen Boden an eine schattige Stelle in 
einem Gebüsch. Hier übertrafen wiederum die selbstbefruchteten Pflanzen 
aus den selbstbefruchteten eine lange Zeit hindurch diejenigen aus den 
früher gekreuzten Pflanzen beträchtlich an Höhe, und dies ist wahrschein- 
lich in dem vorliegenden wie in dem früheren Falle dem Umstände zu- 
zuschreiben, dasz diese Samenkörner etwas früher gekeimt hatten, als die 
aus den gekreuzten Pflanzen ; aber am Ende des Sommers war die höchste 
der selbstbefruchteten Pflanzen 80 Zoll hoch, während die höchste der 
selbstbefruchteten aus den selbstbefruchteten 29% Zoll hoch war. 

Aus den verschiedenen hier mitgetheilten Thatsachen sehen wir, dasz 
Pflanzen, die aus einer Kreuzung zwischen zwei Variteäten des Lathyrus 
herrühren, welche in keiner Beziehung mit Ausnahme der Farbe ihrer 
Blüthen von einander abweichen, beträchtlich an Höhe die Nachkommen 
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ans selbätbefrachteten Pflanzen sowohl in der ersten, als zweiten Gene- 
ra;tioii übertreffen. Die gekreuzten Pflanzen Dberliefem auch ihre Über- 
legenheit an Höhe und Lebenskraft ihren selbstbefruchteten Nachkommen. 

P i 8u m sativum. 

Die gemeine Erbse ist vollkommen fruchtbar» wenn ihre Blüthen vor den 
Besnclien Yon Insecten geschützt sind; ich ermittelte dies mit zwei oder drei 
verschiedenen Varietäten, wie es auch Dr. Oole mit einer anderen that. Die 
Blüthen sind aber gleichfalls einer gekreuzten Befruchtung angepaszt. 
Mr. Farbeb führt speciell die folgenden Punkte an^^ nämlich: »die offene 
»Blüthe bietet sich in der anziehendsten und passendsten Stellung den In- 
»secten dar: dasYexillum ist augenfällig, die Flügel bilden einen Buheplatz, 
»der Ansatzpunkt der Piügel am Kiel ist derartig, dasz irgend ein Körper, der 
»auf die ersteren drückt, den letzteren niederdrücken musz, die Staubfaden- 
> röhre schlieszt Nectar ein und bietet mittelst seines theilweise freien 
»Staubfadens mit Öffnungen auf beiden Seiten seiner Basis einen offenen 
»Gang für ein Insect dar, welches den Nectar pucht; der feuchte und 
»klebrige Pollen ist gerade dahin gelegt, wo er von der Spitze des 
»Kieles gegen das eintretende Insect abgekehrt werden musz; der steife, 
»elastische Griffel ist so gestellt, dasz er bei einem Druck auf den Kiel 
»nach oben aus dem Kiele ausgestoszen wird; die Haare sind am Griffel 
»auf der Seite angebracht, auf welcher Raum für den Pollen ist, und 
»stehen in einer solchen Sichtung, dasz sie ihn hinauskehren, und das 
»Stigma ist so gestellt, dasz es eintretenden Insecten begegnet. Alle 
»diese Verhältnisse werden in Gorrelation stehende Theile eines compli- 
»cirten Mechanismus, wenn wir annehmen, dasz die Be&uchtung dieser 
»Blüthen dadurch bewirkt wird, dasz Pollen von einer zur anderen ge- 
»schafft wird.« Trotz dieser offenbaren Einrichtungen zur Kreuzbefruch- 
tung bleiben Varietäten, welche während sehr vieler aufeinanderfolgender 
Generationen in dichter Nähe cultivirt worden sind, obschon sie zu der 
nämlichen Zeit blühen, rein. Ich habe an einem andern Orte Beweise hiefür 
angegeben, und könnte, wenn nöthig, noch mehr geben *^ Es kann kaum 
ein Zweifel darüber bestehen, dass einige von KmoHx's Varietäten, welche 
ursprünglich durch eine kfinstliche Kreuzung hervorgebracht wurden und 
sehr kräftig waren, mindestens sechzig Jahre lang bestanden und während 
dieser ganzen Jahre selbstbefruchtet wurden; denn wäre es anders ge- 
wesen, so würden sie sich nicht rein gehalten haben, da die verschiedenen 
Varietäten meist nahe bei einander gezogen werden. Die meisten Varie- 
täten dauern indesz eine kQrzere Zeit, und dies dürfte zum Theil Folge 
ihrer durch lange fortgesetzte Selbstbefruchtung geschwächten Constitu- 
tion sein. 

In Anbetracht des IJmstandes, dasz die Blüthen viel Nectar abson- 
dern uud viel Pollen darbieten, ist es merkwürdig, wie selten sie sowohl 



" Nature, 10. Oct. 1872, p. 479. H. Müller gibt eine ausführliche Be- 
schreibung der BlQtben in: Die Befruchtung der Blumen, p. 247. 

*^ Über das Variiren der Thiere und Pflanzen im Zustande der Domistication, 
Bd. I. 9. Cap. (Übers.). 
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in England, als, wie H. Müller bemerkt, in Nord-Deutschland von InsecteD 
besQcht werden. Ich habe die Blüthen während der letzten dreiszig Jahre 
beobachtet, and habe in dieser ganzen Zeit nor dreimal Bienen der g^e- 
hörigen Art bei der Arbeit gesehen (eine von ihn^n war Bombus mus- 
corum), nämlich solche, welche hinreichend schwer waren, den Kiel nieder- 
zudrücken, so dasz die untere Seite ihres Körpers mit Pollen bestäubt 
wurde. Diese Bienen besuchten mehrere BlQthen, und konnten kaum 
anders als diese durch Kreuzung za befruchten. Korbbienen und andere 
kleine Arten sammeln zuweilen Pollen aus alten und bereits befruchteten 
Blüthen ; dies ist aber von keiner Bedeutung. Die Seltenheit der Besuche 
wirksamer Bienen auf dieser exotischen Pflanze ist, wie ich glaube, die 
hauptsächliche Ursache, dasz die Varietäten sich so selten unter einander 
kreuzen. Dasz eine Kreuzung gelegentlich stattfindet, was nach dem, was 
soeben angeführt wurde, zu erwarten ist, ist sicher nach den mitgetheilten 
Fällen der directen Wirkung des Pollens einer Varietät auf die Samen* 
hülle der anderen ^\ Der verstorbene Mr. Masters, welcher dem Erziehen 
neuer Varietäten von Erbsen besond<3re Aufmerksamkeit widmete, war 
überzeugt, dasz einige ^von ihnen ans zufälligen Kreuzungen entstanden 
waren. Da aber derartige Krenzangen selten sind, werden die alten 
Varietäten nicht häufig hierdurch verschlechtert, und besonders weil von 
dem richtigen Typus abweichende Pfianzen meist von denen, welche den 
Samen zum Verkauf sammeln, verworfen werden. Es gibt noch eine 
andere Ursache, welche wahrscheinlich dazu beiträgt, eine Kreuzbefruchtnng' 
selten zu machen, nämlich das frühe Alter, auf welchem die PoUenröhren 
vorgetrieben werden; es wurden acht nicht vollständig ausgebreitete 
Blüthen untersucht, und in sieben von diesen fanden sich die Pollenröhren 
in diesem Zustande; sie hatten aber die Narben noch nicht durchbohrt. 
Obschon so wenig Insecten die Blüthen der Erbse in England und in 
Nord-Deutschland besuchen, und obgleich die Antheren hier sich abnonn 
zeitig zu öffnen scheinen, so folgt hieraus doch nicht, dasz die Species in 
ihrem Heimathlande sich in dieser Lage findet. 

Weil die Varietäten viele Generationen hindurch selbstbefruchtet 
worden waren, und weil sie in jeder Generation nahezu denselben Be- 
dingungen ausgesetzt gewesen sind (wie in einem späteren Capitel aus- 
einandergesetzt werden wird), erwartete ich nicht, dasz eine Kreuzung 
zwischen zwei solchen Pflanzen den Nachkommen von Vortheil sein würde; 
und so stellt es sich auch beim Versuche heraus. Im Jahre 1867 be- 
deckte ich mehrere Pflanzen von der »frühen Kaisererbse,« welche damals 
keine sehr neue Varietät war, so dasz sie bereits durch Selbstbefruchtung 
für mindestens ein Dutzend Generationen fortgepflanzt gewesen sein musz. 
Einige Blüthen wurden mit Pollen von einer verschiedenen in derselben 
Beihe wachsenden Pflanze gekreuzt, und anderen wurde gestattet, sich 
unter einem Netze selbst zu befruchten. Die beiden Sätze von Samen, die 
in dieser Weise erhalten wurden, wurden auf die entgegengesetzten Seiten 
zweier groszer Töpfe gesäet, aber nur vier Paare giengen zu derselben 
Zeit auf. Die Töpfe wurden im Gewächsbause gehalten. Die Sämlinge 
beider Seiten waren, als sie zwischen sechs und sieben Zoll hoch waren, 



*♦ Über das Varüren u. s. w., Bd. L Cap. 11. (Übers.). 
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gleich. Als m nahezu YoUständig erwachsen waren, wurden sie gemessen, 
wie die folgende Tabelle ergiebt: 

Tabelle LVII. 
Pisum sativum. 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefruchtete 
Pflanzen 


I. 


Zoll 
85 


Zoll 

29V8 


n. 


81% 

35 

87 


51 
45 
88 


Total in Zollen . . 


188,50 


158,75 



Die mittlere Höhe der vier gekreuzten Pflanzen ist hier 34,62, und 
die der vier selbstbefruchteten 89,68, oder wie 100 zu 115. Es waren 
daher die gekreuzten Pflanzen, weit davon entfernt, die selbstbefruchteten 
zu schlagen, von diesen vollständig abertroffen worden. 

Es läszt sich nicht daran zweifeln, dasz das Resultat ganz verschieden 
gewesen wäre, wenn irgend zwei Varietäten aus den zahllosen, welche 
existiren, gekreuzt worden wären. Trotzdem dasz beide für viele vor- 
ausgehende Generationen selbstbefrnchtet worden waren, würde doch bei- 
nahe sicher eine jede ihre eigene besondere Constitution besessen haben, 
und dieser Grad von Yerschiedenartigsein wfirde genügt haben, eine Kreu- 
zung in hohem Grade wohlthätig zu machen. Ich habe so zuverlässig 
von der Wohlthat gesprochen, welche aus einer Kreuzung irgfend zweier 
Varietäten der Erbsen herrühren würde, nach den folgenden Thatsachen: 
Andrew Knight sagt, wo er von den Besultaten der wechselseitigen Kreuzung 
sehr hoher und niedriger Varietäten spricht: »Ich erhielt in diesen Versuchen 
»ein auffallendes Beispiel der reizenden Wirkungen von einer Kreuzung der 
»Bässen; denn die kleinste Varietät, deren Höhe selten zwei Fuss über- 
»trifft, wurde auf sechs Fuss erhöht, während die Höhe der groszen und 
»üppigen Sorte sehr wenig vermindert wurde.« Neuerdings hat Mr. Lax- 
ton zahlreiche Kreuzungen gemacht, und Jedermann ist erstaunt gewesen 
über die Lebenskraft und Üppigkeit der neuen Varietäten, welche er in 
dieser Weise gezogen und später durch Auswahl fixirt hat. Er gab mir 
Samenerbsen, welche aus Kreuzungen zwischen vier verschiedenen Arten 
producirt waren, und die hieraus gezogenen Pflanzen waren auszerordent- 
lich kräftig, und zwar waren sie um ein bis zwei oder selbst drei Fusz 
höher, als die elterlichen Formen, welclie zu der nämlichen Zeit dicht 
daneben gezogen worden. Da ich aber ihre factische Hohe nicht masz, 
kann ich nicht das genaue Verhältnis angeben, es musz aber mindestens 
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wie 100 zu 75 gewesen sein. Ein ähnlicher Versuch wurde später mit 
zwei andern Erbsen aus einer yerschiedenen Kreuzung angestellt, und das 
Resultat war nahezu dasselbe. Es wurde z- B. ein gekreuzter Sämling 
von der Ahorn- und der purpurschotigen Erbse in armen Boden ge- 
pflanzt und wuchs zu der auszerordentlichen Höhe von 116 Zoll, während 
die höchste Pflanze beider elterlichen Varietäten, nämlich eine purpur- 
schotige Erbse, nur 70 Zoll hoch war, oder im Verhältnis von 100 
zu 60. 

S a r oth amn u 8 scoparius. 

Bienen besuchen beständig die BiQthen des gemeinen Stechginsters, 
und diese sind durch einen merkwQrdigon Mechanismus einer Befruchtung 
durch Kreuzung angepaszt. Wenn eine Biene sich auf den Flflgelblättem 
einer jungen Blüthe niederläszt, wird der Kiel leicht geöffnet und die 
kurzen Staubfäden springen heraus, welche ihren Pollen gegen das Ab- 
domen der Bienen reiben. Wenn eine etwas ältere Blüthe zum ersten 
Male besucht wird (oder wenn die Biene grosze Gewalt auf einer jüngeren 
Blüthe anwendet), so öffnet sich der Kiel seiner ganzen Länge entlang, 
und sowohl die längeren, als auch die kürzeren Staubfaden zusammen mit 
dem bedeutend verlängerten gekrümmten Pistill springen mit Heftigkeit 
hervor. Das abgeplattete, löfifelartige Ende des Pistills ruht eine Zeit 
lang auf dem Rücken der Biene und läszt eine Pollenladung, mit dem es 
beladen war, auf ihm zurück. Sobald die Biene wegfliegt, krümmt sich 
das Pistill sofort herum, so dasz die Narbenoberfläche nun nach oben ge- 
kehrt wird und eine Stellung annimmt, in welcher es gegen das Abdomen 
einer anderen, dieselbe Blüthe besuchenden, Biene gerieben wird. Wenn 
daher das Pistill zum ersten Male aus dem Kiele austritt, wird die 
Narbe gegen den Rücken der Biene gerieben, der mit Pollen von 4en 
längeren Staubfäden entweder von der nämlichen oder einer andern Blüthe 
bestäubt ist, und später gegen die untere Fläche der Biene, die von den 
kürzeren Staubfaden mit Pollen bestäubt ist, welche häufig einen oder 
zwei Tage vor den längeren Staubfaden ihren Pollen aasstreuen *^ Durch 
diesen Mechanismus wird eine Befruchtung durch Kreuzung unvermeidlich, 
und wir werden sofort sehen, dasz Pollen von einer verschiedenen Pflanze 
wirksamer ist, als der von der nämlichen Blüthe. Ich brauche nur noch 
hinzuzufügen, dasz nach der Angabe H. Müller's die Blüthen keinen Nectar 
absondern; er meint, dasz Bienen ihren Rüssel nur in der Hoffnung, Nectar 
zu finden, einführen; sie handeln aber so häufig und eine so lange Zeit 
schon in dieser Art und Weise, dass ich nicht umhin kann, anzunehmen, 
dasz sie irgend etwas Wohlschmeckendes für sie innerhalb der Blüthen 
erhalten. 

Wenn die Besuche der Bienen nicht verhindert werden und wenn 
die Blüthen nicht vom Wind gegen irgend einen Gegenstand geschlagen 



^^ Diese Beobachtungen sind in einer abgekfinsten Form von W. Q. Hens- 
low in dem Journal of Linn. Soc. Bot. Vol. IX. 1866, p. 358 dtirt worden. 
H. Müller hat seitdem eine ausführliche und ausgezeichnete Beschreibung der 
Blüthe in seiner „Befruchtung etc.*^ p. 240 gegeben. 
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werden, Gffiiet sich der Eiel niemals, so dasz dann die Staubfäden und 
das Pistill eingeschlossen bleiben. In dieser Weise geschützte Pflanzen 
ergeben sehr wenig Schoten im Vergleich mit denen von benachbarten, 
nicht bedeckten Böschen hervorgebrachten, und zuweilen gar keine. Ich 
befruchtete einige wenige Blfithen von einer beinahe im Naturznstande 
wachsenden Pflanze mit Pollen von einer andern, dicht daneben wachsenden 
Pflanze, und die vier gekreuzten Kapseln enthielten im Mittel 9,2 Samenkörner. 
Diese grosze Zahl war ohne Zweifel Folge davon, dasz der Busch bedeckt 
war, nnd hierdurch nicht in Folge der Production vieler Schoten erschöpft, 
denn fünfzig von einer benachbarten Pflanze gesammelte Schoten, deren 
Blüthen durch die Bienen befruchtet worden waren, enthielten im Mittel 
nur 7,14 Samenkörner. Dreiundneunzig spontan selbstbefruchtete Schoten 
an einem groszen Busch, welcher bedeckt gewesen war, aber vom Winde 
stark geschüttelt, enthielten im Mittel 2,93 Samenkörner. Zehn der 
schönsten von diesen dreinndneunzig Kapseln ergaben im Mittel 4,30 
Samenkörner, das ist weniger als die Hälfte der mittleren Zahl in den 
vier künstlich gekreuzten Kapseln. Das Verhältnis von 7,14 zu 2,93 oder 
wie 100 zu 41 ist wahrscheinlich das richtigste für die Zahl von Kör- 
nern auf die Schoten, welche natürlich gekreuzte und spontan selbstbe- 
fruchtete Blüthen ergaben. Die gekreuzten Samenkörner waren, verglichen 
mit einer gleichen Anzahl der spontan selbstbofruchteten, schwerer, und 
zwar im Verhältnis von 100 zu 88. Wir sehen hieraus, dasz auszer 
den mechanischen Anpassungen zur Kreuzbefruchtung die Blüthen viel 
productiver mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze sind, als bei einer 
Befruchtung mit ihrem eigenen Pollen. 

Acht Paare der obigen gekreuzten und selbstbefruchteten Samen 
wurden, nachdem sie auf Sand gekeimt hatten (1867) auf die entgegen- 
gesetzten Seiten zweier groszer Töpfe gepflanzt; als mehrere von den 
Sämlingen anderthalb Zoll hoch waren, bestand keine ausgesprochene 
Verschiedenheit zwischen den beiden Sätzen. Aber selbst auf diesem 
frühen Alter waren die Blätter der selbstbefruchteten Sämlinge kleiner, 
und nicht von einem so hellen Grün, wie die der gekreuzten Sämlinge. 
Die Töpfe wurden im Gewächshause gehalten und, da die Pflanzen im 
folgenden Frühjahr (1868) kränklich aussahen und nur wenig gewachsen 
waren, wurden sie, noch immer in ihren Töpfen, in das freie Land ge- 
setzt. Die Pflanzen litten alle bedeutend von dem plötzlichen Wechsel, 
besonders die selbstbefruchteten, und zwei der letzteren starben ab. 
Die übrig bleibenden wurden gemessen und ich gebe die Messungen in 
der folgenden Tabelle, weil ich in keiner andern Species einen so groszen 
Unterschied zwischen den gekreuzten und selbstbefruchteten Sämlingen 
auf einem so frühen Alter gesehen habe. 

Die sechs gekreuzten Pflanzen maszen hier im Mittel 2,91, und die 
sechs selbstbefruchteten 1,33 Zoll an Höhe, so dasz die ersteren mehr 
als zweimal so hoch wie die letzteren waren, oder im Verhältnis von 
100 zu 46. 

Im Frühjahr des folgenden Jahres (1869) waren die drei gekreuzten 
Pflanzen in Topf I. alle bis nahe za einen Fusz hoch gewachsen, und sie hatten 
die drei kleinen selbstbefruchteten Pflanzen so vollständig erdrückt, dasz 
zwei abgestorben waren; und die dritte, nur anderthalb Zoll hoch, war 
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im Absterben. Man mosz sich erinnern, dasz diese Pflanzen in ihren 
Töpfen ausgepflanzt worden waren, so dasz sie sehr heftiger Concarrenz 
ansgpesetzt waren. Dieser Topf worde nun weggeworfen. 

TabeUe LVin. 
Sarothamnus scoparius (sehr joDge Pflanzen). 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefrachtete 
Pflanzen 


L 


ZoU 

r- 

2 


Zoll 


n. 


2 

OV. 




Total in Zollen . . 


17,5 


8,0 



Die sechs Pflanzen in Topf IL waren alle am Leben. Einer der 
selbstbefrachteten war einen und ein Viertel Zoll höher, als irgend eine 
der gekreuzten Pflanzen, aber die andern zwei selbstbefrachteten Pflanzen 
fanden sich in einem sehr elenden Zastande. Ich entschlosz mich daher, 
diese Pflanzen einem Kampfe mit einander für mehrere Jahre zu fiberlassen. 
Im Herbst des nämlichen Jahres (1869) war die seltstbefruchtete Pflanze, 
welche siegreich gewesen war, jetzt geschlagen. Die Messungen sind in 
der folgenden Tabelle mitgetheilt: 

TabeUe LIX. 
Topf Nr. n. — Sarothamnus scoparius. 



Gekreuzte Pflanzen 



Selbstbefmchtete 
Pflanzen 



Zoll 



Zoll 

13V8 
8 

2^/8 



Dieselben Pflanzen wurden wiederum im Herbste des folgenden Jahres 
(1870) gemessen. 
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Die drei gekreusten Pflanzen maszen nun im Mittel 18,91 , nnd die 
drei selbstbefrachteten 11,83 Zoll an Höhe, oder wie 100 zn 68 Die 
drei gekreuzten Pflanzen in Topf I. hatten, wie bereits gezeigt wurde, 
die drei selbstbefrachteten Pflanzen so vollständig geschlagen, dasz jeder 
Vergleich zwischen ihnen flberflüssig war. 

Tabelle LX. 
Topf Nr. IL — Saroihamnus seopariuß. 



Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefruchtete 
Pflanzen 


Zoll 
26V8 


Zoll 

14% 
IIV. 


56,75 


35,50 



Der Winter von 1870 auf 1871 war streng. Im Frühjahr hatten 
die drei gekreuzten Pflanzen in Topf II. nicht einmal die Spitzen ihrer 
SchGszlinge im mindesten verletzt, während alle drei selbstbeMchteten 
Pflanzen bis halb hinab zur Erde getödtet waren; und dies zeigt, um 
wie viel zarter sie waren. In Folge hievon trug während des folgenden 
Sommers 1871 auch nicht eine dieser letzteren Pflanzen eine einzige 
Blflthe, während alle drei gekreuzten Pflanzen blühten. 

Ononis minutissima. 

Diese Pflanze, von welcher mir aus Nord-Italien Samen geschickt 
worden war, bringt auszer den gewöhnlichen Schmetterlingsblüthen kleine 
nnd vollkommen geschlossene oder cleistogene Blüthen hervor, welche 
niemals durch Kreuzung befruchtet werden können, aber in hohem Grade 
mit sich selbst fruchtbar sind. Einige der vollkommenen Blüthen wurden 
mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze gekreuzt, und sechs auf diese 
Weite producirte Kapseln ergaben im Mittel 3,66 Samenkörner, mit 
einem Maximum ^von fünf in einer. Zwölf vollkommene Blüthen wurden 
bebalten und ihnen gestattet, sich spontan unter einem Netze zu be- 
frachten; sie ergaben acht Kapseln, welche im Mittel 2,38 Samenkörner 
mit einem Maximum von drei in einer enthielten. Die gekreuzten und 
selbstbefruchteten Kapseln von den vollkommenen Blüthen ergaben daher 
Samenkörner im Verhältnis von 100 zu 65. Dreiundfünfzig Kapseln, 
welche von cleistogenen Blüthen producirt wurden, enthielten im Mittel 
4,1 Samenkörner, so dasz diese die productivsten von allen waren, und 
die Samenkörner selbst sahen schöner aus, selbst als die von den ge- 
kreuzten vollkommenen Blüthen. 

Die Samenkörner von den gekreuzten vollkommenen Blüthen und von 
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den selbstbefruchteten cleistogenen Blüthen wurden auf Sand keimen ge- 
lassen, unglücklicher Weise aber keimten nur zwei Paare zu der nämlichen 
Zeit. Diese wurden auf die entgegengesetzten Seiten des nämlichen Topfes 
gepflanzt, welcher im Qewächshause gehalten wurde. Im Sommer des 
nämlichen Jahres, als die Sämlinge ungefähr 4Y| Zoll hoch waren, 
waren die beiden Sätze gleich. Im Herbst des folgenden Jahres (1868) 
waren die zwei gekreuzten Pfl.anzen von genau derselben Ht)he, nämlich 
llYg Zoll, und die zwei selbstbefruchteten Pflanzen 12*/8 nnd T'/s Zoll, 
so dasz eine der selbstbefruchteten alle die andern beträchtlich an Höhe 
übertraf. Im Herbst 1869 hatten die zwei gekreuzten Pflanzen die Ober- 
herrschaft erlangt; ihre Höhe betrug I6Y3 und ISVg, während die der 
zwei selbstbefruchteten 14% ^nd llVs betrug. 

Im Herbst 1870 waren die Höhen die folgenden: 

Tabelle LXI. 
Ononis nUnutissima. 



' Selbstbefrachtete 



Gekreuzte Pflanzen p^^^^^^ 



ZoU 

20V. 
19% 


ZoU 

17% 
17% 


39.63 


34,75 



Die mittlere Höhe der zwei gekreuzten Pflanzen war hiemach 19,81, 
und die der zwei selbstbefruchteten 17,37 Zoll, oder im Verhältnis von 
100 zu 88. Man musz sich erinnern, dasz die beiden Sätze anfangs an 
Höhe gleich waren, die eine der selbstbefruchten Pflanzen hatte dann 
den Vorsprung erreicht, während zuletzt die zwei gekreuzten Pflanzen 
sich als siegreich erwiesen. 

Zusammenfassung über die Leguminosen. — Es worden 
an sechs Gattungen in dieser Familie Versuche angestellt und die 
Besultate sind in manchen Beziehungen merkwürdig. Die gekreuzten 
Pflanzen der zwei Species von Lupinus waren augenmllig den selbst- 
befruchteten Pflanzen an Höhe und Fruchtbarkeit überlegen, und, als 
sie unter sehr ungünstigen Bedingungen wuchsen, auch an Lebenskraft. 
Der Scarlett-runner (Phaseolus muUiflorus) ist theilweise steril, wenn 
die Besuche der Bienen verhindert werden, und es ist Grund vor- 
handen, anzunehmen, dasz nahe bei einander wachsende Varietäten 
sich einander kreuzen. Indessen übei*trafen die fünf gekreuzten Pflanzen 
nur um VTeniges. die fünf selbstbefruchteten. Phaseolus vulgaris ist 
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mit sich selbst Tollkommen fruchtbar; nichtsdestoweniger kreuzen sich 
in dem nämlichen Garten wachsende Varietäten zuweilen reichlich 
unter einander. Die Varietäten von Lathyrus odoratm auf der andern 
Seite scheinen sich in England niemals zu kreuzen, und obschon die 
Blüthen nicht häufig von wirksamen Insecten besucht werden, so kann 
ich doch diese Thatsache, besonders da angenommen wird, dasz die 
Varietäten sich in Nord-Italien unter einander kreuzen, nicht erklären. 
Aus einer Kreuzung zwischen zwei Varietäten, welche nur in der 
Farbe ihrer Blüthen von einander abweichen, erzogene Pflanzen wuchsen 
viel höher, und waren unter ungünstigen Bedingungen lebenskräftiger, 
als die selbstbefruchteten Pflanzen ; sie überlieferten auch nach Selbst- 
befruchtung ihre Überlegenheit ihren Nachkommen. Die Varietäten 
der gemeinen Erbse (Fimm sativum) kreuzen sich, auch wenn sie in 
dichter Nähe wachsen, sehr selten unter einander, und dies scheint 
eine Folge von den in England seltenen Besuchen von Bienen zu sein, 
welche hinreichend kräftig wären, eine kreuzweise Befruchtung zu be- 
wirken. Eine Kreuzung zwischen den selbstbefruchteten Individuen 
einer und derselben Varietät bringt den Nachkommen keinerlei Nutzen, 
während eine Kreuzung zwischen verschiedenen Varietäten, auch wenn 
sie nahe verwandt sind, bedeutende Vortheüe bringt, wofür wir aus- 
gezeichnete Beweise haben. Die Blüthen des Stechginsters (Saro- 
thamnus) sind beinahe steril, wenn sie nicht gestört, und wenn 
Insecten ausgeschlossen werden. Der Pollen von einer verschiedenen 
Pflanze ist wirkungsvoller, als der von der nämlichen Blüthe in Be- 
ziehung auf die Production von Samen. Die gekreuzten Sämlinge 
haben einen enormen Vortheil vor den selbstbefruchteten voraus, wenn 
sie in dichter Concurrenz wachsen. Endlich wurden nur vier Pflanzen 
der Ononis mintUissima gezogen, da aber diese während ihres ganzen 
Wachsthums beobachtet wurden, ist, wie ich meine, der Vortheil der 
gekreuzten über den selbstbefruchteten Pflanzen hier vollständig zu- 
verlässig. 

XV. Onograceae. 

Clarkia elegans. 

In Folge des ümstandes, dasz das Jahr sehr ungünstig war (1867), 
bildeten nur wenige von den Blüthen, welche ich befruchtete, Kapseln ; zwOlf 
gekreuzte Blüthen brachten nur eine hervor, und achtzehn selbstbefruchtete 
Blüthen ergaben nur eine Kapsel. Nachdem die Samen auf Sand gekeimt 
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Cai». 5. 



hatten, wurden sie in drei Töpfe gepflanzt, aber in einem yon diesem 
starben alle die selbstbefmchteten Pflanzen ab. Als die zwei S&tie 
zwischen vier und fünf Zoll hoch waren, fiengen die gekreazten an, eine 
unbedeutende Überlegenheit über den selbstbefmchteten zu zeigen. Als 
sie in voller Blüthe waren, wurden sie gemessen mit den folgenden Be- 
sul taten : 

Tabelle LXIL 
Clarhia eleg ans. 



Nr. des Topfes 




Selb^tbefTuditete 
Pflanzen 


I. 


Zoll 
25 


Zoll 

33 
24 
28 


n. 


38% 


8a*/, 


Total in Zollen . . 


134,0 


110,6 



Die mittlere Höhe der Tier gekreuzten Pflanzen ist 83,5 ^ und die 
der yier selbstbefruchteten Pflanzen 27,62 Zoll, oder wie 100 zu 82. Die 
gekreuzten Pflanzen brachten im Ganzen 105, und die selbstbefruchteten 
Pflanzen 63 Kapseln hervor, oder im Verhältnis von 100 zu 60. In 
beiden Töpfen blühte eine selbstbefruchtete Pflanze vor irgend einer der 
gekreuzten Pflanzen. 

XYl. Loasaeeae* 

Bartonia aur e a. 

Einige Blflthen wurden in der gewöhnlichen Weise während zweier 
Jahre gekreuzt und selbstbefruchtet; da ich aber bei der ersten Gelegen- 
heit nur zwei Paare zog, werden die Resultate zusammen mitgetheili 
Bei beiden Gelegenheiten enthielten die gekreuzten Samen imbedentend 
mehr Samenkörner als die selbstbefruchteten. Während des ersten Jahres 
waren, als die Pflanzen ungefähr 7 Zoll hoch waren, die selbstbefruchteten 
die höchsten und im zweiten Jahre waren die gekreuzten die höchsten. 
Als die beiden Sätze in voller Blüthe waren, wurden sie gemessen, wie 
die folgende Tabelle ergibt: 
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TabeUe LXIH. 
B artoni a aur e a. 




m. 



1ö*/b 



40*/8 



IV. 



25 
36 



35 



V. 


31 
16 


18 
HVb 


VI. 20 


32*/8 


Total in Zollen . . 


197,0 


210,5 



Die mittlere Höhe der acht geb-euzten Pflanzen ist hier 24,62 und 
die der acht selbstbefruchteten 26,31 oder im Verhältnis von^ 100 zu 107. 
Es haben daher die selbstbefruchteten einen entschiedenen Vortheil vor 
den gekreuzten. Die Pflanzen wuchsen aber aus irgend einer Ursache 
niemals ordentlich, und wurden schlieszlich so kränklich, dasz nur drei ge- 
kreuzte und drei selbstbefruchtete so lange lebten, dass sie Kapseln an- 
setzten, und diese waren nur wenig an Zahl. Die beiden Sätze schienen 
ungefähr gleichmäszig unproductiv zu sein. 

XVII. Passifloraceae. 

Passiflora gracilis. 

Diese einjährige Art producirt spontan zahlreiche Früchte, wenn In- 
secten ausgeschlossen werden, und benimmt sich in dieser^Beziehung sehr 
verschieden von den meisten andern Species dieser Gattung, welche äuszerst 
unfruchtbar sind, wenn sie nicht mit Pollen von einer verschiedenen 
Pflanze befruchtet werden**. Fünfzehn Früchte von gekreuzten Blüthen 



" Über das Variiren der Thiere und Pflanzen im Zustande der Domestication, 
17. Cap. Bd. II. (Übers.). 

l>ARWi'i, Kreuzttug. (X.) 11 
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Apiain petroselinom. 
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enthielten im Mittel 24,H Samenkörner. Vierzehn gekreuzte Früchte 
(zwei ärmliche wurden verworfen), welche spontan unter einem Netze 
selbstbefrnchtet waren, enthielten im Mittel 20,58 Samen auf die Fracht, 
oder die ersteren zu diesen im Verhältnis von 100 zu 85. Diese Samen 
wurden auf die entgegengesetzten Seiten dreier Töpfe gesäet, aber nur 
zwei Paare giengen zu derselben Zeit auf. Man kann daher kein rich- 
tiges Urtheil sich bilden. 

TabeUe LXIV. 
P as siflor a gracilis. 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefruchtete 
Pflanzen 


L 


ZoU 
56 


Zoll 
38 


IL 


42 


64 


Total in Zollen . . 


98 


102 



Die Mittelzahl für die beiden gekreuzten ist 49 Zoll und die für 
die zwei selbstbefruchteten 51 Zoll oder wie 100 zu 104. 

XVIU. ümbelliferae. 

Äp i u m petroselinum. 

Die ümbelliferen sind proterandrisch und können es kaum vermeiden, 
von den vielen Fliegen und kleineren Hymenopteren , welche die Blüthen 
besuchen, kreuzweise befruchtet zu werden*^. Eine Pflanze der gemeinen 
Petersilie wurde mit einem Netze bedeckt und brachte allem Anschein 
nach so viele und so schöne spontan selbstbefrnchtete Früchte oder Samen 
hervor, wie die benachbarten unbedeckten Pflanzen. Die Blüthen an den 
letzteren wurden von so vielen Insecten besucht, dasz sie Pollen unter- 
einander erhalten haben müssen. Einige von diesen zwei Sätzen von 
Samenkörnern wurden auf Sand gelassen, aber beinahe alle die selbst- 
befruchteten Samen keimten vor den andern, so dasz ich genöthig^ war, 
sie alle wegzuwerfen. Die übrig bleibenden Samenkörner wnrden dann 
auf die entgegengesetzten Seiten von vier Töpfen gesäet. Zuerst waren 
die selbstbefruchteten Sämlinge in den meisten der Töpfe ein wenig höher. 



*' H. Müller, Befruchtung der Blumen etc., p. 96. Nach der Angabe Mus- 
ters (wie Godron, De Tesp^, Tom. IL p, 58, 1859 anführt), kreuzen sich 
Varietäten der Mohrrübe, welche nahe neben einander wachsen, leicht unter ein- 
ander. 
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als die natflrlicli gekreuzten Sämlinge, und dies war ohne Zweifel eine 
Folge davon, dasz die selbstbefruchteten Samen zuerst gekeimt hatten. 
Im Herbst waren aber alle diese Pflanzen so gleich, dasz es nicht der 
Mühe werth schien, sie zu messen. In zweien von den Töpfen waren sie 
absolut gleich; in einem dritten war, wenn irgend welcher Unterschied 
bestand, derselbe zu Gunsten der gekreuzten Pflanzen. Dasselbe fand 
auch in einer etwas deutlicheren Art im vierten Topfe statt. Aber keine 
Seite hatte einen wesentlichen Vortheil vor der andern voraus, so dasz 
man sagen kann, dasz sie sich, wie 100 zu 100 verhielten. 

XIX. Dlpsfteeae. 

Scabiosa afro^purpurea. 

Die Blfithen, welche prqterandrisch sind, wurden während des un- 
günstigen Jahres 1867 befruchtet, so dasz ich wenig Samen erhielt, be- 
sonders von den selbst befruchteten Blüthenköpfen, welche äuszerst unfrucht- 
bar waren. Die gekreuzten und selbstbefrnchteten, aus diesem Samen 
gezogenen. Pflanzen wurden gemessen , ehe sie in voller BlQthe waren,, 
wie in der Tabelle angegeben ist. 



Tabelle LXV. 
Scabiosa atr(hpurpurea. 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefrachtete 
Pflanzen 


I. 


Zoll 
14 


Zoll 
20 


II. 


15 


14Vs 


in. 


21 

18Vb 


14 
18 


Total in Zollen . . 


68,5 


61,5 



Die vier gekreuzten Pflanzen maszen im Mittel 17,12, und die vier 
selbsthefruchteten 15,37 Zoll an Höhe, oder wie 100 zu 90. Eine der 
selbstbefruchteten Pflanzen in Topf III. wurde durch Zufall getödtet und ihr 
Gegner ausgezogen, so dasz, als sie wiederum bis zur Spitze ihrer Blüthen 
gemessen wurden, nur drei auf jeder Seite vorhanden waren ; die gekreuzten 
maszen nun im Mittel 82,88, und die selbstbefruchteten 30,16 Zoll an 
Höhe, oder im Verhältnis von 100 zu 92. 



IV 
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XX. Composltae* 

L a c t u c a 8 at i v a. 

Drei Salatpflanzen (grosze »London Cosc • Yariet&t) wachsen dicht 
bei einander in meinem Garten*®; eine wurde mit einem Netze bedeckt 
und brachte selbstbefruchtete Samen, die andern zwei wurden einer natflr- 
liehen Kreuzung^ durch Insecten überlassen; das Jahr (1867) war aber 

Tabelle LXVI. 
Laetuca s ativ a. 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefruehtete 
Pflanzen 


L 

Erste Generation, 

in's freie Land 

gepflanzt 


ZoU 

27 
25 


ZoU 
20 


IL 

Zweite Generation, 

in's freie Land 

gepflanzt 


29^/8 
17% 
12^/s 


24 
10 
11 


IIL 
Zweite Generation, 
im Topfe gehalten 


14 

10*/8 


r- 


Total in Zollen . . 


186 


96 



ungünstig, und ich erhielt nicht viel Samenkörner. In Topf I. wurde 
nur eine gekreuzte und eine selbstbefruchtete Pflanze gezogen und ihre 
Messungen werden in der obigen Tabelle gegeben. Die Blüthen an dieser 
einen selbstbefruchteten Pflanze wurden wiederum unter einem Netze 



*^ Die Compositen sind der Befruchtung durch Kreuzung gut angepaszt; ein 
Gärtner aber, auf welchen ich mich verlassen kann, sagte mir, dasz er die Gewohn- 
heit gehabt habe, mehrere Arten von Salat des Samens wegen dicht neben einander 
zu säen und dasz er niemals beobachtet hatte, dasz sie sich gekreuzt hätten. Es 
ist sehr unwahrscheinlich, dasz die sämmtlichen Varietäteo, welche in dieser Weise 
nahe bei einander cultivirt wurden, zu verschiedenen Zeiten blühten; indessen 
blühten zwei, welche ich ganz zufällig auswählte und nahe an einander säete, 
nicht zu der nämlichen Zeit; mein Versuch schlug also fehl. 
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selbstbefraditety nicht mit Pollen yon dem nämlichen Blflthchen, sondern 
▼OB anderen 61flthch«n an demselhen Blflthenkopf. Die Blftthen an den 
zwei gekreuzten Pflanien wurden der Krenzong durch Insecten überlassen, 
der Procesz wurde aber dadurch unterstützt, dasz ich gelegentlich etwas 
Pollen von einer Pflanze zur andern übertrug. Diese zwei Sätze von 
Samen wurden, nachdem sie auf Sand gekeimt hatten, in Paaren auf die 
entgegengesetzten Seiten von Topf IL und III. gepflanzt, welche anfangs 
im (lewächshause gehalten und dann in das Freie gestellt wurden. Die 
Pflanzen wurden gemessen, als sie in voller Blüthe waren. Die vorstehende 
Tabelle umfaszt daher Pflanzen, welche zu zwei Generationen gehören, 
Als die Sämlinge der zwei Sätze nur f&nf oder sechs Zoll hoch waren, 
waren sie gleich. In Topf ni. starb eine der selbstbefruchteten Pflanzen 
vor dem Blühen ab, wie es in so vielen andern Fällen eingetreten ist. 

Die mittlere Höhe der sieben gekreuzten Pflanzen ist hier 19,48, 
nnd die der sechs selbstbefruchteten Pflanzen 16 Zoll, oder im Verhältnis 
von 100 zu 82. 

XXI. Campannlaeeae. 
8 p eculari a speculum. 

In dem nahe verwandten Qenus Campanüla^ unter welchem Specu* 
laria früher mitbegriffen wurde, streuen die Antheren ihren Pollen in 
einem frühen Alter aus, und derselbe bleibt an den Sammelhaaren hängen, 
welche das Pistill unterhalb der Narbe umgeben, so dasz ohne irgend 
«ine mechanische Hilfe die Blüthen nicht befruchtet werden können. Ich 
bedeckte z. B. eine Pflanze von Campanula carpaihicay und sie producirte 
nicht eine einzige Kapsel, während die umgebenden unbedeckten Pflanzen 
äuszerst reichliche Samen ansetzten. Andererseits scheint die vorliegende 
Species von SpeaUaria beinahe ebensoviel Kapseln anzusetzen, wenn sie 
bedeckt ist, als wenn sie den Besuchen von Zweiflügler ausgesetzt ge- 
lassen wird, welche, so weit ich gesehen habe, die einzigen Insecten sind, 
welche die Blüthen besuchen ^K Ich habe nicht ermittelt, ob die natürlich 
gekreuzten und spontan selbstbefruchteten Kapseln eine gleiche Anzahl 
von Samenkörnern enthielten, aber ein Vergleich von künstlich gekreuzten 
und selbstbefruchteten Blüthen ergab, dass die ersteren wahrscheinlich 
die productivsten waren. Dem Anscheine nach ist diese Pflanze fähig, 
eine grosze Zahl selbstbefruchteter Kapseln hervorzubringen, weil die 
Kronenblätter zur Nachtzeit ebenso, wie während kalten Wetters sich 
schlieszen. Bei dem Acte des Schlieszens werden die Bänder der Kronen- 
bl&tter zurückgebogen, und ihre nach einwärts vorspringenden Mittelrippen 
treten dann zwischen die Spalten des Stigma, und dabei stoszen sie den 
Pollen von der Auszenseite des Pistills auf die Narbenoberfläche ^^. 



^* Es ist schon seit langer Zeit bekannt, dasz eine andere Species dieser Gat- 
tung, Speeülaria perfoliata^ ebensowohl cleistogene wie vollkommene Blütheu 
hervorbringt, und die ersteren sind natürlich mit sich selbst fruchtbar. 

^ Mr. Mechan hat vor Kurzem nachgewiesen (Proceed. Acad. Nat. Sc. Phi- 
ladelphia, 16. Mai, 1876, p. 84), dasz das Schlieszen der Blüthen von ClaytorUa 



Digitized by VjOOQ IC 



166 



Specularia speculum. 



Cap. 5. 



Zwanzig Blüthen wurden von mir mit ihrem eigenen Pollen befrachtet, 
aber wegen des schlechten Jahres wurden nur sechs Kapseln her?orge- 
bracht j sie enthielten im Mittel 21,7 Samenkörner mit einem Maximum 
von achtundyierzig in einer. Vierzehn Bltithen wurden mit Pollen von 
einer andern Pflanze gekreuzt, und diese producirten zwölf Kapseln, welche 
im Mittel 30 Samenkörner enthielten , mit einem Maximum in einer voii 
siebenundund fünfzig Samenkörnern, so dasz die gekreuzten Samen sich 
zu den selbstbefruchteten aus einer gleichen Anzahl von Kapseln wie 
100 zu 72 verhielten. Die ersteren waren auch schwerer, als eine Anzahl 
selbstbefruchteter Samen, und zwar im Verhältnis von 100 zu 86. Es 
bringt daher, mögen wir es nach der Zahl der von einer gleichen Anzahl 
von Blüthen producirten Kapseln, öder nach der mittleren Anzahl der 
enthaltenen Samenkörner, Oder der Maximumzahl in irgend einer Kapsel, 
oder nach dem Gewichte derselben beurtheileUj eine Kreuzung einen 
groszen Vortheil mit sich im Vergleich zur Selbstbefruihtung. Die beiden 
Sätze von Samen wurden auf die entgegengesetzten Seiten von vier 
Töpfen gesäet; die Sämlinge wurden aber nicht genügend ausgelichtet. 
Nur die höchste Pflanze auf jeder Seite wurde > als sie vollständig i^r- 
wachsen war, gemessen; die Masze sind in der Tabelle LXVII. gegeben. 
In allen vier Töpfen blühten die gekreuzten Pflanzen zuerst. Als die 
Sämlinge nur ungefähr anderthalb Zoll hoch waren, waren beide Sätze 
gleich. 

Tabelle LXVII. 
Specularia apeculumi 



Nr. des Topfes 


Höchste 

gekreuzte Pflanze 

in jedem Topf 


Höchste selbst- 

befruchtete Pflanze 

in jedem Topf 


I. 


Zoll 
18 


Zoll 

15V8 


IL 


17 


19 


m. 


22V8 


18 


IV, 


20 


23 


Total in Zollen . . 


77,13 


75,75 



Die vier höchsten Pflanzen maszen im Mittel 19,28, und die vier 
höchsten selbstbefruchteten 18,98 Zoll an Höhe, oder im Verhältnis von 



virginica und Banunculus hitXbosus während der Nacht ihre Selbstbefruchtung 
verursachte. 
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100 zn 98. Es bestand daher keine der Erwähnung werthe Verschieden- 
heit zwischen den beiden Sätzen in ihrer Höhe, obschon andere bedeu- 
tende Yortheile aus der Erenzbefruchtung, wie wir gesehen haben, ent- 
springen. Da die Pflanzen in TOpfen gezogen und im Gewächshause ge- 
halten wurden, producirte keine derselben irgend welche Kapseln. 

L b eli a ramosa.*^ 
Yar« Sehneeflocke. 

Die schön zusammengepaszten Mittel, durch welche in dieser Gattung 
eine Ereuzbefrnchtung gesichert ist, sind von yerschiedenen Autoren be- 
schrieben worden^*. Das Pistill ' stöszt in dem Masze, als es langsam 
an Länge zunimmt, den Pollen aus 4en verbundenen Antheren, und zwar 
mit Hülfe eines Binges von Borsten; die zwei Lappen des Stigma sind 
zu dieser Zeit geschlossen und einer Befruchtung unfähig. Das Austreiben 
des Pollens wird durch Insecten unterstützt, welche sich gegen die kleinen 
Borsten, die von den Antheren vorspringen, reiben. Der in dieser Weise 
ausgetriebene Pollen wird von Insecten zu den älteren Blüthen getragen, 
in denen das Stigma des nun frei vorspringenden Pistills offen und bereit 
ist, befruchtet zu werden. Ich wies die Bedeutung der hellgefarbtcn 
Corolle dadurch nach, dasz ich das grosze untere Eronenblatt mehreier 
Blüthen von Lobelia erinus abschnitt, und diese Blüthen wurden nun 
von den Bienen, welche b^tändig die andern Blüthen besuchten, ver- 
nachlässigt. 

Durch Ereuzug einer Blüthe von L. ramosa mit Pollen von einer 
andern Pflanze würde eine Eapsel erhalten, und aus künstlich selbst- 
befruchteten Blüthen zwei andere Eapseln. Die darin enthaltenen Samen- 
kömer wurden auf die entgegengesetzten Seiten von vier Töpfen gesäet. 
Einige von den gekreuzten Sämlingen, welche vor den andern aufgiengen, 
muszten ausgezogen und weggeworfen werden. So lange die Pflanzen 
sehr klein waren, bestand nicht viel Unterschied an Höhe zwischen beiden 
Sätzen; aber in Topf UI. waren die selbstbefruchteten eine Zeit lang 
die höchsten. Als sie in voller Blüthe waren, wurde die höchste Pflanze 
anf jeder Seite jedes Topfes gemessen , und das Resultat ist in der fol- 
genden Tabelle LXVIII. mitgetheilt. In allen vier Töpfen blühte eine 
gekreuzte Pflanze vor irgend einem von ihren Gegenstücken. 



•* Ich habe den dieser Pflanze in The Gardener's Chronicle, 1866 gegebenen 
Namen angenommen. Prof. T. Dyer theilt mir indessen mit, dasz es wahrschein- 
lich eine weisze Varietät von L. tenuior R. Brown aus Australien ist. 

•' Vergl. die Werke von Hildebrand und Delpino. Auch Mr. Farrer 
hat eine merkwürdig klare Beschreibung des Mechanismns gegeben, durch welchen 
eine Befruchtung durch Ereuznng in* dieser Gattung ausgeführt wird, in: Annale 
and Magaz. of Nat. ffist. Vol. II., 4. Ser , 1868, p. 260. In der verwandten Gat- 
tung Isotoma scheint der merkwürdige lanzettliche Anhang, welcher rechtwinklig 
von den Antheren vorspringt und welcher, wenn er erschüttert wird, den Pollen 
auf den Rücken eines eintretenden Insectes fallen macht, sich aus einer Borste 
entwickelt zu haben, gleich einer solchen, welche bei einigen oder bei allen Spe- 
cies von Löbelia von den Antheren vorspringt, wie es Mr. Farrer beschrieben hat. 
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Die vier höchsten gekreuzten Pflanzen maazen im Mittel 22,25, und 
die vier höchsten selbstbefruchteten 18,37 Zoll an Höhe, oder im Ver- 
hältnis von 100 zu 82. Es überraschte mich, zu finden, dasz die Ab- 
theren ziemlich vieler von diesen selbstbefrnditeten Pflanzen nicht i 



TabeUe LXVm. 
Lohelia ramosa. (Erste Generation.) 



Nr. des Topfes 


Höchste ^ 
gekreuzte Pflanze 
in jedem Topfe 


Höchste selbst- 
befruchtete Pflanze 
in jedem Topfe 


L 


ZoU 

22*/b 


Zoll 

17V. 


n. 


27V8 24 


m. leve 


15 


IV. 


22^/b 


17 


Total in Zollen . . 


89,0 


73,5 



menhiengen und gar keinen Pollen enthielten; und selbst die Antheren 
von einigen sehr wenigen unter den gekreuzten Pflanzen fanden sich in 
diesem Zustande. Einige Blüthen an den gekreuzten Pflanzen wurden 
wiederum gekreuzt und dadurch vier Kapseln erhalten; und einige Blüthen 
an den selbstbefruchteten Pflanzen wurden wiederum selbstbefruchtet and 
hieraus sieben Kapseln erhalten. Die Samenkörner aus beiden Sätzen 
wurden gewogen, und es wurde berechnet, dasz eine gleiche Anzahl von 
Kapseln Samen ergeben haben würde, welche sich dem Gewichte nach 
wie 100 fQr die gekreuzten zu 60 für die selbstbefruchteten Kapseln 
verhalten haben würden. Es waren daher die Blüthen an den gekreuzten 
und wiederum gekreuzten Pflanzen viel fruchtbarer, als diejenigen an den 
Sßlbstbefruchteten und nun wiederum selbstbefruchteten Pflanzen. 

Pflanzen der zweiten Generation. — Die obigen zwei Sätze 
von Samenkörnern wurden auf feuchten Sand gelegt, und viele von den 
gekreuzten Samen keimten wie bei der letzten Gelegenheit vor den selbst- 
befruchteten und wurden verworfen. Drei oder vier Paare in dem näm- 
lichen Keimuogszustande wurden auf die entgegengesetzten Seiten zweier 
Kröpfe gepflanzt, ein einzelnes Paar in einen dritten Topf, und alle übrigen 
Samenkörner wurden dicht gedrängt in einen vierten Topf gesäet. Als 
die Sämlinge ungefähr anderthalb Zoll hoch waren^ waren sie auf beiden 
Seiten der drei ersten Töpfe gleich; aber in Topf IV., in welchem sie 
dicht gedrängt wuchsen und dadurch heftiger Concurrenz ausgesetzt waren, 
waren die gekreuzten ungefähr ein Drittel höher, als die selbstbefruch- 
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teten. Ak die gekrenzten in diesem letzen Topfe 5 Zoll in mittlerer 
Höhe maszen, waren die selbstbefrachteten ungefähr 4 Zoll hoch, auch 
sahen sie nicht nahezu so schön aus, wie jene. In allen vier Töpfen 
blähten die gekreuzten Pflanzen einige Tage vor den selbstbefrachteten. 
Als sie in voller Blüthe waren, wurde die höchste Pflanze auf jeder Seite 
gemeraen; aber vor dieser Zeit war die einzelne gekreuzte Pflanze im 
Topfe IIL, welche höher als ihr Gegner war, abgestorben und wurde 
nicht gemessen. Es wurde daher nur die höchste Pflanze auf jeder Seite 
von drei Töpfen gemessen, wie es die folgende Tabelle ergibt. 



LoMia 


TabeUe LXIX. 
ramosa, (Zweite Generation.) 


Nr. des Topfes 


Höchste 

gekreuzte Pflanze 

in jedem Topfe 


Höchste selbst- 

befrachtete Pflanze 

in jedem Topfe 


I. 


Zoll 

27V. 


Zoll 
18*/. 


H 


21 


19*/. 


IV. 

Gedrängt wachsend 


21V. 


19 


Total in Zollen . . 


70 


57 



Die mittlere Höhe der drei höchsten gekreuzten Pflanzen ist hier 
23,33, und die der drei höchsten selbstbefruchteten 19 Zoll, oder wie 
100 zu 81. Auszer dieser Verschiedenheit an Höhe waren die gekreuzten 
Pflanzen viel lebenskräftiger und stärker verzweigt, als die selbstbefruch- 
teten Pflanzen, und es ist ein unglQcklicher Zufall, dasz sie nicht gewogen 
wurden. 

L b elia f u l g e n 8. 

Diese Species bietet einen etwas verwirrenden Fall dar. In der 
ersten Generation übertrafen die selbstbefruchteten Pflanzen, obschon der 
Zahl nach wenig, die gekreuzten bedeutend an Höhe, während in der 
zweiten Generation, wo der Versuch nach einem viel gröszeren Maszstabe 
gemacht wurde, die gekreuzten die selbstbefruchteten Pflanzen übertrafen. 
Da diese Species meistens durch Senker fortgepflanzt wird, wurden zuerst 
einige Sämlinge gezogen, um verschiedene Pflanzen zu erhalten. An einer 
von diesen Pflanzen wurden mehrere Blüthen mit ihrem eigenen Pollen 
befruchtet, und da der Pollen reif wird und ausgestreut wird, lange ehe 
das Stigma der nämlichen Blfithe zur Befruchtung bereit ist, so war es 
nothwendig, jede Blüthe zu numeriren und ihren Pollen in Papier mit 
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einer entsprechenden Nummer aufzubewahren: auf diese Weise wurde ^t 
gereifter Pollen zur Selbstbefruchtung benutzt. Mehrere Blüthen an der 
nämlichen Pflanze wurden mit Pollen von einem verschiedenen Individuam 
gekreuzt, und um diesen zu erhalten, wurden die verbundenen Antfaeren 
junger Blüthen derb gedrückt und, da er naturgemäsz durch das Wachs- 
thum des Pistills sehr langsam hervorgetrieben wird, so ist es -wahr- 
scheinlich, dasz der von mir benutzte Pollen kaum reif war, sicherlich 
weniger reif, als der zur Selbstbefruchtung benutzte. Ich dachte zu jener 
Zeit nicht an diese Fehlerquelle, ich vermuthe aber jetzt, dasz das Wachs- 
thum der gekreuzten Pflanzen hierdurch beeinträchtigt wurde. Auf alle 
FäDe war der Versuch nicht vollkommen günstig. Entgegen der Meinung-^ 
dasz der bei der Kreuzung benutzte Pollen in keinem so guten Zustande 
war, als der zur Selbstbefruchtung benutzte, ergab sich die Tbatsache, 
dasz eine verhältnismäszig gröszere Zahl von den gekreuzten, als Yon 
den selbstbefruchteten Blüthen Kapseln producirte; es bestand aber kein 
auffallender Unterschied in dem Betrag von Samen, der in den Kapseln 
der beiden Sätze enthalten war^^ 

Da die nach den obin^en zwei Methoden erhaltenen Samenkörner nicht 
keimen wollten, als sie auf bloszem Sand gelassen wurden, wurden sie 

Tabelle LXX. 
Lobdia fulgens. (Erste Generation.) 



Nr. des Topfes 


Höhe 
der Blüthenstengel 

an den 
gekreuzten Pflanzen 


Höhe 
der Blüthenstengel 

an den 

selbstbefruchteten 

Pflanzen 


I. 


ZoU 
33 


Zoll 
50 


n. 


86V8 88V8 


m. 


21 
nicht in voller Blüthe 


43 


IV. 


12 
nicht in voller Blüthe 


35% 



auf die entgegengesetzten Seiten von vier Töpfen gesäet, es gelang^ mir 
aber nur, ein einziges Paar von Sämlingen von' gleichem Alter in jedem 



'' Gärtner hat nachgewiesen, dasz gewisse Pflanzen von Lohelia fulgens 
mit Pollen der nämlichen Pflanze vollständig steril sind, obschon sich dieser Pollen 
bei anderen Individuen als wirksam erweist; indessen fanden sich keine von den 
Pflanzen, an welchen ich Versuche anstellte und welche im Gewächshause gehalten 
wurden, in diesem eigenthümlichen Zustande. 
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Topfe zn erziehen. Als die selbstbe^chteten Sämlinge nur einige wenige 
Zoll hoch waren, waren sie in den meisten Töpfen höher, als ihre Gegner; 
and sie blühten in allen Töpfen so viel früher, dasz die Höhen der Blüthen- 
stengel nur in den Töpfen I. und IL billiger Weise verglichen werden 
konnten. 

Die mittlere Höhe der Blüthenstengel der zwei gekreuzten Pflanzen 
in den Töpfen I. und IL ist hier 34,75 Zoll, und die der zwei selbst- 
befruchteten Pflanzen in den nämlichen Töpfen 44,25, oder wie 100 zu 
127. Die selbstbefruchteten Pflanzen in den Töpfen IlL und IV. waren 
in jeder Beziehung sehr viel schöner, als die gekreuzten Pflanzen. 

Ich war über die bedeutende Überlegenheit der selbstbefruchteten 
über den gekreuzten Pflanzen so sehr überrascht, dasz ich mich entschlosz, 
zu versuchen, wie sie sich in einem der Töpfe während eines zweiten 
Wachsthums verhalten würden. Es wurden daher die zwei Pflanzen im 
Topf I. niedergeschnitten und ohne gestört zu werden in einen viel 
gröszeren Topf eingesetzt. Im folgenden Jahre zeigte die selbstbefruchtete 
Pflanze selbst eine noch gröszere Suporiorität, als vorher, denn die zwei 
höchsten Blüthenstengel, welche von der einen gekreuzten Pflanze produ- 
cirt wurden, waren nur 29 Vg und 80 Vg Zoll hoch, während die zwei 
höchsten Stengel an der einen selbstbofruchteten Pflanze 49V8 und 49% 
Zoll maszen, und dies gibt- ein Verhältnis von 100 zu 167. In Anbetracht 
aller dieser Thatsachen kann man nicht daran zweifeln, dasz diese selbst- 
befruchteten Pflanzen eine bedeutende Superiorität über den gekreuzten 
Pflanzen hatten. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der zweiten 
Generation. — Ich entsclüosz mich bei dieser Gelegenheit den Fehler 
zn vermeiden, Pollen von nicht völlig gleicher Reife zur Kreuzung und 
zur Selbstbefruchtung zu benutzen, so dasz ich Pollen aus den verbun- 
denen Antheren junger Blüthen zu beiden Operationen ausdrückte. Meh- 
rere Blüthen an der gekreuzten Pflanze in Topf I. in Tabelle LXX. wurden 
wiederum mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze gekreuzt. Mehrere 
andere Blüthen an der selbstbefruchteten Pflanze in dem nämlichen Topfe 
wurden wiederum mit Pollen von den Antheren anderer Blüthen an 
derselben Pflanze selbstbefruchtet. Es war daher der Grad von 
Selbstbefruchtung^ nicht völlig so nahe, als in der letzten Generation, in 
welcher Pollen von derselben Blüthe, in Papier aufgehoben, benutzt 
wurde. Diese zwei Sätze von Samen wurden dann auf die entgegen- 
gesetzten Seiten von neun Töpfen gesäet und die jungen Sämlinge wurden 
gelichtet, so dasz eine gleiche Anzahl von so nahe als möglich dem 
gleichen Alter auf den zwei Seiten gelassen wurde. Im Frühjahr des 
folgenden Jahres (1870), als die Sämlinge zn einer beträchtlichen Höhe 
gewachsen waren, wurden sie bis zur Spitze ihrer Blätter gemessen, und 
die dreiundzwanzig gekreuzten Pflanzen maszen im Mittel 14,04 Zoll an 
Höhe, während die dreiundzwanzig selbstbefruchteten Sämlinge 13,54 Zoll 
hoch waren oder im Verhältnis von 100 zu 96. 

Im Sommer des nämlichen Jahres blühten mehrere dieser Pflanzen, 
und zwar die gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen beinahe gleich- 
zeitig und sämmtliche Blüthenstengel wurden gemessen. Diejenigen von 
elf der gekreuzten Pflanzen hervorgebrachten maszen im Mittel 30,71 



Digitized by VjOOQIC 



172 



Lobelia falgens. 

TabeUe LXXL 
Lobdia fiUgens, (Zweite Generation.) 



€ap. 5. 





Gekreuzte Pflanzen. 


SelUWraehieU 

Pflanzen. 

Höhe 


Nr. des Topfes 


Höhe der 




Blathenstengel 


der Blüthenstengel 




Zoll 


ZoU 


L 


27»/, 


32»/, 




26 


26»/. 




24»/, 


25V. 




24V, 


26«/. 


IL 


84 


86«/, 




26V. 


28V. 




25V, 


E/» 




26 


82»/, 


HL 


40*.', 


30*/, 




37V, 


2!*/« 




82V, 


28 


IV. 


84V, 


29V, 




32'/: 


28»/, 




29»/, 


26 




27V, 


25«/, 


V. 


28V, 


29 




27 


24V, 




25»/. 


28«/, 




24»/, 


24 


VI. 


33V, 


44«/, 




32 


37V, 




26V, 


87 




25 


85 


vn. 


30% 


27«/, 




' 30»/, 


19V, 




29»/, 


21 


vm. 


8»»/, 


23V. 




37«/, 


23V, 




86 


25V, 




36 


25V, 


IX. 


38»/, 


19»/, 




25 


16»/, 




25»/, 


19 




21V. 


18V. 


Total in ZoUen . . 


1014,00 


921,68 
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Zoll, und die von nenn selbstbefrachteten Pflanzen prodncirten 29,48 Zoll 
an Höhe, oder im Verhältnis von 100 ra 95. 

Die Pflanzen in diesen nenn Töpfen warden, nachdem sie geblüht 
hatten, ohne gestört za werden, in viel gröszere Töpfe umgesetzt, und 
in dem folgenden Jahre (1871) blühten sie roll nnd reichlich; sie waren 
aber zu einer so verwickelten Masse gewachsen, dasz die einzelnen Pflanzen 
anf jeder Seite nicht länger mehr unterschieden werden konnten. Dem 
zu Folge wurden drei oder vier von den höchsten Blüthenstengeln auf 
jeder Seite jeden Topfes gemessen; und die Maszangaben in der vor- 
stehenden Tabelle sind, wie ich glaube, zuverlässiger, als die früheren, 
weil sie zahlreicher sind, und weil die Pflanzen ordentlich entwickelt 
waren und kräftig wuchsen. 

Die mittlere Höhe der vierunddreiszig höchsten Blöthenstengel an 
den dreiundzwanzig gekreuzten Pflanzen beträgt 29,82 Zoll, und die der 
nämlichen Zahl von Blüthenstengeln * an der gleichen Zahl selbstbefruch- 
teter Pflanzen 27,10 Zoll, oder wie 100 zu 91. Es zeigten daher die 
gekreuzten Pflanzen jetzt einen entschiedenen Yortheil gegen ihre selbst- 
befruchteten Gegner. 

XXII. Polemoniaeeae. 

Nemophila insignis. 

Zwölf Blüthen wurden mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze 
gekreuzt, producirten aber nur sechs Kapseln, welche im Mittel 18,3 
Samenkörner enthielten. Achtzehn Blüthen wurden mit ihrem eigenen 
Pollen befruchtet und brachten zehn Kapseln hervor, die im Mittel 12,7 
Samenkorns enthielten, so dasz die Samenkörner auf die Kapsel sich 
wie 100 zu 69 verhielten *^ Die gekreuzten Samenkörner wogen unbe- 
deutend weniger, als eine gleiche Anzahl selbstbefruchteter Samen, und 
zwar im Verhältnis von 100 zu 105; das war aber offenbar Folge davon, 
dasz einige von den selbstbefruchteten Kapseln sehr wenig Samenkörner 
enthielten, und diese waren, weil sie besser ernährt worden waren, viel 
dicker, als die andern. Eine spätere Vergleichung der Zahl von Samen- 
körnern in einigen wenigen Kapseln zeigte keine so grosze Superiorität 
auf Seiten der gekreuzten Kapseln, wie in dem vorliegenden Falle. 

Die Samen wurden auf Sand gelegt und, nachdem sie gekeimt hatten, 
in Paaren anf die entgegengesetzten Seiten von fünf Töpfen gepflanzt, 
welche im Gewächshaus gehalten wurden. Als die Sämlinge von zwei 
bis drei Zoll hoch waren, hatten die meisten von den gekreuzten einen 
geringen Vortheil vor den selbstbefruchteten. Die Pflanzen wurden an 
Stöcken gezogen und wuchsen dadurch zu einer beträchtlichen Höhe heran. 
In vieren unter den fünf Töpfen blühte eine gekreuzte Pflanze vor irgend 
einer der selbstbefruchteten. Die Pflanzen wurden zuerst bis zur Spitze 



^ Mehrere Species von Polemoniaceen sind als proterandrisch bekannt; ich 
habe aber bei Nemophila nicht auf diesen Punkt geachtet. Verl et sagt (Des 
Vari^t^, 1865, p. 66), dasz nahe bei einander wachsende Varietäten sich spontan 
unter einander kreuzen. 
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ihrer Blätter gemessen, ehd sie geblüht hatten, und als die gekrenztea 
unter einem Fusz hoch waren. Die zwölf gekreuzten Pflanzen maszen im 
Mittel 11,1 Zoll an Höhe, während die zwölf selbstbefrnchteten weniger 
als halb so hoch waren, nämlich 5,45 oder wie 100 zu 49. Ehe die 
Pflanzen bis zu ihrer vollen Höhe gewachsen waren, starben zwei der 
selbstbefruchteten ab, und da ich fürchtete, dasz dies noch mit anderen 
eintreten könnte, wurden sie wiederum bis zur Spitze ihrer Stengel ge- 
messen, wie es die Tabelle zeigt: 

Tabelle LXXII. 
Ne$nopMa insignis. bedeutet, dasz die Pflanze abstarb. 



Nr. des Topfes 


Gekrenzte Pflanien 


Selbstbefniehtete 
Pflanzen 


I. 


Zoll 


Zoll 
21% 


11. 


34Ve 


23V. 


in. 


83"/, 


19 

7V8 
17V8 


IV. 


35*/, 
33V8 


10*/8 

27 


V. 


35 
38 
36 

32V8 




18V8 
20^/8 
34 




Total in Zollen . . 


399,38 


199,00 



Die zwölf gekreuzten Pflanzen maszen nun 38,28 und die zehn selbst- 
befruchteten 19,9 Zoll an Höhe, oder wie 100 zu 60, so dasz sie etwas 
weniger von einander verschieden waren, als vorher. 

Die Pflanzen in den Töpfen III. und Y. wurden im Gewächshanse 
unter ein Netz gestellt, zwei von den gekreuzten Pflanzen in dem letzteren 
Topfe wurden ausgezogen, wegen des Eingehens zweier der selbstbefruch- 
teten ; es waren daher zusammen sechs gekreuzte und sechs selbstbefrach- 
tete Pflanzen übrig, um sich selbst spontan zu befruchten. Die Töpfe 
waren eher klein, und die Pflanzen producirten nicht viel Kapseln. Die 
unbedeutende Grösze der selbstbefruchteten Pflanzen wird im hohen Masz^ 
die geringe Zahl der von ihnen hervorgebrachten Kapseln erklären. Die 
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sechs gekreuzten Pflanzen tragen 105 and die sechs selhsthefruchteien 
nar 30 Kapseln, oder im Verhältnis von 100 zn 29. 

Die selhsthefruchteten in dieser Weise von den gekreuzten und selhst- 
hefruchteten Pflanzen erhaltenen Samenkörner wurden, nachdem sie auf 
Sand gekeimt hatten, auf die entgegengesetzten Seiten vier kleiner Töpfe 
gepflanzt und wie vorher behandelt. Aber viele von den Pflanzen waren 
kränklich, und ihre Höhe war so ungleich, — einige auf beiden Seiten 
waren fünfmal so hoch, wie die andern, — dasz die Maszangabe in der 
beistehenden Tabelle nicht im Mindesten zuverlässig ist. Nichtsdestoweniger 
hielt ich mich für verpflichtet, sie mitzutheilen, da sie meinen allgemeinen 
Schluszfolgerungen entgegen sind. 

Tabelle LXXm. 
N em phila insignis. 



Nr. des Topfes 


Selbstbefrachtete 

Pflanzen aus 

gekreuzten Pflanzen 


SelUbefruchtete 

Pflanzen aus 

selbstbefruchteten 

Pflanzen 


I. 


ZoU 

27 
14 


ZoU 

27% 
34% 


n. 


24^ 


23 
32 


m. 


16 


7 


IV. 


578 

5^/g 


.?■'• 


Total in Zollen . . 


110,13 


147,00 



Die sieben selbstbefruchteten Pflanzen aus den gekreuzten Pflanzen 
maszen hier 15,78, und die sieben selbstbefruchteten aus den selbst- 
befruchteten 21 Zoll an mittlerer Höhe, oder wie 100 zu 133. Im strengen 
Sinne analoge Versuche bei Viola tricolor und Lathyrus odoratus ergaben 
ein sehr verschiedenes Besultat. 



XXIII. Boraginaceae. 

B or a g officinalis. 

Diese Pflanze wird von einer gröszem Anzahl von Bienen besucht, 
als beinahe irgend eine andere, welche ich beobachtet habe. Sie ist stark 
proterandrisch (H. Mülleb: Befruchtung etc., pag. 267), und die Blüthen 
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können kanm umhin, krenzbefrnchtet za werden; sollte diee aber nicht 
eintreten , so sind sie in einer beschränkten Ausdehnung einer Selbst* 
befmchtung föhig, da etwas Pollen lange innerhalb der Antheren bleibt 
und leicht auf das reife Stigma fallen kann. Im Jahre 1863 bedeckte 
ich eine Pflanze und untersuchte fünfunddreiszig Blüthen, von denen nur 
zwölf irgend welchen Samen ergaben, während Ton fünfunddreiszig Blfithen 
an einer exponirten Pflanze, welche dicht dabei wuchs, alle mit Ausnahme 
von zweien Samen ergaben. Die bedeckte Pflanze indesz prodncirte zu- 
sammengenommen fönfandzwanzig spontan selbstbefruchtete Samen; die 
exponirte Pflanze prodncirte fünfundfanfzig Samen, ohne Zweifel das Pro- 
duct einer Ereuzbefruchtang. 

Im Jahre 1868 wurden achtzehn Blöthen au einer geschützten Pflanze 
mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze gekreuzt, aber nur siebcoi 
derselben brachten Früchte hervor, und ich vermuthe, dasz ich auf viele 
von den Narben Pollen brachte, ehe dieselben reif waren. Diese Früchte 
enthielten im Mittel 2 Samenkörner, mit einem Maximum in einer von 
dreien. Vierundzwanzig spontan selbstbefruchtete Früchte wurden von 
derselben Pflanze producirt, und diese enthielten im Mittel 1,2 Samen- 
kömer mit einem Maximum von zweien in einer Frucht. Die Früchte 
von den künstlich gekreuzten Blüthen ergaben daher im Vergleich mit 
denen von den spontan selbstbefruchteten Blüthen Samenkörner im Ver- 
hältnis von 100 zu 60. Die selbstbefruchteten Samen waren aber, wie 
es häufig eintritt, wenn nur wenig hervorgebracht werden, schwerer, als 
die gekreuzten Samen, und zwar im Verhältnis von 100 zu 90. 

Diese beiden Sätze von Samenkörnern wurden auf die entgegen- 
gesetzten Seiten zweier groszer Töpfe gesäet, es gelang mir aber nur, 
vier Paare von gleichem Alter zu erziehen. Als die Sämlinge auf beiden 
Seiten ungefähr 8 Zoll hoch waren, waren sie gleich. Als sie in voller 
Blüthe waren, wurden sie gemessen, wie folgt. 

Tabelle LXXIV. 
Borago officinalis. 



Nr. des Topfes 



Gekreuzte Pflanzen 



Selbstbefruchtete 
Pflanzen 



Zoll 

19 
21 
16^.8 



ZoU 

13V8 

ISVe 
20Vg 



IL 


26V8 


32*8 


Total in Zollen . . 


82,75 


84,75 



Die mittlere Höhe der vier gekreuzten Pflanzen ist hier 20,68, und 
die der vier selbstbefruchteten 21,18 Zoll, oder wie 100 zu 102. Die 
selbstbefruchteten Pflanzen übertrafen hiernach die gekreuzten an Höhe 
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am ein Weniges ; dies war aber gänzlich eine Folge davon, dasz eine der 
selbstbefmchteten Pflanzen sehr hoch war. Die gekreuzten Pflanzen blühten 
in beiden Töpfen vor den selbstbefrachteten. Ich glaube daher, wenn 
ich mehr Pflanzen hätte erziehen können, wäre das Besultat verschieden 
gewesen. Ich bedanre, dasz ich der Fruchtbarkeit der beiden Sätze keine 
Anfmerksamkeit geschenkt habe. 

XXIY. Nolanaeeae. 

Nolana prostrata. 

In einigen von den Blüthen sind die Staubfäden beträchtlich kürzer, 
als das Pistill, in anderen sind sie ihm an Länge gleich. Ich vermuthete 
daher, aber wie sich herausstellte irrthümlich, dasz diese Pflanze dimorph 
sei, wie Primula, Linum, u. s. w., und im Jahre 1862 wurden zwölf 
Pflanzen, die im Gewächshaus mit einem Netze bedeckt wurden, dem 
Versuche unterworfen. Die spontan selbstbefmchteten Blüthen ergaben 
64 Gran Samenkörner an Gewicht, aber hier ist das Product von vier- 
zehn künstlich gekreuzten Blüthen mit eingeschlossen, welche das Gewicht 
der selbstbefruchteten Samenkörner fälschlich vergröszem. Neun nicht 
bedeckte Pflanzen, deren Blüthen begierig von Bienen ihres Pollens wegen 
besacht und ohne Zweifel von ihnen unter einander gekreuzt wurden, 
producirten dem Gewichte nach 79 Gran Samenkörner: es würden daher 
zwölf in dieser Weise behandelte Pflanzen 105 Gran ergeben haben. Es 
verhielten sich daher die von den Blüthen an einer gleichen Anzahl von 
Pflanzen producirten Samenkörner, wenn diese von Bienen gekreuzt und 
spontan selbstbefruchtet worden waren (wobei indesz das Product von 
vierzehn künstlich gekreuzten Blüthen unter den letzteren mit einbegriffen 
wurde) dem Gewichte nach wie 100 zu 61. 

Im Sommer von 1867 wurde der Versuch wiederholt; dreiszig Blüthen 
wurden mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze gekreuzt und brachten 
siebenundzwanzig Kapseln hervor, von denen jede fünf Samenkörner ent- 
hielt. Zweiunddreiszig Blüthen wurden mit ihrem eigenen Pollen be- 
fruchtet und producirten nur sechs Kapseln, jede mit fünf Samenkörnern. 
Die gekreuzten und selbstbefruchteten Kapseln enthielten daher die näm- 
liche Anzahl von Samen, obschon viel mehr Kapseln von den in Kreuzung 
befruchteten als von den selbstbefruchteten Blüthen producirt wurden, 
und zwar im Verhältnis von 100 zu 21. 

Eine gleiche Zahl von Samenkörnern beider Sätze wurde gewogen, 
und es verhielten sich die gekreuzten Samen zu den selbstbefruchteten 
dem Gewichte nach wie 100 zu 82. Eine Kreuzung vermehrt daher die 
Anzahl producirter Kapseln und das Ge¥richt der Samenkörner, aber nicht 
die Anzahl von Samenkömera in jeder Kapsel. 

Nachdem diese beiden Sätze von Samenkörnern auf Sand gekeimt 
hatten, wurden sie auf die entgegengesetzten Seiten dreier Töpfe gepflanzt. 
Als die Sämlinge von 6 bis 7 ZoU an Höhe maszcn, waren sie gleich. 
Die Pflanzen wurden gemessen, als sie vollständig erwachsen waren, ihre 
Höhen waren aber in den verschiedenen Töpfen so ungleich, dasz das 
Resultat nicht vollständig zuverlässig ist. 

Darwiw, KrtoMuig. (X.) 22 
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TabeUe LXXV. 
Nolana prostrata. 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefruchtete 
Pflanzen 


I. 


ZoU 


Zoll 


n. 


ir- 


\t' 


ni. 20Vs 


22V, 


Total in Zollen . . 


63,75 


67,00 



Die fQnf gekreuzten Pflanzen maszen im Mittel 12,75, und die fanf 
selbstbefracbteten 18,4 ZoU an Höhe, oder wie 100 zu 105. 
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Sechstes GapiteL 

Solanaceae, Primnlaeeae, Polygoneae^ ete. 

Petunia violacea, gekreuzte nnd selbstbefrachtete Pflanzen dnrch vier Generationen 
mit einander yerglichen. - Wirkungen einer Kreuzung mit einem frischen 
Stamme. — Gleichförmige Färbung der Bluthen an den selbstbefruchteten 
' Pflanzen der vierten Generation. — Nicotiana tahacumf gekreuzte und selbst- 
belruchtete Pflanzen von gleicher Höhe. — Bedeutende Wirkungen einer 
Kreuzung mit einer yerschiedenen Untervarietät auf die Höhe, aber nicht auf 
die Fruchtbarkeit der Nachkommen. — Cyclamen persicum^ gekreuzte Säm- 
linge den selbstbefruchteten bedeutend überlegen. — Änagallis collina, — 
Frimtüa veris, — Gleichgrüfelige Varietät von Primula veris, ihre Frucht- 
barkeit durch eine Kreuzung mit einem frischen Stamm bedeutend vermehrt. 
— Fagopyrum esculentum. — Beta vulgaris, — Canna Warscewiczi, ge- 
kreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen von gleicher Höhe. — Zea maya. — 
Phälaris canariensis. 



XXY. Solanaceae. 

Petunia violacea. 
Purpurbraune Varietät. 

Die Blüthen dieser Pflanzen werden hier in England den Tag über 
so selten von Insecten besucht, dasz ich niemals selbst ein Beispiel davon 
gesehen habe; mein Gärtner aber, auf den ich mich verlassen kann, sah 
einmal mehrere Hammeln bei der Arbeit. Mr. Meehan sagt ^ , dasz in 
den Vereinigten Staaten die Bienen des Nectars wegen die Corolle durch- 
bohren nnd fügt hinzu, dasz »ihre Befruchtung von Nacht'schmetterlingen 
»bewirkt werde.« 

In Frankreich experimentirte Mc« Naudin* Er castrirte eine grosze 
Anzahl von Blüthen, während sie in Knospen waren, liesz sie den Bp- 
snchen der Insecten ausgesetzt nnd fand, dasz ungefähr ein Viertel davon 
Kapseln hervorbrachten*; ich bin aber überzeugt, dasz eine viel gröszere 



* Proceed. Acad. Natur. Sc. Philadelphia, 2. Aug. 1870, p. 90. 

* Annales des Scienc. Natur. 4. Sdr. Botan. Tom. 9, Cah. 5. 

12* 
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Anzahl von Blüthen in meinem Garten durch Insecten kreuzweise be* 
fruchtet werden, denn beschützte Blüthen, an denen ihr eigener Pollen 
auf die Narbe gebracht wurde, ergaben niemals auch nur annähernd einea 
vollen Ertrag an Samen, während die unbedeckt gelassenen schöne Kapseln 
hervorbrachten und dadurch den Beweis gaben, dasz Pollen von andern 
Pflanzen zu ihnen gebracht worde]} sein mnsz und wahrscheinlich durch 
Nachtschmetterlinge. In Töpfen im Gewächshaus kräftig wachsende nnd 
blühende Pflanzen ergaben niemals eine einzige Kapsel und dies kann, 
wenigstens zum hauptsächlichsten Theile, der Ausschlieszung von Schmetter- 
lingen zugeschrieben werden. 

Sechs Blüthen an einer mit einem Netz bedeckten Pflanze wurden 
mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze gekreuzt und producirten sechs 
Kapseln, die dem Gewicht nach 4,44 Gran Samenkörner enthielten. Sechs 
andere Blüthen wurden mit ihrem eigenen Pollen befruchtet und brachten 
nur drei Kapseln hervor, welche nur 1,49 Gran Samen an Gewicht ent- 
hielten. Hieraus folgt, dasz eine gleiche Anzahl gekreuzter und selbsi- 
befruchteter Kapseln Samen dem Gewichte nach im Verhältnis von 100 
zu^ 67 enthalten haben würden. Ich würde es nicht für der Mühe werth 
gehalten haben, den proportionalen Inhalt von so wenigen Kapseln mit- 
zutheilen, wäre nicht annähernd das nämliche Besultat durch mehrere 
spätere Versuche bestätigt worden. 

Samen der beiden Sätze wurden auf Sand gelegt und viele von den 
selbstbefruchieten Körnern keimten vor den gekreuzten und wurden daher 
verworfen. Mehrere Paare in einem gleichen Keimungszustande wurden 
auf die entgegengesetzten Seiten der Töpfe I. und IL gepflanzt; es wurde 

Tabelle LXXVL 
Petunia violacea, (Erste Generation.) 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefrachtete 
Pflanzen 


L 


Zoll 
30 


Zoll 
20*/s 


n. 


34V8 


27% 


III. 


34 


28V8 
26 


Total in Zollen . . 


154 


130 



aber nur die böchste Pflanze auf jeder Seite gemessen. Es wurden auch 
Samenkörner dicht auf die beiden Seiten eines groszen Topfes Nr. III 
gesäet und die Sämlinge später ausgedünnt, so dasz eine gleiche Anzahl 
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auf jeder Seite gelassen wurden; auf jeder Seite wurden die drei höchsten 
gemessen. Die Töpfe wurden im Gewächshaus gehalten und die Pflanzen 
an Stöcken in die Höhe gezogen. Einige Zeit hindurch hatten die jungen 
gekreuzten Pflanzen keinen Yortheil in der Höhe vor den selhstbe- 
fmcfateten; aber ihre Blätter waren gröszer. Als sie voUständig erwachsen 
und in Blüthe waren, wurden die Pflanzen gemessen, wie in der vorher- 
gehenden Tabelle LXXYI. mitgethoilt. 

Die fünf höchsten gekreuzten Pflanzen messen hier im Mittel 80,8 
imd die. fünf höchsten selbstbefruchteten 26 Zoll in Höhe oder im Yer- 
liältnis Yon 100 zu 84. 

Drei Kapseln wurden durch die Kreuzung von Blüthen an den obigen 
gekreuzten Pflanzen erhalten und drei andere Kapseln wiederum durch 
Selbstbefruchtung der Blüthen an den selbstbefruchteten Pflanzen. Eine 
von ddn letzteren Kapseln erschien als ebenso schön wie irgend eine 
der gekreuzten Kapseln, die zwei anderen aber enthielten viele unvoll- 
kommene Samenkörner. Aus diesen zwei Sätzen von Samen wurden die 
Pflanzen der folgenden Generation gezogen. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Samen der zweiten 
Generation. — Wie in der letzten Generation keimten viele von den 
selbstbefruchteten Samenkörnern vor den gekreuzten. 

Samen in einem gleichen Keimungszustande wurden auf die entgegen- 
gesetzten Seiten von drei Töpfen gepflanzt. Die gekreuzten Sämlinge 
übertrafen bald bedeutend an Höhe die selbstbefruchteten. Als im Topf I. 
die höchste gekreuzte Pflanze IOY2 Zoll hoch war, war die höchste selbst- 

Tabelle LXXVII. 
Petunia violacea, (Zweite Generation.) 



Nr. des Topfes 




Selbatbefrachtete 
Pflanzen 


I. 


ZoU 

67% 
36V, 


Zoll 

7- 


II. 


ti'' 


i*'- 


m. 







46% 
28*/, 


Total in ZoUen . . 


162,0 


157,5 



befruchtete nur 8V2 Zoll hoch; im Topf II. war der Mehrbetrag an Höhe 
der gekreuzten Pflanzen nicht vollständig so grosz. Die Pflanzen wurden 
wie in der letzten Generation behandelt, und als sie vollständig erwachsen 



Digitized by VjOOQIC 



182 Petnnia violacea. Cap. 6. 

waren, wie früher gemessen. Im Topf Nr. III. wurden beide gekreuzte 
Pflanzen in einem frühen Alter durch irgend ein Thier getddtet, so dasz 
die selbstbefruchteten Pflanzen keine Concurrenz hatten. Trotzdem wurden 
diese beiden selbstbefruchteten Pflanzen gemessen und in der vorstehenden 
Tabelle mit aufgeführt. Die gekreuzten Pflanzen blühten lange vor ihren 
selbstbefruchteten Gegnern im Topfe I. und IL und vor den im Topfe HL 
noch einzeln wachsenden. 

Die vier gekreuzten Pflanzen messen 40,5 im Mittel und die sechs 
selbstbefruchteten 26,25 an Höhe oder im Verhältnis von 100 zu 65. Diese 
grosze üngleicheit ist aber zum Theil zufällig, weil einige der selbstbe- 
fruchteten Pflanzen sehr niedrig und eine der gekreuzten sehr hoch war. 

Zwölf Blüthen an diesen gekreuzten Pflanzen wurden wiederum ge- 
kreuzt und elf Kapseln hieraus hervorgebracht; von diesen waren fünf 
ärmlich und sechs gut; die letztern enthielten dem Gewicht nach 3,75 Gran 
Samenkörner. Zwölf Blüthen an den selbst befruchteten Pflanzen wurden 
wiederum mit ihrem eigenen Pollen befruchtet und producirten nicht 
weniger als zwölf Kapseln, die sechs schönsten von diesen enthielten dem 
Gewicht nach 2,57 Gran Samenkörner. Man musz beachten, dasz diese 
letzteren Kapseln von den Pflanzen im Topf Nr. III. producirt wurden, 
welche keiner Concurrenz ausgesetzt waren. Die Samen in den sechs 
schönen gekreuzten Kapseln verhielten sich dem Gewichte nach zu denen 
in den sechs schönsten selbstbefruchteten Kapseln wie 100 zu 68. Aas 
diesen Samen wurden die Pflanzen der nächsten Generation gezogen. 

Gekreuzte und selbstbefruchtcte Pflanzen der dritten 
Generation. — Die obigen Samen wurden auf Sand gelegt und, nach- 
dem sie gekeimt hatten, in Paaren auf die entgegengesetzten Seiten von 
vier Töpfen gepflanzt; alle übrig bleibenden Samen wurden dicht auf die 
zwei Seiten eines fünften groszen Topfes gesäet. Das Besultat war über- 
raschend; denn die selbstbefruchteten Sämlinge übertrafen sehr zeitig im 
Leben die gekreuzten und waren zu einer Zeit nahezu doppelt so hoch. 
Anfangs erschien der Fall wie der bei Mimulus, wo nach der dritten 
Generation eine hohe und im bedeutenden Masze mit sich selbst fruchtbare 
Varietät erschien. Da aber in den zwei folgenden Generationen die ge- 
kreuzten Pflanzen ihre frühere Überlegenheit über die selbstbefruchteten 
wieder erlangten, musz der Fall als eine Anomalie betrachtet werden. 
Die einzige Conjectur, welche ich mir bilden kann, ist, dasz die gekreuzten 
Samen nicht hinreichend reif geworden waren und *daher schwächliche 
Pflanzen producirten, wie es bei Iberis eintrat. Als die gekreuzten Pflanzen 
zwischen 3 und 4 Zoll hoch waren, wurden die sechs schönsten in vier 
von den Töpfen bis zum Gipfel ihrer Stengel gemessen und zu derselben 
Zeit auch die sechs schönsten der selbstbefruchteten Pflanzen. Die Mes- 
sungen sind in nachstehender Tabelle LXXYIII. gegeben, und es ist hier 
zu sehen, dasz sämmtliche selbstbefruchteten Pflanzen ihre Gegner an Höhe 
übertreffen, während bei der späteren Messung die bedeutendere Höhe der 
selbstbefruchteten hauptsächlich von der ungewöhnlichen Höhe von zwei 
der Pflanzen im Topf IL abhieng. 

Die gekreuzten Pflanzen messen hier im Mittel 3,27 und die selbst- 
befruchteten 6,08 an Höhe, oder im Verhältnis von 100 zu 86. 
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TabeUe LXXVm. 
Petuma violacea, (Dritte Generation; Pflanzen sehr jang.) 



Nr. des Topfes • 




Selbstbefrachtete 
Pflanzen 


I. 


ZoU 


ZoU 

5% 


n. 


i?: 


i% 


III. 


4 


5V. 


IV. 


. IVs 


5'/. 


Total in ZoUen . . 


19,63 


86,50 



Als sie YoUständig erwachsen waren, wurden sie wiederum gemessen 
wie folgt: 

Tabelle LXXIX. 
Petunia violacea, (Dritte Generation; Pflanzen völlig erwachsen.) 



Nr. des Topfes Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefrachtete 
Pflanzen 


I. 


ZoU 
36 


ZoU 

39 

48 


II. 


36 
21 
36V8 


47 

SOVs 
86% 


m. 


52 


46 


IV. 


57 


43V8 


Total in ZoUen . . 


327,75 


431,00 
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Die acht gekreuzten Pflanzen messen nnn im Mittel 40,96 nnd die 
acht selbstbefruchteten 53,87 Zoll an Höhe oder wie 100 zu 131 nnd 
dieser Excesz hieng hauptsächlich, wie bereis angegeben, von der unge- 
wöhnlichen Höhe zweier der selbstbefruchteten Pflanzen im Topf Nr. II. 
ab. Die selbstbefruchteten hatten daher etwas von ihrer früheren be- 
deutenden Überlegenheit Ober die gekreuzten Pflanzen yerloren. In dreien 
Yon den Töpfen blühten die selbstbefruchteten Pflanzen zuerst; aber im 
Topf III. zu der nämlichen Zeit mit den gekreuzten. 

Der Fall wird deshalb noch befremdender, weil die gekreuzten Pflanzen 
in dem fünften Topfe (welcher in den zwei letzten Tabellen nicht mit 
enthalten ist), in welchen alle die übrig bleibenden Samen dicht gesäet 
wurden, von Anfang an schönere Pflanzen als die selbstbefruchteten waren 
und gröszere Blätter hatten. Zu der Zeit als die zwei höchsten gekreuzten 
Pflanzen in diesem Topfe 6*78 ^öd 4*/g Zoll hoch waren, waren die zwei 
höchsten selbstbefrnchteten nur 4 Zoll. Als die zwei gekreuzten Pflanzen 
12 und 10 Zoll hoch waren, waren die zwei selbstbefruchteten nur 8 Zoll 
hoch. Diese letzteren Pflanzen wuchsen ebenso wie viele andere auf d^r 
nämlichen Seite dieses Topfes niemals irgend höher, während mehrere der 
gekreuzten Pflanzen bis zur Höhe von zwei Fusz heranwuchsen! In An- 
betracht dieser bedeutenden Überlegenheit der gekreuzten Pflanzen sind 
die Pflanzen von beiden Seiten dieses Topfes nicht mit in den zwei letzten 
Tabellen aufgeführt worden. 

Dreiszig Blüthen an den gekreuzten Pflanzen in den Töpfen I. und IV. 
(Tabelle LXXIX.) wurden wiederum gekreuzt und producirten siebzehn 
Kapseln. Dreiszig Blüthen an den selbstbefruchteten Pflanzen in den 
nämlichen zwei Töpfen wurden wiederum selbstbefruchtet, producirten aber 
nur sieben Kapseln. Der Inhalt einer jeden Kapsel beider Sätze wurde 
in verschiedene Uhrgläser gelegt und die Samenkörner aus den gekreuzten 
erschienen dem Augenmasze der Zahl nach mindestens doppelt so reich- 
lich als diejenigen aus den selbstbefruchteten Kapseln. 

Um zu ermitteln ob die Fruchtbarkeit der selbstbefruchteten Pflanzen 
dadurch vermindert worden war, dasz die Pflanzen durch die drei voraus- 
gehenden Generationen selbstbefruchtet worden waren, wurden dreiszig 
Blüthen an den gekreuzten Pflanzen mit ihrem eigenen Pollen befruchtet. 
Diese ergaben nur fQnf Kapseln, und als ihre Samen in verschiedene 
Uhrgläser gelegt worden waren, erschienen sie nicht zahlreicher als die 
aus den Kapseln aus den selbstbefruchteten Pflanzen, welche zum vierten 
Male selbstbefruchtet worden waren. Soweit daher nach so wenigen 
Kapseln geurtheilt werden kann, hatte die Selbstfruchtbarkeit der selbst- 
befruchteten Pflanzen, im Vergleich mit der derjenigen Pflanzen, welche 
während der drei vorausgehenden Generationen gekreuzt worden waren, 
nicht abgenommen ; man musz sich indesz erinnern, dasz beide Sätze von 
Pflanzen in jeder Generation beinahe genau gleichen Bedingungen ausge- 
setzt gewesen waren. 

In dem folgenden Versuche wurden Samenkörner benutzt von den 
gekreuzten Pflanzen, welche wieder gekreuzt waren, und von den selbst- 
befruchteten nun wieder selbstbefruchteten, welche beide von den Pflanzen 
im Topf I. (Tabelle LXXIX.) producirt waren, in welchem die drei selbst- 
befruchteten Pflanzen im Mittel nur um wenig höher waren als die ge- 
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In-eQzten. Sie wurden von zwei ähnlichen Sätzen yon Samenkörnern ge- 
trennt gehalten, welche von den zwei Pflanzen im Topf lY. in derselben 
Tabelle prodncirt waren, in welchem die gekreuzte Pflanze viel höher war 
als ihr selbstbefruchteter Gegner. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der vierten 
Generation (aus den Pflanzen in Topf I. Tabelle LXXIX. ge- 
zogen). — Gekreuzte und selbstbefruchtete Samenkörner aus Pflanzen 
der letzten Generation im Topf I. Tabelle LXXIX. wurden auf Sand gelegt 
und, nachdem sie gekeimt hatten, in Paaren auf die entgegengesetzten 
Seiten von vier Töpfen gepflanzt. Als die Sämlinge in voller Blüthe 
waren, wurden sie bis zur Basis ihres Kelches gemessen. Die übrig 

Tabelle LXXX. 

Fetunia violacea. (Vierte Generation; ans Pflanzen der dritten Generation 
in Topf I., Tabelle LXXIX., gezogen ) 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbe fruchtete 
Pflanzen 


L 


Zoll 

29% 


ZoU 

30% 
34% 
31% 


n. 


33% 

37% 
56% 


31% 
38% 
38% 


m. 


46 

67% 
54% 


23% 


IV. 


517» 
51% 


34 




V. 
Pflanzen gedrängt 
wachsend 


4»*/, 
53 


22% 

24% 

30 


Total in Zollen . . 


701^ 


453,50 



bleibenden Samen wurden dicht gedrängt auf die beiden Seiten des 
Topfes V. gesäet, und die vier höchsten Pflanzen auf jeder Seite dieses 
Topfes wurden in derselben Art gemessen, wie Tabelle LXXX. angibt. 
Die fünfzehn gekreuzten Pflanzen messen hier im Mittel 46,79 und 
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die yierzehn (eine war abgestorben) selbstbefruchieten Pflanzen 32,39 Zoll 
an Höhe, oder im Verhältnis von 100 zu 69. Es hatten daher die ge- 
kreuzten Pflanzen in dieser Generation ihre gewöhnliche Überlegenheit 
über die selbstbefruchteten wieder erlangt, trotzdem die Eltern der letzteren 
im Topf I. Tabelle LXXIX. ein wenig höher als ihre gekreuzten Gegner 
waren. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der yierten 
Generation (aus den Pflanzen im Topf lY. in Tabelle LXXIX. 
gezogen). — Zwei ähnliche Sätze yon Samen, die aus den Pflanzen im 
Topf IV. in Tabelle LXXIX. erhalten worden* waren, in welchem die ein- 
zige gekreuzte Pflanze anfangs niedriger, aber schlieszlich viel höher als 
ihr selbstbefruchteter Gegner war, wurden in jeder Weise ihren Geschwistern 
derselben Generation in dem letzten Versuche gleich behandelt. Wir haben 
in der folgenden Tabelle LXXXI. die Messungen der vorliegenden Pflanzen. 



Tabelle LXXXI. 

PetufUa violacea. (Vierte Generation; aus Pflanzen der dritten Generation 
in Topf IV., Tabelle LXXIX. gezogen.) 



Nr. des Topfes Gekreuzte Pflanzen 

1 


Selbstbefruchtete 
Pflanzen 


I. 


Zoll 

46 
46 


Zoll 

30% 
28 


II. 


50% 
40V8 
37V8 


25 

31V8 

22% 


III. 


54V8 

Sä''- 


22V. 


IV. 


30 

29V, 


28*;, 

26 


V. 
Pflanzen gedrängt 
wachsend 


IT'- 

41V8 


40»/« 
18V« 
17V. 


Total in Zollen . . 


581,63 


349,86 



Obgleich die gekreuzten Pflanzen bedeutend an Höhe die selbstbefruchteten 
übertrafen, blühte doch in dreien unter den fünf Töpfen eine selbstbe- 
fruchtete Pflanze vor irgend einer von den gekreuzten, in einem vierten 
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Topf gleichzeitig; nnd in einem fünften (nämlich Topf IL) blühte eine 
gekreuzte Pflanze zuerst. 

Die dreizehn gekreuzten Pflanzen messen hier im Mittel 44,74 und 
die dreizehn selbstbefruchteten Pflanzen 26,87 Zoll an Höhe oder im Ver- 
hältnis von 100 zu 60. Das gekreuzte Eltempaar dieser Pflanze war 
viel höher im Verhältnis zu den selbstbefruchteten Eltern als im letzten 
Fall und allem Anscheine nach überlieferte es etwas von seiner Überlegen- 
heit seinen gekreuzten Nachkommen. Unglücklicher Weise verpflanzte ich 
diese Pflanzen nicht in das freie Land, so dasz ich ihre relative Frucht- 
barkeit hätte beobachten könben; denn als ich den Pollen von einigen 
der gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen im Topf I. Tabelle LXXXL 
Terglich, fand ich einen ituffallenden Unterschied in seinem Zustande; der 
der gekreuzten Pflanzen enthielt kaum irgend welche schlechte oder leere 
Kömer, während dergleichen in dem Pollen der selbstbefruchteten Pflanzen 
äuszerst zahlreich waren. 

Die Wirkungen einer Kreuzung mit einem frischen 
Stamme. — Ich verschaffte mir aus einem Garten in Weslerham, woher 
meine Pflanzen ursprünglich gekommen waren, eine frische Pflanze, die in 
keiner Beziehung von meinen verschieden war, ausgenommen in der Farbe 
der Blüthen, welche schön purpurn waren. Diese Pflanze musz aber 
wenigstens während vier Generationen Bedingungen ausgesetzt gewesen 
sein, welche von denen, denen meine Pflanzen ausgesetzt worden waren, 
sehr verschieden waren, da letztere in Töpfen im Gewächshaus gewachsen 
waren. Acht Blüthen an den selbstbefruchteten Pflanzen in Tabelle LXXXL 
der letzten oder vierten Generation wurden mit Pollen von diesem frischen 
Stamme befruchtet; alle acht brachten Kapseln hervor, welche dem Ge- 
wicht nach 5,01 Gran Samenkörner enthielten. Die aus diesen Samen 
gezogenen Pflanzen sollen dieWesterham-gekreuzten genannt werden. 

Acht Blüthen an den gekreuzten Pflanzen der letzten oder vierten 
Generation in Tabelle LXXXL wurden wiederum mit Pollen von einer der 
anderen gekreuzten Pflanzen gekreuzt und producirten fünf Kapseln, welche 
dem Gewicht nach 2,07 Gran Samen enthielten. Die aus diesen Samen 
gezogenen Pflanzen sollen die untereinander gekreuzten heiszen, 
und diese bilden die fünfte gekreuzte Generation. 

Acht Blüthen an den selbstbefruchteten Pflanzen derselben Generation 
in Tabelle LXXXI. wurden wiederum selbstbefruchtet und producirten 
sieben Kapseln, welche dem Gewicht nach 2,1 Gran Samenkörner ent- 
hielten. Die selbstbefruchteten Pflanzen, die aus diesen Samen ge- 
zogen wurden, bilden die fünfte selbstbefruchtete Generation. Diese 
letzteren und die unter einander gekreuzten Pflanzen sind in allen Be- 
ziehungen mit den gekreuzten und selbst befruchteten Pflanzen der vierten 
vorausgehenden Generation vergleichbar. 

Nach den vorstehenden Angaben ist leicht zu berechnen, dasz: 

Gewicht des Samens 
in Gran 
Zehn Westerh am- gekreuzte Kapseln .... 6,26, 
Zehn unter einander gekreuzte Kapseln . . . 4,14, 

Zehn selbstbefruchtete Kapseln 3,00 

enthalten haben würden. 
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Wir erhalten hieraus die folgenden Verhältnisse. Es yerhalten sich: 
Samen aus den Westerham-gekreuzten Kapseln zu denen 
aus den Kapseln der fünften selbstbefruchteten Generation 

dem Gewicht nach wie 100 zu 48. 

Samen von den Westerham-gekreuzten Kapseln zu denen 
aus den Kapseln der fünften unter einander gekreuzten 

Generation wie *.,... ^ .. - 100 zu 66. 

Samen von unter einander gekreuzten zu denen aus den 
selbstbefmchteten Kapseln wie 100 zu 72. 

Eine Kreuzung mit Pollen von einem frischen Stamme vermehrte 
daher bedeutend die Productivität der Blüthen an Pflanzen, welche durch 
vier vorausgehende Generationen befruchtet worden waren und zwar im 
Vergleich nicht blosz mit den BlQthen an denselben zum fünften Male 
selbstbefruchteten Pflanzen, sondern auch mit den Blüthen an den ge* 
kreuzten Pflanzen, welche mit Pollen von einer anderen Pflanze desselben 
alten Stammes zum fünften Male gekreuzt worden waren. 

Diese drei Sätze von Samen wurden auf Sand gelegt und wurden 
in einem gleichen Keimungszustande in sieben Töpfe gepflanzt, welche 
durch oberflächliche Scheidewände in drei Abtheilungen gotheilt waren. 
Einige der übrigbleibenden Samen, mochten sie sich in einem Keimungs* 
zustande beflnden oder nicht, wurden dicht gedrängt in einen achten 
Topf gesäet. Die Töpfe wurden im Gewächshause gehalten und die 
Pflanzen an Stäben gezogen. Sie wurden zuerst bis an die Spitzen ihrer 
Stengel gemessen, als sie in Blüthe kamen; hier maszen die zweiund- 
zwanzig Westerham-gekreuzten Pflanzen im Mittel 25,51 Zoll, die drei- 
undzwanzig unter einander gekreuzten Pflanzen 30,38 und die dreiund- 
zwanzig selbstbefruchteten Pflanzen 23,40 Zoll an Höhe. Wir erhalten 
daher die folgenden Verhältnisse. Es verhalten sich: 

Die Westerham-gekreuzten Pflanzen an Höhe zu den 
selbstbefruchteten wie 100 zu 91. 

Die Westerham-gekreuzten an Höhe zu den unter ein- 
ander gekreuzten wie 100 zu 119. 

Die unter einander gekreuzten Pflanzen an Höhe zu 
den selbstbefruchteten wie 100 zu 77. 

Diese Pflanzen wurden wiederum gemessen, als ihr Wachsthum bei 
einer gelegentlichen Inspection vollständig zu sein schien. Hierin irrte 
ich mich aber; denn nachdem ich sie niedergepchnitten hatte, fand ich, 
dasz die Gipfel der Stengel der Westerham-gekreuzten Pflanzen noch 
immer kräftig wuchsen, während die untereinander gekreuzten beinahe 
und die selbstbefruchteten vollständig ihr Wachsthum vollendet hatten. 
Ich zweifle daher nicht daran, dasz, wenn die drei Sätze noch einen an- 
dern Monat wachsen gelassen worden wären, die Verhältnisse von denen^ 
welche aus den Messungen in der folgenden Tabelle abgeleitet sind, ver- 
schieden gewesen sein würden. 

Die einundzwanzig Westerham-gekreuzten Pflanzen messen nun im 
Mittel 50,05 Zoll, die zweiundzwanzig unter einander gekreuzten Pflanzen 
54,11 Zoll, und die einundzwanzig selbstbefruchteten Pflanzen 33,23 Zoll 
an Höhe. Wir erhalten daher die folgenden Verhältnisse. Es ver- 
halten sich: 
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TabeUe LXXXH. 





Petunia 


V iolaceci. 




Nr. des Topfee 


Westerham- 
gekrenzte Pflanzen 
(ans selbstbefruch- 
teten, mit einem 
frischen Stamme ge- 
kreuzten Pflanzen 
der vierten Gene- 
ration) 


Unter einander ge- 
kreuzte Pflanzen 
(Pflanzen eines nnd 
desselben Stammes, 
för fünf Generationen 
onter einander ge- 
kreuzt) 


Sel1)stbefrachtete 

Pflanzen 
(dnrch fDnf Gene- 
rationen selbst- 
befrnclitet) 


L 


Zoll 
24 

51*/8 


ZoU 

58% 


Zoll 

48% 
56% 
31% 


n. 


48% 
54V8 
58Va 


69'/, 


41», 
41% 

18% 


m. 


62 

53V8 

62V8 


61% 


19*/, 


IV. 


44V8 
49V8 


58'/, 


37% 
33% 
82% 


V. 


43V8 
537« 
58V8 


54% 


41% 

26% 




VI. 





56 

68% 

57% 


46% 
29% 
14% 


VIL 


59V8 
48V8 
50% 


51 

49% 



43 

12% 


vm. 

GedriDfrt wachsende 
Pflanzen 


87% 

37% 


88% 

44% 


21% 
14% 


Total in Zollen . . 


1051,25 


1190,60 


697,88 



Die Westerham-gekreuzten Pflanzen an Höhe zu den 
sell>stbefruchteten wie 100 zu 66. 

Die Westerham-gekreuzten Pflanzen an Höhe zu den 
unter einander gekreuzten wie 100 zu 108. 
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Die unter einander gekreuzten Pflanzen an Höhe zu 
den selbstbefruchteten wie 100 zu 61. 

Wir sehen hier, dasz die Westerham-gekreuzten (die Nachkommen 
von Pflanzen, welche vier Generationen hindurch selbstbefruchtet und 
dann mit einem frischen Stamme gekreuzt wurden) bedeutend an Höbe 
gewonnen haben, seitdem sie zuerst gemessen wurden und zwar im Ver- 
hältnis zu den, fünf Generationen hindurch selbstbefruchteten Pflanzen. 
Damals verhielt sich ihre Höhe wie 100 zu 91 und jetzt wie 100 zu 66, 
Die unter einander gekreuzten Pflanzen (das heiszt: diejenigen, welche in 
den letzten fünf Generationen gekreuzt worden sind) übertreffen gleich- 
falls an Höhe die selbstbefruchteten Pflanzen, wie es in allen voraus- 
gehenden Generationen eintrat, mit Ausnahme der abnormen Pflanzen der 
dritten Generation. Andrerseits werden die Westerham-gekreuzten Pflanzen 
an Höhe von den unter einander gekreuzten Pflanzen übertroffen, und 
dies ist, nach den meisten der andern streng analogen Fälle zu urtheilen, 
eine überraschende Thatsache. Da aber die Westerham-gekreuzten Pflanzen 
noch immer kräftig wuchsen, während die unter einander gekreuzten bei- 
nahe aufgehört hatten zu wachsen, so läszt sich kaum daran zweifeln, 
dasz sie, wenn man sie einen weiteren Monat noch hätte wachsen lassen, 
die unter einander gekreuzten an Höhe übertroffen hätten. Dasz sie ihnen 
immer näher rückten, ist klar, da sie bei der früheren Messung sich wie 
100 zu 119 und jetzt nur wie 100 zu 108 der Höhe nach verhielten. Die 
Westerham-gekreuzten Pflanzen hatten auch dunkler grüne Blätter und sahen 
im Ganzen kräftiger aus als die unter einander gekreuzten, und was noch 
bedeutungsvoller ist, sie producirten, wie wir sofort sehen werden, viel 
schwerere Samenkapseln; es waren daher factisch die Nachkommen ans 
den selbstbefruchteten Pflanzen der vierten Generation, mit einem frischen 
Stamme gekreuzt, ebensowohl den unter einander gekreuzten wie den 
selbstbefruchteten Pflanzen der fünften Generation überlegen, an welcher 
letzteren Thatsache nicht im Mindesten zu zweifeln war. 

Diese drei Sätze von Pflanzen wurden dicht am Boden abgeschnitten 
und gewogen. Die einundzwanzig Westerham-gekreuzten Pflanzen wogen 
32 Unzen ; die zweiundzwanzig unter einander gekreuzten 34 Unzen, und die 
einundzwanzig selbstbefruchteten 7 7^ Unzen. Die folgenden Verhältnisse sind 
für eine gleiche Anzahl von Pflanzen jeder Sorte berechnet. Da aber die 
selbstbefruchteten Pflanzen eben zu verwelken anfiengen, ist ihr relatives 
Gewicht hier um ein Weniges zu klein und da die Westerham-gekreuzten 
noch immer kräftig wuchsen, würde sich ihr relatives Gewicht, wenn ihnen 
Zeit gelassen wordf^n wäre, ohne Zweifel bedeutend erhöht haben. 

Es verhielten sich 

Die Westerham-gekreuzten Pflanzen dem Gewicht 
nach zu den selbstbefruchteten wie . . . . . . . 100 zu 22. 

Die Westerham-gekreuzten Pflanzen dem Gewicht 
nach zu den unter einander gekreuzten wie . . . . 100 zu 101. 

Die unter einander gekreuzten Pflanzen dem Gewicht 
nach zu den selbstbefruchteten wie 100 zu 22,3. 

Wir sehen hier, dasz nach dem Gewichte, anstatt wie vorher nach 
der Höhe zu urtheilen, die Westerham-gekreuzten und die unter einander 
gekreuzten einen ungeheuren Vortheil vor den selbstbefruchteton Pflanzen 
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Yorans haben. Die Westerham-gekreuzten stehen den unter einander ge- 
kreuzten um eine blosze Kleinigkeit nach; es ist aber beinahe sicher, 
dasz die ersteren, wenn man ihnen gestattet hätte, noch einen andern 
Monat zu wachsen, die letzteren vollständig geschlagen haben würden. 

Da ich eine sehr grosze Menge von Samenkörnern der nämlichen 
drei Sätze hatte, aus welchen die vorstehenden Pflanzen gezogen worden 
waren, wurden dieselben in drei langen parallel neben einander liegenden 
Beihen in's freie Land gesäet, um dadurch zu ermitteln, ob unter diesen 
umständen die Resultate nahezu die nämlichen wie früher sein würden. 
Spät im Herbste, 13. November, wurden die zehn höchsten Pflanzen sorg- 
fältig ans jeder Reihe ausgewählt und ihre Höhe gemessen, das Resultat 
war das folgende: 



Tabelle LXXXm. 
Petunia violacea. (Im freien Lande wachsende Pflanzen.) 



Westerham-gekreazto 

Pflanzen 
(ans selbstbefmchteten 
Pflanzen der vierten Gene- 
ration mit einem frischen 
Stamme gekreuzt ) 



Unter einander gekreuzte 

Pflanzen 

(Pflanzen eines und 

desselben Stammes fünf 

Generationen hindurch 

jin ter einander gekreuzt) 



ZoU 

34V8 
36% 

35V8 

32% 
37 



/8 

40V8 

37V8 
38% 

38V8 



Selbstbefruchtete 
Pflanzen 
(fQnf Generationen hin- 
durch selbstbefrachtet) 



Zoll 


Zoll 


38 


27V« 


36% 


23 


39V8 


25 


37 


24V9 


36 


22*;' 


41V8 


23% 


37% 


21V» 


40 


23V. 


41V8 


21V, 


36 


21% 



366,75 



I 



382,75 



233,13 



Die zehn Westerham-gekreuzten Pflanzen messen hier im Mittel 
36,67 Zoll an Höhe; die zehn unter einander gekreuzten Pflanzen 38,27 
and die zehn selbstbefruchteten 23,31 Zoll. Diese drei Sätze von Pflanzen 
wurden auch gewogen; die Westerham-gekreuzten Pflanzen wogen 28 
Unzen, die unter einander gekreuzten 41 und die selbstbefruchteten 14,75 
Unzen. Wir erhalten hiemach die folgenden Verhältnisse: 

Es verhielten sich 

Die Westerham-gekreuzten Pflanzen an Höhe zu den 
selbstbefruchteten wie 100 zu 63. 

Die Westerham-gekreuzten Pflanzen an Gewicht zu den 
selbstbefruchteten wie 100 zu 53. 

Die Westerham-gekreuzten Pflanzen an Höhe zu den 
unter einander gekreuzten wie . , . . ' 100 zu 104. 
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Die Westerham-gekrenzten Pflanzen an Gewicht zu den 
unter einander gekreuzten wie 100 za 146. 

Die unter einander gekreuzten Pflanzen an Höhe zu 
den selbstbefruchteten wie 100 zu 61. 

Die unter einander gekreuzten Pflanzen an Gewicht 
zu den selbstbefruchteten wie 100 zu 36. 

Hier sind die relativen Höhen der drei Satze nahezu die nämlichen 
(innerhalb drei oder yier Procent) wie bei den Pflanzen in den TöpfML 
Im Gewicht besteht ein yiel gröszerer unterschied: die Westerham-ge- 
kreuzten übertreffen die selbstbefruchteten um viel weniger als sie 
früher thaten; aber die selbstbefruchteten Pflanzen in den Töpfen waren 
leicht verwelkt, wie früher angegeben wurde, und waren in Folge dessen 
in einem ungünstigen Verhältnisse leicht. Die Westerham-gekreuzten 
Pflanzen stehen hier dem Gewicht nach den unter einander gekreuzten 
Pflanzen in einem viel höheren Grade nach als in den Töpfen , und dies 
scheint eine Folge davon zu sein, dasz sie viel weniger verzweigt sind, 
weil sie in gröszerer Anzahl gekeimt hatten und in Folge dessen sehr 
dicht gedrängt standen. Ihre Blätter waren heller grün als die der unter 
einander gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen. 

Belative Fruchtbarkeit der drei Sätze von Pflanzen. — 
Keine der Pflanzen in Töpfen im Gewächshause producirte jemals eine 
Kapsel; und dies dürfte zum hauptsächlichsten Theil der Ausschliesznng 
von Nachtschmetterlingen zugeschrieben werden. Es konnte daher die 
Fruchtbarkeit der drei Sätze nur nach derjenigen der im freien Lande 
wachsenden Pflanzen beurtheilt werden, welche, da sie unbedeckt gelassen 
wurden, wahrscheinlich kreuzweise befruchtet wurden. Die Pflanzen in 
den drei Beihen waren genau von demselben Alter und waren nahezu 
ähnlichen Bedingungen ausgesetzt gewesen, so dasz irgend eine Verschie- 
denheit in ihrer Fruchtbarkeit ihrem verschiedenen Ursprung zugeschrieben 
werden musz; da nämlich der eine Satz aus Pflanzen herrührte, welche 
vier Generationen hindurch selbstbefruchtet und dann mit einem frischen 
Stamme gekreuzt worden waren, da der zweite Satz von Pflanzen des 
nämlichen alten jStammes herrührte, welche fünf Generationen hindurch 
unter einander gekreuzt waren, und da der dritte Satz von Pflanzen her- 
stammte, welche fünf Generationen hindurch selbstbefruchtet worden waren. 
Es wurden alle Kapseln, einige nahezu reif und einige nur halb erwachsen, 
von den zehn schönsten Pflanzen in jeder der drei Beihen, von welchen 
die Messungen und Wägungen bereits mitgetheilt worden sind, gesammelt, 
gezählt und gewogen. Wie wir gesehen haben, waren die unter einander 
gekreuzten Pflanzen höher und beträchtlich schwerer als die Pflanzen der 
andern zwei Sätze und sie brachten auch eine gpröszere Zahl von Kapseln 
hervor, selbst als die Westerham-gekreuzten Pflanzen, und dies kann dem 
Umstände zugeschrieben werden, dasz die letzteren dichter gedrängt ge- 
wachsen und in Folge dessen weniger verzweigt waren. Es scheint daher 
das mittlere Gewicht einer gleichen Anzahl von Kapseln von jedem Satze 
Pflanzen der günstigste Maszstab zur Vergleichung zu sein, da ihr Ge- 
wicht hauptsächlich durch die Zahl der enthaltenen Samenkörner bestimmt 
gewesen sein wird. Da die unter einander gekreuzten Pflanzen höher 
und schwerer als die Pflanzen der andern zwei Sätze waren, hätte sich 
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erwarten lassen, dasz sie die schönsten oder schwersten Kapseln producirt 
haben würden, dies war aber durchaus nicht der Fall. 

Die zehn höchsten Westerham-gekrenzten Pflanzen produciten 111 
reife und unreife Kapseln, welche 121,2 Gran wogen. Es würden daher 
100 solcher Kapseln 109,18 Gran gewogen haben. 

Die zehn höchsten unter einander gekreuzten Pflanzen producirten 
129 Kapseln, welche 76,45 Gran wogen. Es würden daher 100 solcher 
Kapseln 59,26 Gran gewogen haben. 

Die zehn höchsten selbstbefhichteten Pflanzen producirten nur 44 
Kapseln, w»>lche 22,85 Gran wogen. Es würden daher 100 Yon diesen 
Kapseln 50,79 Gran gewogen haben. 

Aus diesen Angaben erhalten wir die folgenden Verhältnisse für die 
Fruchtbarkeit der drei Sitze, wie sie sich aus den relativen Gewichten 
einer gleichen Anzahl Ton Kapseln yon den schönsten Pflanzen in jedem 
Satze ergeben. 

Es yerhält sich die Fruchtbarkeit 

der Westerham-gekreuzten Pflanzen zu der der selbst- 
befruchteten Pflanzen wie ... 100 zu 46, 

der Westerham-gekreuzten Pflanzen zu der der unter 
einander gekreuzten Pflanzen wie 100 zu 54, 

der untereinander gekreuzten Pflanzen zu der der 
selbstbefruchteteu Pflanzen wie 100 zu 86. 

Wir sehen hier, wie wirksam der Einflusz einer Kreuzung mit Pollen 
Ton einem frischen Stamme auf die Fruchtbarkeit yon Pflanzen, welche 
yier Generationen hindurch selbstbefruchtet waren, im Vergleich mit 
Pflanzen des alten Stammes gewesen ist, wenn diese untereinander ge- 
kreuzt oder fünf Generationen hindurch selbstbefruchtet waren; die Blüthen 
an allen diesen Pflanzen waren einer freien Kreuzung durch Insecten oder 
einer Selbstbefruchtung überlassen worden. Die Westerham-gekreuzten 
Pflanzen waren auch yiel höhere und schwerere Pflanzen als die selbst- 
befruchteten, sowohl in den Töpfen als im freien Lande; sie waren aber 
weniger hoch und schwer als die untereinander gekreuzten Pflanzen. Dieses 
letztere Besultat würde sich indessen beinahe sicher umgekehrt haben, 
wenn den Pflanzen gestattet worden wäre noch einen andern Monat zu 
wachsen, da die Westerham-gekreuzten noch immer kräftig wuchsen, 
während die untereinander gekreuzten bemahe aufgehört hatten zu wachsen. 
Dieser Fall erinnert uns an den etwas analogen bei EechschoUzia, wo aus 
einer Kreuzung mit einem frischen Stamme gezogene Pflanzen nidit höher 
wuchsen als die selbstbefruchteten oder untereinander gekreuzten Pflanzen, 
aber eine gröszere Anzahl yon Samenkapseln producirten, wekhe eine bei 
weitem gröszere mittlere Anzahl yon Samen enthielten. 

Farbe der Blüthen an den obigon drei Sätzen^yon 
Pflanzen. — Die ursprüngliche Mutterpflanze, yon welcher die fünf auf- 
einanderfolgenden selbstbefruchteten Generationen gezogen wurden, trug 
dunkel purpurne Blüthen. Zu keiner Zeit wurde irgend welche Auswidil 
geübt und die Pflanzen wurden in jeder Generation äusserst gleichförmigen 
Bedingungen unterworfen. Das Besultat war wie in einigen früberui 
Fällen, dasz die Blüthen an allen selbstbefruchteten Pflanzen sowohl in 
den Töpfen als im freien Lande absolut gleichförmig in der Färbung 

Daewin, Krensniig. (X.) 2g 
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waren; es war dies eine dunkle ziemlich eigenthOmliche Fleischfarbe. Diese 
Gleichförmigkeit ist in der langen Beihe der im freien Lande wachsenden 
Pflanzen sehr auffallend und dies fesselte zuerst meine Aufmerksamkeit, 
Ich habe nicht bemerkt, in welcher Generation die ursprüngliche Farbe 
abzuändern begann und gleichmäszig wurde, ich habe aber allen Grund 
zu glauben, dasz die Veränderung allmählich war. Die Blüthen an den 
untereinander gekreuzten Pflanzen waren meistens yon derselben Färbung, 
aber niebt nahezu so gleichförmig wie die an den selbstbefruchteten 
Pflanzen, und viele yon ihnen waren blasz, sich beinahe dem Weisz nähernd. 
Die Blüthen an den Pflanzen aus der Kreuzung mit dem purpur blühen- 
den Westerham-Stamme waren, wie sich hätte erwarten lassen, viel pur- 
purner, aber nicht nahezu so gleichförmig in der Färbung. Die selbst- 
befruchteten Pflanzen waren auch merkwürdig gleichförmig in der Höhe 
nach einem ürtheil mit bloszem Auge; weniger war dies bei den unter- 
einander gekreuzten der Fall, während die Westerham - gekreuzten be- 
deutend in der Höhe schwankten. 

Ni c oti an a t ab a cum. 

Diese Pflanze . bietet einen merkwürdigen Fall dar. Unter sechs Ver- 
suchen mit gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen, welche zu drei 
aufeinanderfolgenden Generationen gehörten, zeigten nur in einem die ge- 
kreuzten irgend eine ausgesprochene Überlegenheit über die selbstbe- 
fruchteten; in vier von den Versuchen waren sie annähernd gleich und 
in einem (d. h. in der ersten Generation) waren die selbstbefruchteten 
Pflanzen den gekreuzten bedeutend überlegen. In keinem Falle ergaben 
die Kapseln aus Blüthen, welche mit Pollen von einer verschiedenen 
Pflanze befruchtet waren, viel mehr und zuweilen ergaben sie viel weniger 
Samenkörner als die Kapseln von selbstbefruchteten Blüthen. Als aber die 
Blüthen einer Varietät mit Pollen von einer unbedeutend verschiedenen 
Varietät, welche unter etwas verschiedenen Bedingungen gewachsen war 
(d. h. also von einem frischen Stamme), gekreuzt waren, übertrafen die 
aus dieser Kreuzung herrührenden Sämlinge an Höhe und Gewicht die- 
jenigen aus den selbstbefruchteten Blüthen in einem auszerordentlichen Grade. 

Zwölf Blüthen an einigen Pflanzen des gemeinen Tabaks, welche ans 
gekauftem Samen gezogen waren, wurden mit Pollen von einer verschie- 
denen Pflanze desselben Satzes gekreuzt und diese producirten zehn Kapsein. 
Zwölf Blüthen an den nämlichen Pflanzen wurden mit ihrem eigenen 
Pollen befruchtet und brachten elf Kapseln hervor. Die Samenkörner in 
den zehn gekreuzten Kapseln wogen 31,7 Gran, während diejenigen in 
zehn von den selbstbefruchteten Kapseln 47,67 Gran wogen, oder im Ver- 
hältnis von 100 zu 150. Die viel gröszere Productivität der selbstbe- 
fmchteten im Vergleich zu den gekreuzten Kapseln kann kaum dem Zu- 
fall zugeschrieben werden, da alle die Kapseln beider Sätze sehr schön 
und gesund waren. 

Die Samenkörner wurden auf Sand gelegt . und mehrere Paare in 
einem gleichen Keimungszustande wurden auf die entgegengesetzten Seiten 
dreier Töpfe gepflanzt. Die übrigen Samenkörner wurden dicht auf die 
zwei Seiten von Topf IV. gesäet, so dasz die Pflanzen in diesem Topfe 
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sehr gedrängt standen. Die höchste Pflanze anf jeder Seite jeden Topfes 
wurde gemessen. So lange die Pflanzen sehr jung waren, maszen die vier 
höchsten gekreuzten Pflanzen 7,87 Zoll und die Tier höchsten selbstbe- 
fruchteten 14,87 Zoll an Höhe oder im Verhältnis von 100 zn 189. Die 
Höhen ans diesem Alter sind in den zwei Columnen linker Hand der 
folgenden Tabelle mitgetheilt. 

Ala sie in voller BIfithe waren, worden die höchsten Pflanzen auf 
jeder Seite wiederum gemessen (siehe die zwei Columnen rechter Hand) 
und zwar mit dem folgenden Besultat. Ich musz aber hier angeben, dasz 
die Töpfe nicht grosz genug waren und die Pflanzen niemals ihre gehörige 
Höbe erreichten. Die vier höchsten gekreuzten Pflanzen maszen nun im 
Mittel 18,5 und die yier höchsten selbstbefruchteten Pflanzen 82,75 Zoll 
an Höhe oder im Verhältnis Yon 100 zu 178. In allen vier Töpfen blühte 
eine selbstbefruchtete Pflanze yor irgend einer gekreuzten. 

Im Topf Tih. IV., in welchem die Pflanzen äuszerst dicht gedrängt 
standen, waren die zwei Sätze zuerst gleich und schlieszlich fibertraf die 
höchste gekreuzte Pflanze um eine Kleinigkeit die höchste selbstbefruchtete 
Pflanze. Dies erinnert mich an einen analogen Fall in der einen Gene- 
ration Yon Petunia, in welcher die selbstbefrnchteten Pflanzen während 
ilires ganzen Wachsthums höher waren als die gekreuzten in allen Töpfen, 

Tabelle LXXXTV. 
NiootiiMna tobacum, (Erste Generation.) 





20. Mal 1868 


6. December 1868 


Nr. des Topfes 


Gekreuzte 
Pflanzen 


Selbst- 

befruchtete 

Pflanzen 


Gekreuzte 
Pflanzen 


Selbst- 

befruchtete 

Pflanzen 


L 


Zoll 
15Vs 


Zoll 
26 


Zoll 
40 


ZoU 
44 


n. 


8 


15 


eVs 


48 


m. 


8 


18*/8 


16 


88 


IV. 
Gedrängt wachsend 


5 


5 


11V» 


11 


Total in Zollen . . . 


81,5 


59,5 


74,0 


131,0 



mit Ausnahme des Topfes mit den gedrängt stehenden Pflanzen. Dem- 
zufolge wurde ein anderer Versuch .gemacht und einige von den näm- 
lichen gekreuzten und selbstbefruchteten Samenkörnern von Tabak wurden 
dicht auf die entgegengesetzten Seiten zweier weiteren Töpfe gesäet; ich 
* 13/ 
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liesz die Pflanzen sehr dicht gedrängt aufwachsen. Als sie zwischen 13 
nnd 14 Zoll h(^h waren, war kein Unterschied zwischen den zwei Seiten; 
auch hestand kein ausgesprochener Unterschied, als die Pflanzen so hoch 
gewachsen waren wie sie konnten ; denn in einem Topfia war die höchste 
gekreuzte Pflanze 267} Zoll hoch nnd ühertraf die h^hste selhsibe- 
fruchtete Pflanze um 2 Zoll, während in dem anderen Topfe die h^khste 
gekreuzte Pflanze um SVa Zoll niedriger war als die höchste aolhsthe- 
fruchtete Pflanze, deren Höhe 22 Zoll war. 

Da die Pflanzen in den obigen kleinen Töpfen in Tabelle LXXXIY. 
nicht bis zu ihrer gehörigen Höhe wuchsen, wurden aus demselben Samen 
vier gekreuzte und vier selbstbefruchtete Pflanzen gezogen und in Paaren 
auf die gegenüberliegenden Seiten von vier sehr groszen Töpfen mit guter 
Erde gepflanzt, so dasz sie durchaus keiner heftigen wechselseitigen Gon^ 
cnrrenz ausgesetzt waren. Als diese Pflanzen in filfithe waren, yersäumte 
ich es sie zu messen, finde aber in meinen Notizen die Abgabe, dasz alle 
vier selbstbefruchtete Pflanzen an Höhe die vier gekreuzt^i Pflanzen um 
zwei oder drei Zoll übertrafen. Wir haben gesehen, dasz die Blüthen 
an den ursprünglichen oder elterlichen Pflanzen, welche mit Pollen Ton 
einer verschiedenen Pflanze gela*euzt waren, viel weniger Samenkörner er- 
gaben als die mit ihrem eigenen Pollen befruchteten, und der eben ange- 
führte Versuch, ebenso wie der in Tabelle LXXXIV. weist deutlich nach, 
dasz die aus den gekreuzten Samen gezogenen Pflanzen der Höhe nach 
denjenigen aus den selbstbefruchteten Samen nachstanden; aber dies nur 
wenn sie nicht sehr dicht gedrängt standen. Wenn sie dicht gedrängt 
wuchsen und dadurch sehr heftiger Concurrenz ausgesetzt waren, waren 
die gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen an Höhe nahezu gleich. 

Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der zweiten 
Generation. — Zwölf Blüthen an den gekreuzten Pflanzen der letzten 
Generation, welche in den vier groszen eben erwähnten Töpfen wuchsen, 
wurden mit Pollen von einer gekreuzten Pflanze in einem der anderen Töpfe 
gekreuzt; und zwölf Blüthen an den selbstbefruchteten Pflanzen wurden mit 
ihrem eigenen Pollen befruchtet. Alle diese Blüthen beider Sätze producirten 
schöne Kapseln. Zehn von den gekreuzten Kapseln enthielten dem Ge- 
wicht nach 38,92 Gran Samenkörner, und zehn von den selbstbefruchteten 
Kapseln 37,74 Gran oder im Verhältnis von 100 zu 97. Einige von 
diesen Samenkörnern wurden' in einem gleichen Keimnngszustand in Paaren 
auf die entgegengesetzten Seiten fünf groszer Töpfe gepflanzt. Ziemlich 
viele von den gekreuzten Samen kennten vor den selbstbefruchteten und 
wurden natürlich verworfen. Die auf diese Weise gezogenen Pflanzen 
wurden gemessen, als mehrere von ihnen in voller Blüthe waren. 

Die dreizehn gedrängt wachsenden gekreuzten Pflanzen messen hier 
im Mittel 39,35 und die dreizehn selbstbefruchteten Pflanzen 31,82 Zoll 
an Höhe oder wie 100 zu 81. Es würde aber ein viel richtigerer Plan 
sein, alle die dürftigen Pflanzen von nur 10 Zoll oder darunter an Höhe 
auszuschlieszen , und in diesem Falle messen die neun übrig bleibenden 
gekreuzten Pflanzen 53,84 und die sieben übrigbleibenden selbstbefruchteten 
Pflanzen 51,78 Zoll an Höhe oder wie 100 zu 96, und dieser Unterschied 
ist so klein, dasz die gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen als von 
gleicher Höhe angesehen werden können. 
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Aotter diesen Pflanzen wurden drei gekreuzte Pflanzen getrennt in drei 
gioae TApÜB ge{»flanzt nnd drei selbstbefrochtete Pflanzen in drei andere 
grooe Töpfe» so dasz sie dnrchans keiner Conourrenz ausgesetzt wnrden; 
«ttd nun flberirafen die selbstbefrachteten Pflanzen die gekreuzten nm ein 

Tabelle LXXXV. 
Nicötiana tdbacum, (Zweite Generation.) 



'St, des Topfw 



Gdurenzte Pflanzen 



Selbstbefmchtete 
Pflanzen 



ZoU 



Zoll 



I. 


14V, 

9 i 

1 


56 


n. 


1 


16V, 
50*/, 


m. 


''Ä 


87 (A) 
81V.(B) 


IV. 


8^« 
69*/, 


19 
43% 


y. 


MV, 


t' 


Total in ZoU«n . . 


. 511,63 


418,76 



weniges an Höbe; denn die drei gekreuzten maszen im Mittel 55,91 und 
die drei selbstbefrucbteten 59,16 Zoll, oder im Verhältnis yon 100 zu 106. 
Gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen der dritten 
Generation. — Da ich zu ermitteln wünschte: erstens, ob diejenigen 
selbstbefruchteten Pflanzen der letzten Generation, welche an Höhe ihre 
gekreuzten Gegner bedeutend fibertrafen, die nämliche Neigung ihren Kach- 
kommen fiberliefem wflrden, und zweitens: ob sie dieselbe geschlechtliche 
CenstHution besaszen, so wählte ich zum Versuch die zwei im Topf III. 
in Tabelle LXXXV. mit A und B bezeichneten Pflanzen aus, da diese zwei 
TOn nahezu gleicher Höhe und ihren gekreuzten Gegnern bedeutend fiber« 
legen waren. Vier Blflthen an jeder Pflanze wurden mit ihrem eigenen 
Pollen befruchtet und vier andere an den nämlichen Pflanzen wurden mit 
Pollen von einer der gekreutzten in einem anderen Topfe wachsenden 
Pflanze gekreuzt. Diese Ifethode weicht von der frflher befolgten ab, wo 
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Sämlinge ans gekreuzten und wieder gekreuztem Pflanzen mit Sftmlingea 
aus selbstbofmchteten und wiederum selbstbefrachteten Pflanzen yer^idlieii 
wurden. Die Samen aus den gekreuzten und selbstbefruchteten Kapseln 
der obigen zwei Pflanzen wurden in yersehiedene- TJhrgl&ser gelegt und 
verglichen, wurden aber nicht gewogen; und in beiden Fällen schienen 
diejenigen aus den gekreuzten Kapseln etwas weniger zahlreich zu sein 
als diejenigen aus den öelbtbefruchteten Kapseln. Diese Samenkörner 
wurden in der gewöhnlichen Art und Weise gepflanzt und die Höhen der 
gekreuzten und selbstbefruchteten Sämlinge im vollständig erwachsenen 
Zustande sind in den beiden Tabellen LXXXYI. und LXXXYII. mitgetheilt. 

TabeUe LXXXVI. 

Nicotiana täbacum. (Dritte Generation.) 

Sämlinge von der selbsthefruchteten Pflanze A in Topf m., Tabelle LXXXY., 

der letzten oder zweiten Generation. 



Nr. des Topfes 


Aus einer 

mit einer gekreuzten 

Pflanze gekreuzten 

selbatbefruchteten 

Pflanze 


Aus einer selbst- 

befruchteten, 
wiederum selbst- 
befrachteten 
Pflanze, die dritte 
selbstbefruchtete 
Generation bildend 


I. 


ZoU 


Zoll 

98 
79 


U. 


110«/, 
100*/, 


59V8 


m. 


104 


79«/8 


. IV. 


84V8 
76Vs 


64v; 


Total in Zollen . . 


666,75 


557,25 



Die sieben gekreuzten Pflanzen in der ersten dieser beiden Tabellen 
messen im Mittel 95,25 und die sieben selbstbefruchteten 79,6 Zoll in 
der Höhe oder wie 100 zu 83. In der Hälfte der Töpfe blähte eine ge- 
kreuzte Pflanze zuerst und in der andern Hälfte eine selbstbefmchtete 
Pflanze. 

Wir kommen nun zu den aus der anderen elterlichen Pflanze B g^ 
zogenen Sämlingen. 

Die sieben gekreuzten Pflanzen (denn zwei von ihnen waren einge- 
gangen) messen hier im Mittel 70,78 Zoll und die neun selbstbefruchteten 
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Pflanzen 71,3 an Höhe oder wie 100 zu kaum 101. In vier von diesen 
f&nf Töpfen blühte eine selbstbefrachtete Pflanze vor irgend einer der 
gekreuzten Pflanzen, so dasz verschieden Ton dem letzteren Fall die 
selbstbefrnchteien Pflanzen in einigen Beziehungen den gekreuzten unbe- 
deutend überlegen sind. 



TabeUe LXXXVIL 

NieoHana tabaeum. (Dritte Generation.) 

Sämlinge von der selbstbefrachteten Pflanze. B in Topf III., Tabelle LXXXY., 

der letzten oder zweiten Generation. 



Nr. des Topfes 


Aus einer 

mit einer gekreuzten 

Pflanze gekreuzten 

selbstbefruchteten 

Pflanze 


Aus einer selbst- 
befruchteten, 
wiederum selbst- 
befruchteten 
Pflanze, die dritte 
selbstbefrochtete 
Generation bildend 


I. 


Zoll 

IS"'" 


Zoll 

72V8 


II. 





78 

110*/s 


m. 


99 
15Ve 


106% 

73Ve 


IV. 


97V8 


48V8 


V. 


48V8 



81Ve 
61V8 


Total in Zollen . . 


495,50 


641,75 



Wenn wir nun die gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen der 
dritten Generation betrachten, so finden wir eine auszerordentliche Ver- 
schiedenheit in ihren relativen Höhen. In der ersten Generation waren 
die gekreuzten Pflanzen den selbstbefrnchteten unterlegen und zwar wie 
100 zu 178, und die Blüthen an den ursprünglichen elterlichen Pflanzen, 
welche mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze gekreuzt worden waren, 
ergaben viel weniger Samenkörner als die selbstbefruchteten Blüthen und 
zwar im Verhältnis von 100 zu 150. Es ist aber eine befremdende That- 
sache, dasz die selbstbefruchteten Pflanzen, welche sehr heftiger Con- 
currenz mit den gekreuzten ausgesetzt waren, bei zwei Gelegenheiten 
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keinen Yortheil TOr ihnen Torans hatten. Die Inferiorität der gekrenzteB 
Pflanzen dieser ersten Generation kann nicht der fehlenden Reife der 
Samenkörner zugeschrieben werden, denn ich hatte sie sorgfältig nnter- 
sucht, auch nicht dem Umstände, dasz die Samenkörner in irgend einer 
Kapsel krank oder in irgend einer Weise beschSdigt waren, denn der 
Inhalt der zehn gekreuzten Kapseln wurde untereinander gemengt und 
einige wenige zufällig zum Säen herausgenommen. In der zweiten Oene- 
ration waren die gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen an Höhe 
nahezu gleich. In der dritten Generation wurden gekreuzte und selbstbe- 
fruchtete Samenkörner aus zwei .Pflanzen der Torausgehenden Generation 
erhalten, und die aus diesen gezogenen Sämlinge waren in ihrer Con- 
stitution merkwürdig Yerschieden; die gekreuzten flbertrafen in einem Falle 
die selbstbefruchteten an Höhe im Verhältnis von 100 zu 88 und in einem 
andern Fall waren sie beinahe gleich. Diese Verschiedenheit zwischen 
den zwei Sätzen, welche zu der nämlichen Zeit aus zwei in den nämlichen 
Töpfen wachsenden und in jeder Beziehung gleich behandelten Pflanzen 
gezogen wurden, ebenso wie die auszerordentliche Überlegenheit der selbst- 
befruchteten über den gekreuzten Pflanzen in der ersten Generation za- 
sammengenommen , führen mich zu der Annahme, dasz einige Individuen 
der vorliegenden Species in gewisser Ausdehnung von anderen in ihrer 
geschlechtlichen Affinität (um den von GIrtneb angewandten Ausdruck 
zu gebrauchen) verschieden sind, gleich nahe verwandten Species derselben 
Gattung. Wenn folglich zwei Pflanzen, welche in dieser Weise von ein- 
ander abweichen, gekreuzt werden, so leiden die Sämlinge und werden von 
denen aus den selbstbefruchteten Blüthen, in welchen die Sexualelemente 
von der nämlichen Beschaffenheit sind, übertroffen. Es ist bekannt' dasz 
bei unseren domesticirten Thieren gewisse Individuen sexuell unverträglich 
mit einander sind und k^ine Nachkommen mit einander produciren, ob- 
gleich sie mit anderen Individuen fruchtbar sind. KOlbeuteb hat aber 
einen Fall berichtet *, welcher in noch näherer Beziehung zu unseren vor- 
liegenden steht, da er beweist, dasz in der Gattung Nieotiana die Varie- 
täten in ihren geschlechtlichen Affinitäten verschieden sind. Er experi- 
mentirte an fünf Varietäten des gemeinen Tabaks und wies nach, dasz 
sie Varietäten waren, da er zeigte, dasz sie bei einer wechselseitigen 
Kreuzung vollkommen fruchtbar waren; aber eine dieser Varietäten war, 
wenn sie entweder als Vater oder als Mutter benutzt wurde, fruchtbarer 
als irgend eine der anderen, wenn sie mit einer gänzlich verschiedenen 
Species, N. gltUinosa, gekreuzt wurde. Da die verschiedenen Varietäten 
hiemach in ihrer geschlechtlichen Affinität oder Wahlverwandtschaft 
von einander abweichen, so liegt darin nichts Überraschendes, dasz die 
Individuen einer und derselben Varietät in einem unbedeutenden Grade 
in einer gleichen Art und Weise von einander verschieden sind. 

Nimmt man die Pflanzen der dritten Generation zusammen, so zeigen 
die gekreuzten keine Überlegenheit über den selbstbefruchteten, und ich 



' Belege über diesen Punkt habe ich mitgetheilt in meinem Werke .Über 
das Varüien der Thiere und Pflanzen im Zustande der Domestication* 18. Cap. 
Bd. n. 

^ Das Geschlecht der Pflanzen. Zweite Fortsetzung, 1764, p. 55—60. 
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kann diese Thatsache nur durch die Annahme erklären, dasz bei dieser 
Species, welche ohne Insectenhülfe vollkommen fruchtbar mit sich selbst 
ist, die meisten Individuen sich in dem nämlichen Zustande befinden, wie 
die einer und derselben Varietät der gemeinen Erbse und einiger weniger 
anderer exotischer Pflanzen, welche viele Generationen hindurch selbst- 
befruchtet worden sind. In solchen Fällen bringt eine Kreuzung zwischen 
Äwei Individuen keinen Vortheil, ebensowenig in irgend einem anderen 
Falle, wenn nicht die Individuen in der allgemeinen Constitution von ein- 
ander abweichen., entweder in Folge sogenannter spontaner Abänderung 
oder weil ihre Vorfahren verschiedenen Bedingungen unterworfen worden 
sind. Ich glaube, dasz dies die richtige Erklärung für den vorliegenden 
Fall ist, weil, wie wir sofort sehen werden, die Nachkommen von Pflanzen, 
welche durch eine Kreuzung mit einer Pflanze des nämlichen Stammes 
durchaus keinen Vortheil erhielten, aus einer Kreuzung mit einer unbe- 
deutend verschiedenen üntervarietät in einem auszerordentlichen Grade 
gewannen. 

Die Wirkungen einer Kreuzung mit einem frischen 
Stamme. — Ich verschaffte mir etwas Samen von Nicotiana tabacum 
aus Kew und zog einige Pflanzen, welche eine unbedeutend verschiedene 
üntervarietät von meinen früheren Pflanzen bildeten; die Blüthen waren 
eine Schattirung mehr rosa, die Blätter ein wenig mehr zugespizt und die 
Pflanzen nicht völlig so hoch. Es kann daher die Zunahme an Höhe, 
welche die Sämlinge durch diese Kreuzung erlangten, nicht directer Ver- 
erbung zugeschrieben werden. Zwei von den Pflanzen der dritten Gene- 
ration, welche in den Töpfen II. und V. in Tabelle LXXXVII wuchsen, 
nnd welche an Höhe ihre gekreuzten Gegner übertrafen (wie es auch ihre 
Eltern in einem noch höheren Grade thaten), wurden mit dem Pollen von 
den Pflanzen aus Kew, das heiszt mit einem frischen Stamme befruchtet. 
Die in dieser Weise gezogenen Sämlinge mögen die Kew-gekreuzten heiszen. 
Einige andere Blüthen an den nämlichen zwei Pflanzen wurden mit ihrem 
eigenen Pollen befruchtet und die hieraus gezogenen Sämlinge bilden die 
vierte selbstbefruchtete Generation. Die von der Pflanze in Topf II. 
Tabelle LXXXVIL producirten gekreuzten Kapseln waren deutlich weniger 
schön als die selbstbefruchteten Kapseln an der nämlichen Pflanze. In 
Topf V. war die eine schönste Kapsel gleichfalls eine selbstbefruchtete; 
aber die aus den zwei gekreuzten Kapseln producirten Samen zusammen 
übertrafen an Zahl die von den zwei selbstbefruchtetou Kapseln an der 
nämlichen Pflanze producirten. Soweit also die Blüthen an den Eltern- 
Pflanzen in Betracht kommen, brachte eine Kreuzung mit Pollen von 
einem frischen Stamme wenig oder keine Vortheile, ich erwartete auch 
nicht, dasz die Nachkommen irgend welchen Vortheil erlangen würden; 
doch war ich hierin vollständig im Irrthum. 

Die gekreuzten und selbstbefruchteten Samen von den beiden Pflanzen 
wurden auf bloszen Sand gelegt; sehr viele von den gekreuzten Samen 
beider Sätze keimten vor den selbstbefruchteten Samen und trieben ihr 
Würzelchen in einer schnelleren Weise vor. Es muszten daher viele von 
den gekreuzten Samen verworfen werden, ehe Paare in einem gleichen 
Keimungszustand zum Einpflanzen auf die entgegengesetzten Seiten von 
sechzehn groszen Töpfen erlangt wurden. Die zwei Beihen von Sämlingen, 
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welche aas den Eltern-Pflanzen in den zwei TOpfen IT. und V. gezogen 
waren, wurden getrennt gehalten nnd als sie YoUständig erwachsen waren, 
bis zur Spitze ihrer höchsten Blätter gemessen, wie in der folgenden 

Tabelle LXXXVIIL 

Nicotiana t ab acum. 

Ans zwei Pflanzen der dritten selbstbefimchteten Generation in den Töpfen II. und 

y. in Tabelle LXXXVU. gezogene Pflanzen. 



Aus Topf n. Tab. LXXXVII. 


Aus Topf V. Tab. LXXXVIL 


Nr. des 
Topfes 


Kew- 
gekreozte 
Pflanzen 


Pflanzen der 
vierten selbst- 
befruchteten 
Generation 


Nr. des 
Topfes 


Kew- 
gekreuzte 
Pflanzen 


Pflanzen der 

vierten selbst- 

befrnehteten 

Generation 


I. 


Zoll 


Zoll 

68Ve 
5 


I. 


ZoU 


ZoU 

56 

6% 


U. 


IT'- 


70 


n. 


sr« 


27.. 


ITT. 


???: 


'I?: 


ni. 


76% 


öo«; 


IV. 


49% 
15% 


■ i*'- 


IV. 


90*, 
22% 


■Ji(: 


V. 


89 
17 


85 

5V, 


V. 


94»/, ' 


28V, 


VL 


90 


80 


VI. 


78 


78«;; 


VU. 


% 


48Vs 
56V. 


vn. 


85% 


61% 


vm. 


88Vs 


84Ve 


VIIL 


65% 

72% 


78% 
27% 


Total in 
Zollen . 


902,63 


636,13 


Total in 
Zollen . 


743,13 


447,38 



doppelten Tabelle dargestellt ist. Da aber kein gleichförmiger Unterschied 
in der Höhe zwischen den gekreuzten und selbstbefruchteten, von diesen 
zwei Pflanzen gezogenen Sämlingen bestand, wurde ihre Höhe zusammen* 
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genommen durch Berechnung der Mittel hinzugefttgt. Ich mnsz noch 
anführen, dasz durch den zufUligen Sturz eines groszen Busches im Ge- 
wächshaus mehrere Pflanzen beider Beihen sehr beschädigt wurden. Diese 
wurden sofort zusammen mit ihren Gegnern gemessen und später weg- 
geworfen. Die andern wurden bis zur Yollen Höhe wachsen gelassen und 
gemessen als sie in Blflthe waren. Dieser Zufall erklärt die geringe Höhe 
einiger Ton den Paaren ; da aber alle Paare, mochten sie nun zum Theil 
oder vollständig erwachsen sein, zu derselben Zeit gemessen wurden, sind 
die Maszangaben brauchbar. 

Die mittlere Höhe der sechsnndzwanzig gekreuzten Pflanzen an den 
sechzehn Töpfen der zwei Beihen ist 63,29 und die der sechsundzwanzig 
selbstbefruchteten Pflanzen 41,67 Zoll oder im Verhältnis von 100 zu 66. 
Die Überlegenheit der gekreuzten Pflanzen zeigte sich noch in einer 
anderen Weise, denn in jedem einzelnen der sechzehn Töpfe blDhte eine 
gekreuzte Pflanze eher als eine selbstbefruchtete, mit Ausnahme des 
Topfes VI. der zweiten Beihe, in welchem die Pflanzen auf beiden Seiten 
gleichzeitig blflhten. 

Einige von den übrig bleibenden Samen beider Beihen, mochten sie 
sich in einem Keimungszustande befinden oder nicht,. wurden auf die ent- 
gegengesetzten Seiten zweier sehr groszer Töpfe dicht gesäet und die sechs 
höchsten Pflanzen auf jeder Seite jeden Topfes wurden gemessen, nachdem 
sie beinahe bis zu ihrer vollen Höhe herangewachsen waren. Aber ihre 
Höhe war viel geringer als in den früheren Versuchen und zwar wegen 



Tabelle LXXXIX. 

Nieotiana tabacum. 

Pflanzen derselben Abstammung wie die in Tabelle LXXXVUL, aber äusserst 

dicht gedrangt in zwei groszen Töpfen wachsend. 



Aus Topf n., Tabelle LXXXVII. 


Aus Topf V., TabeUe LXXXVH. 


Kew-gekreuzte 
Pflanzen 


Pflanzen 
der vierten 
selbstbefrucbteten ' 
Generation 


Kew-gekreuzte 
Pflanzen 


Pflanzen 

der vierten 

selbstbefrucbteten 

Generation 


ZoU 

4n 
34 
30*/e 
23V8 

26% 
18% 


Zoll 

22% 

19% 


Zoll 

44Ve 
42% 
27% 

24% 


Zoll 

IT'- 

18 
15% 
13% 
14% 


175,68 


101,50 


202,75 


105,13 



des auszerordentlich gedrängten Zustandes in dem sie wuchsen. Selbst 

sAb sie ganz jung waren, hatten die gekreuzten Sämlinge viel breitere und 
schönere Blätter als die selbstbefruchteten Sämlinge. 

Die zwölf höchsten gekreuzten Pflanzen in den zn den zwei Beihen 
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gebörigen Töpfen mBSsen hier im Mittel 31,53 und die zwölf hOelisUii 
selbstbefrachteten Pflanzen 17,21 Zoll in Höbe oder wie 100 e« S4, 
Die Pflanzen auf beiden Seiden wurden, als sie vollst&ndig erwachMn 
waren, einige Zeit, nachdem sie gemessen worden waren, dicht am Boden 
abgeschnitten und gewogen. Die zwölf gekreuzten Pflanzen wogen 21,95 
Unzen und die zwölf selbstbefruchteten Pflanzen nur 7,83 Unzen oder dem 
Gewicht nach wie 100 zu 37. 

Der Best der gekreuzten und selbstbefruchteten Samen aus den zwei 
elterlichen Pflanzen (denselben wie in dem letzten Versuche) wurde am 
1. Juli in Tier langen parallelen und gesonderten Reihen in gute Erde 
im freien Lande gesfiet, so dasz die Sämlinge keiner gegenseitigen Con* 
currenz ausgesetzt waren. Der Sommer war nasz und ihrem Wachsthum 
ungünstig. Als die Sämlinge noch sehr klein waren, hatten die zwei ge- 
kreuzten Reihen deutlich einen Yortheil vor den zwei seibstbefruehteten 
Seihen. Als sie Tollständig erwachsen waren, wurden die zwanzig höchsten 
gekreuzten Pflanzen und die zwanzig höchsten seibstbefruehteten Pflanzen 
am 11. November ausgewählt und bis zu den Spitzen ihrer Blätter ge- 
messen wie in der folgenden Tabelle (XG.) dargestellt ist. Von den 
zwanzig gekreuzten Pflanzen hatten zwölf geblüht, während Ton den 
zwanzig selbstbefruchteten Pflanzen nur eine geblüht hatte. 

Tabelle XC. 

Nicotiana t ab aeum. 
Aus dem nämlichen Samen wie in den zwei letzten Versuchen gezogene Pflanzen, 
aber getrennt in's freie Land gesäet, so dasz sie nicht mit einander eoncnrrirten. 



Au Topf H, Tabelle LXXXVU. 


Ans Topf V., Tabelle LXXXVn. 




Pflanzen . 




Pflanzen 


Kew-gekreozte 
FüKDxea 


iet ▼ierten 


Kew-eekrenzte 
Pflanzen 


der Tiertm 


selbstbefrachteten 


«elbfltbefhiohtetai 




Generation 




Generation 


Zoll 


Zoll 


ZoU 


ZoU 


iVJ* 


22% 


54% 


84% 


54V. 


IVA 


51% 


88% 


f^y» 


84V. 


45 


40% 


&8«', 


80 


43 


4S% 


49»/s 


28% 


4? 


40 


50«, 


81V. 


48% 


88% 
85% 


47V. 


25V« 


44 


IV' 


^Jf 


48% 


89«/ 


87 


22% 


65% 


47% 


48 


28 


63 


58% 


478,75 


286,86 


496,13 


417,25 



Die zwanzig höchsten gekreuzten Pflanzen maszen hier im Mittel 48,74 
und die zwanzig höchsten sebstbefruchteten 35,2 Zoll an Höhe oder wie 
100 zu 72. Diese Pflanzen wurden nachdem sie g^emessen waren, bis 
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didit am Boden abgeschDitten und die iwanzig gekreuzten Pflanzen wogen 
195,75 Unzen und die zwanzig selbstbefrnchteten Pflanzen 128^5 Unzen 
oder wie 100 zu 63. 

In den drei vorstehenden Tabellen LXXXYUI.» LXXXIX. und XC, 
haben wir die Messungen von sechsundfQn&ig Pflanzen, welche tcm zwei 
Pflanzen der dritten eelbetbefruchteten Gtoeration mit PoUeti von einem 
Machen Stamme gekreuzt herrflhren und yen sechsundfünfkig Pflanzen 
der vierten «elbstbefrnehteten Generation, welche von den n&mHchen zwei 
Pflanzen abstammen. Diese gekreuzten und seUbstbefniehteten Pflanzen 
wurden auf drei verschiedene Weisen behandelt» da sie erstens in mäszig 
enge Coneurrenz miteinander in Töpfe gesetzt worden waren, zweitens 
ungünstigen Bedingungen und sehr heftiger Ooncurrenz angesetzt waren, 
weü sie sehr gedr&ugt in zwei grossen Töpfen wuchsen, und da sie dhttens 
getrennt in gute Erde im freien Lande ges&et woifden Waren, so- dasz sie 
von keiner wechselseitigen Ooncurrenz zu leiden hatten. In allen diesen 
FäUen waren die gekreuzten Pflanzen in jedem Satze den selbstbef^uchteten 
bedeutend Überlegen, Dies zeigte sich auf verschiedene Weise: durch das 
frühere Keimen der gekreuzten Samen, durch das schnellere Wachsthum 
der Sämlinge als sie noch sehr jung waren, durch das zeitigere Blühen der 
reifen Pflanzen, eben so wie endlich durch die trosze Höhe, welche sie 
schlieszlich erreichten. Die Überlegenheit der gekreuzten Pflanzen zeigte 
sich noch deutlieher als die beiden S&tze gewogen wurden. Das Gewicht 
der gekreuzten Pflanzen verhielt sich zu dem der selbstbefrachteten in den 
zwei dicht gedrängten Töpfen wie 100 zu 37. Es lassen sich kaum 
bessere Beweise noch wünschen für den ungeheuren Yortheil, der einer 
Kreuzung mit einem Mschen Stamme folgte. 



XXYI. Primulaceae. 

Cy cl am en persicum^. 

Zehn Blüthen, welche mit Pollen von Pflanzen gekreuzt wurden, die 
als verschiedene Sämlinge bekannt waren, ergaben neun Kapseln, welche 
im Mittel 84,2 Samenkörner mit einem Maximum von siebenundsiebzig in 
einer enthielten. Zehn Blüthen ergaben nach Selbstbefruchtung acht 
Kapseln, die im Mittel nur 13,1 Samenkörner mit einem Maximum von 
fünfundzwanzig in einer enthielten. Dies gibt ein Verhältnis von 100 zu 
38 für die mittlere Anzahl von Samenkörnern auf die Kapsel för die 
gekreuzten und selbstbefruchteten Blüthen. Die Blüthen hängen nach 
abwärts, und da die Narben dicht an den Antheren stehen, so hätte sich 
erwarten lassen, dasz Pollen auf sie gefallen sein würde und dasz sie 
spontan selbstbefruchtet worden sein würden; es brachten aber diese be- 
deckten Pflanzen nicht eine einzige Kapsel hervor. Bei einigen anderen 
Gelegenheiten producirten unbedeckte Pflanzen in dem nämlichen Gewächs- 



» Cyclamen repandim ist nach Leooq (GÄ)graphie Botanique de rEurope^ 
Tom. Yin. 1858, p. 150) proterandiisiA, und dies ist auch, wie ich glaube, bei 
Cl perdicum der FdL 
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Irans reichlich Kapseln nnd ich verrnnthe, dasz die Blüthen von BieneB 
besncht worden sind, welche kaum vermeiden konnten, Pollen von Pflanze 
zu Pflanze zu bringen. 

Die in der eben beschriebenen Weise erhaltenen Samen wnrden auf 
Sand geleget nnd wurden, nachdem sie gekeimt hatten, in Paaren ein- 
gepflanzt und zwar drei gekreuzte und drei selbstbefruchtete auf die ent- 
gegengesetzten Seiten von vier Töpfen. Als die BlÄtter zwei oder drei 
Zoll lang waren mit Einschlusz des Blattstengels, waren die Sämlinge anf 
beiden Seiten gleich. Im Verlaufe eines Monats oder zweier Monate 
fiengen die gekreuzten Pflanzen an eine geringe Überlegenheit Aber den 
selbstbefruchteten zu zeigen, welche stetig zunahm; und die gekreuzten 
blüthen in allen vier TOpfen einige Wochen eher und viel reichlicher als 
die selbstbofruchteten. Die zwei höchsten Blüthenstengel an den ge- 
kreuzten Pflanzen in jedem Topfe wurden nun gemessen, und die mittlere 
Höhe der acht Stengel betrugen 9,49 Zoll. Nach Verlauf einer beträcht- 
lichen Zeit blühten die selbstbefruchteten Pflanzen und mehrere ihrer 
Blüthenstengel (ich habe aber vergessen zu notiren, wie viele) wurden 

Tabelle XCI. 
Cyclamen persicwn. bedeutet, dasz kein Blüthenstengel produdrt wurde. 



Nr. dee Topfes 


Oebenzte Pflanzen 


Selbstbefruchtete 
Pflanzen 


L 


ZoU 

10 

9*/. 
10»/e 


ZoU 






n. 


9% 
10 

10% 







m. 


9V. 

9V. 


8 
6% 


IV. 


"V. 
lOV. 

. 10«/, 





Total in ZollMi . . 


119,88 


29,50 



flüchtig gemessen; ihre mittlere Höhe war etwas unter 7,5 Zoll, so dasz 
sich also die Blüthenstengel an den gekreuzten Pflanzen zu den an den 
selbstbefruchteten mindestens wie 100 zu 79 verhielten. Der Grund, 
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warnm ich nicht sorgföltigere Messungen von den selbstbefrachteten 
Pflanzen machte, war der, dasz sie so ärmliche Exemplare zn sein schienen, 
daaz ich mich entschlosz, sie in grosze Töpfe umzusetzen und in dem 
folgenden Jahren sorgfältig zu messen; wir werden aber sehen, dasz dies 
zum Theil dadurch vereitelt wurde, dasz so wenig Blüthenstengel henror- 
gebracht wurden. 

Diese Pflanzen wurden unbedeckt im Gewächshaus gelassen, und die 
zwl^lf gekreuzten Pflanzen producirten vierzig Kapseln, während die zwölf 
selbstbefruchteten Pflanzen nur fQnf producirten oder im Verhältnis von 
100 zu 12. Dieser Unterschied gibt aber keine richtige Idee von der 
relativen Fruchtbarkeit der zwei Sätze. Ich zählte die Samenkörner in 
einer der schönsten Kapseln an den gekreuzten Pflanzen, sie enthielt 
dreiundsiebzig, während die schönste von den fünf von den selbstbefruch- 
teten Pflanzen producirten Kapseln nur fQnfunddreiszig gute Samenkörner 
enthielt. In den andern vier Kapseln waren die meisten Samenkörner 
kaum halb so grosz wie die in den gekreuzten Kapseln. 

Im folgenden Jahre trugen die gekreuzten Pflanzen wiederum viele 
Blflthen ehe die selbstbefruchteten eine einzige trugen. Die drei höchsten 
Blflthenstengel an den gekreuzten Pflanzen in jedem der Töpfe wurden 
gemessen, wie in der Tabelle XGI. zu sehen ist. In den Töpfen I. und II. 
brachten die selbstbefruchteten Pflanzen nicht einen einzigen Blüthen- 
stengel hervor, in Topf lY. nur einen und in Topf HI. sechs, von denen 
die drei höchsten gemessen wurden. 

Die mittlere Höhe der zwölf Blüthenstengel an den gekreuzten Pflanzen 
beträgt 9,99 und die der vier Blüthenstengel an den selbstbefruchteten 
Pflanzen 7,37 Zoll oder im Verhältnis von 100 zu 74. Die selbstbe- 
frachteten Pflanzen waren erbärmliche Exemplare, während die gekreuzten 
sehr kräftig erschienen. 

Anagallis. 
AnagdHis coUiMi, Var. gromdiflora^ (blasz roth und Mau blühende üuter- 

varietäten). 

Erstens: Fünfundzwanzig Blüthen an einigen Pflanzen der rothen 
Varietät wurden mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze der nämlichen 
Varietät gekreuzt und brachten zehn Kapseln hervor; einunddreiszig 
Blüthen wurden mit ihrem eigenen Pollen befruchtet und producirten 
achtzehn Kapseln. Diese Pflanzen, welche in Töpfen im Gewächshaus 
gezogen wurden, waren offenbar in einem sehr sterilen Zustande und die 
Samenkörner in beiden Sätzen von Kapseln, besonders in den selbstbe- 
fruchteten, waren, obschon zahlreich, von einer so ärmlichen Beschaffenheit, 
dasz es sehr schwer zu bestimmen war, welche gut und welche schlecht 
waren. Soweit ich^s aber beurtheilen konnte, enthielten die gekreuzten 
Kapseln im Mittel 6,8 gute Samenkörner mit einem Maximum von drei- 
zehn in einer, während die selbstbefruchteten 6,05 solcher Samenkörner 
mit einem Maximum von vierzehn in einer enthielten. 

Zweitens: Elf Blüthen an der rothen Varietät wurden so lange sie 
jung waren castrirt und mit Pollen von der blauen Varietät befruchtet, 
und diese Kreuzung erhöhte offenbar bedeutend ihre Fruchtbarkeit; denn 
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die elf Blüthen ergaben sieben Kapseln, welche im Mittel zweimal so Tiel 
gute Samenkörner wie vorher enthielten, nämlich 12,7 mit einem Maximam 
von siebzehn Samenkörnern in zwei der Kapseln. Es ergaben daher diese 
gekreuzten Kapseln, verglichen mit den in den vorigen selbstbefimchteten 
Kapseln enthaltenen, Samenkörner im Verhältnis von 100 zu 48. Diese 
Samen waren auch augenfällig gröszer als die aus einer Kreuzung zwischen 

Tabelle Xai. 

Ana g alli 8 c Olli na. 

Rothe Varietät, mit einer verschiedenen Pflanze der rothen 
Varietät gekreuzt, und rothe Varietät selbstbefiruchtet 



Nr. des Topfee 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefrachtete 
Pflanzen 


L 


Zoll 

IT'' 

17*/8 


ZoU 

15% 
15% 
14 


Total in Zollen . . 


61,75 


45,00 



B othe V arietät, mit der blauen Varietät gekreuzt, und rothe 
Varietät selbstbefruchtet. 



Nr. des Topfes 


Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefirnchtete 
Pflanze 


n. 


Zoll 

27Ve 
25 


ZoU 

24V8 
18V8 
11% 


Total in Zollen . . 


82,88 


54,75 


Total beider Sätze 


144,63 


99,75 



zwei Individuen der nämlichen rothen Varietät herrührenden und keimten 
auch viel reichlicher. Die BlQthen an den meisten aus der Kreuzung 
zwischen den zwei verschieden gefärbten Varietäten gezogenen Pflanzen 
(von denen mehrere gezogen wurden) schlugen nach ihrer Mutter und 
waren roth gefärbt; aber an zwei dieser Pflanzen waren die Blüthen 
deutlich mit blau vermischt und in einem Falle bis zu einem solchen Grade, 
dasz sie in der Färbung beinahe zwischen inne lagen. 

Die gekreuzten Samenkörner der zwei vorstehenden Arten und die. 
selbstbefruchteten wurden auf die entgegengesetzten Seiten zweier groszer 
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Töpfe gesäet und die Sämlinge , als sie vollständig erwachsen waren, ge- 
messen, wie es die zwei vorstehenden Tabellen darstellen. 

Da die Pflanzen der zwei Sätze der Zahl nach wenig sind, so können 
sie in Bezug auf das allgemeine Mittel zusammengenommen werden; ich 
will aber zuerst noch anführen, dasz die Höhe der Sämlinge aus der 
Kreuzung zwischen zwei Individuen der rothen Varietät sich zu der der 
selbstbefruchteten Pflanzen der rothen Varietät wie 100. zu 73 verhält, 
während die Höhe der gekreuzten Nachkommen von den zwei Varietäten 
sich zu den selbstbefruchteten Pflanzen der rothen Varietät wie 100 zu 
66 verhält. Man sieht hieraus, dasz die Kreuzung zwischen den zwei 
Varietäten die vortheilhafteste ist. Die mittlere Höhe aller sechs ge- 
kreuzten Pflanzen in den zwei Sätzen zusammengenommen ist 48,20 und 
die der sechs selbstbefruchteten Pflanzen 33,25, oder wie 100 zu 69. 

Diese sechs gekreuzten Pflanzen producirten spontan sechsundzwanzig 
Kapseln, während die sechs selbstbefruchteten Pflanzen nur zwei hervor- 
brachten, oder wie 100 zu 8. Es besteht daher hier derselbe auszer- 
ordentliche Unterschied in der Fruchtbarkeit zwischen den gekreuzten und 
selbstbefruchteten Pflanzen wie in der zuletzt geschilderten Gattung Cjyctomfn, 
welche zu der nämlichen Familie der Primulaceen gehört. 

P r imul a v er i 8. 
Brit Flora. (Var. officinälis laxst.) 

Die meisten Species in dieser Gattung sind heterostyl oder dimorph, 
das heiszt sie bieten zwei Formen dar, eine langgrifflige mit kurzen Staub- 
ftden und eine andere kurzgrififlige mit langen Staubfäden ^ Zu einer 
vollständigen Befruchtung ist es nothwendig, dasz Pollen von der einen 
Form auf die Narbe der anderen Form gebracht wird, und dies wird im 
Naturzustand von Insecten bewirkt. Derartige Verbindungen und die aus 
solchen gezogenen Sämlinge habe ich legitime genannt. Wenn eine Form 
mit Pollen von der nämlichen Form befruchtet wird, so wird nicht der 
volle Betrag von Samen producirt, und bei einigen anderen heterostylen 
Gattungen wird gar kein Samen hervorgebracht. Derartige Verbindungen 
und die aus solchen gezogenen Sämlinge habe ich illegitime genannt. Solche 
Sämlinge sind häuflg zwerghaft und mehr oder weniger unfruchtbar wie 
Bastarde. Ich habe einige langgrifflige Pflanzen von Primula veris be- 
sessen, welche während vier aufeinanderfolgender Generationen aus illegi- 
timen Verbindungen zwischen langgriffligen Pflanzen gezogen worden waren ; 
sie waren überdies in einem gewissen Grade untereinander verwand und 
waren die ganze Zeit hindurch ähnlichen Bedingungen in Töpfen im Go- 



^ 8. meinen Aufsatz «Über die zwei Formen oder den dimorphen Zustand in 
den Species von Primula, in: Journal of Proc. Linn. Soc, Vol. VI. 1862, p. 77. 
Ein zweiter Aufsatz, auf welchen ich mich sofort beziehen werde, «Über die bastard- 
ähnliche Natur der Nachkommen aus illegitimen Verbindungen dimorpher üud 
trimorpher Pflanzen** erschien in demselben Journal, Vol. X. 1867, p. 393. 

Daswin, Krsiuang. (X.) 14 
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wftchshaos ausgesetzt gewesen. So lang® sie in dieser Art calti?irt wurden, 
wuchsen sie auszerordentlich und waren gesund und fruchtbar. Ihre 
Fruchtbarkeit nahm selbst in den späteren Generationen zu, als wenn sie 
an illegitime Befruchtung gewöhnt worden wären. Als Pflanzen der ersten 
illegitimen Generation aus dem Gewächshause genommen und in miszig 
guten Boden in's freie Land gepflanzt wurden, wuchsen sie ordentlich und 
waren gesund ; als aber diejenigen der zwei letzten illegitimen Generationen 
so behandelt wurden, wurden sie äuszerst steril und zwerghaft und blieben 
während des folgenden Jahres so, in welcher Zeit sie an das Wachsen im 
Freien hätten gewöhnt werden mfls^n, so dasz sie eine schwache Con- 
stitution besessen haben müssen. 

Unter diesen Umständen schien es rathsam zu ermitteln, was die 
Wirkung einer legitimen Kreuzung langgriffliger Pflanzen der vierten 
illegitimen Generation mit Pollen sein würde, der von nicht verwandten 
kurzgriffligen Pflanzen, die unter verschiedenen Bedingungen wuchsen, g^ 
nommen war. Dem entsprechend wurden mehrere Blüthen an Pflanzen der 
vierten illegitimen Generation (das heiszt Urgroszenkel von Pflanzen, welche 
legitim befruchtet worden waren), welche kräftig in Töpfen im Gewächs- 
haus wuchsen, legitim mit Pollen von einer beinahe wild gewachsenen 
kurzgriffligen Primel befruch.tet und diese Blüthen ergaben einige schöne 
Kapseln. Dreiszig andere B üthen an den nämlichen illegitimen Pflanzen 
wurden mit ihrem eigenen Pollen befruchtet und diese ergaben siebzehn 
Kapseln, welche im Mittel zweiunddreiszig Samenkörner enthielten. Dies 
ist ein hoher Grad von Fruchtbarkeit, ich glaube höher als derjenige, 
welcher im Allgemeinen bei illegitim befruchteten langgriffligen im Freien 
wachsenden Pflanzen besteht und höher als der der Fruchtbarkeit der 
vorausgehenden illegitimen Generation, obgleich ihre Blüthen mit PoU^ 
befruchtet wurden, welcher von einer verschiedenen Pflanze der nämlidien 
Form genommen war. 

Diese zwei Sätze von Samenkörnern wurden auf die entgegengesetxten 
Seiten von vier Töpfen gesäet (denn sie keimen nicht, wenn sie auf blossen 
Sand gelegt werden); die Sämlinge wurden ausgelichtet, so dasz eine gleiche 
Anzahl auf den beiden Seiten gelassen wurde. Einige Zeit lang bestand 
kein auffallender Unterschied in der Höhe zwischen den zwei Sätzen, und 
in dem Topf IH. Tabelle XCIH waren die selbstbefruchteten Pflanzen 
eher höher. Aber zu der Zeit, als sie junge Blflthenstengel zu entwickeln 
angefangen hatten, erschienen die legitim gekreuzten Pflanzen bei weitem 
als die schönsten und hatten grünere und gröszere Blätter. Die Breite 
des gröszten Blattes an jeder Pflanze wurde gemessen und diejenigen an 
den gekreuzten Pflanzen waren im Mittel einen Yicrtel-Zoll (genau 0,28 Zoü) 
breiter als die an den selbstbefruchteten Pflanzen. Die Pflanzen brachten, 
weil sie sehr gedrängt wuchsen, ärmliche und kurze Blflthenstengel hervor. 
Die zwei schönsten auf jeder Seite wurden gemessen; die acht an den 
legitim gekreuzten Pflanzen maszen im Mittel 4,08 und die acht an den 
illegitim selbstbefruchteten Pflanzen maszen im Mittel 2,98 Zoll in Höhe, 
oder wie 100 zu 72. 

Nachdem diese Pflanzen geblüht hatten, wurden sie aus ihren Töpfen 
genommen und in ziemlich gute Erde in's freie Land gepflanzt. Alb sie 
im folgenden Jahre (1870) in voller Blüthe waren, wurden die zwei 
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Ii((cli8i6ii Blüthenstengel auf jeder Seite wiederum gemessen , wie es die 
folgende Tabelle ergibt, welche gleichfalls die Anzahl der Blüthenstengel, 
welche aof beiden Seiten aller Töpfe producirt wurden, enthält. 



Tabelle XCIIL 







Frimula v eris. 




Nr. des 
Topfes 


Legitim gekreuzte Pflanzen 


nia^tim 
selbetbefnichtete Pflanzen 


Höhe 

in 
ZoUen 


Zahl 

hervorgebrachter 

Blüthenstengel 


Höhe 

in 

Zollen 


ZaU 

herrorgebnchter 

Blnthenstengel 


L 


9 
8 


16 


'^f. 


8 


n. 


7 

6% 


16 


6 

5*/. 


8 


IIL 


6 

6% 


16 


8 

0*/. 


4 


IV. 


Vt, 


14 


2V, 


5 


Total . . 


56,26 


62 


26,75 


15 



Die mittlere Höhe der acht höchsten Blüthenstengel an den ge- 
kreuzten Pflanzen ist hier 7,03 Zoll und die der acht höchsten Blüthen- 
stengel an den selbstbefruchteten Pflanzen 3,21 Zoll, oder wie 100 zu 46. 
Man sieht auch, dasz die gekreuzten Pflanzen zweiandsechzig Blüthen- 
stengel trugen, das heiszt über viermal so viel wie die (fünfzehn) von 
den selbstbefruchteten Pflanzen getragenen. Die Blüthen wurden den 
Besuchen der Insecten überlassen und da viele Pflanzen beider Formen 
dicht dabei wuchsen, müssen sie legitim und natürlich befruchtet worden 
sein. Unter diesen ITmst&nden brachten die gekreuzten Pflanzen 324 
Kapseln hervor, während die selbstbefruchteten nur 16 producirten, und 
diese wurden sämmtlich von einer einzigen Pflanze in Topf IL producirt, 
welche viel schöner war als irgend eine andere selbstbefruchtete Pflanze. 
Nach der Anzahl der hervorgebrachten Kapseln verhielt sich die Frucht- 
barkeit einer gleichen Anzahl gekreuzter und selbstbefruchteter Pflanzen 
wie 100 zu 5. 

In dem folgenden Jahre (1871) z&hlte ich nicht alle Blüthenstengel 
an diesen Pflanzen, sondern nur diejenigen, welche Kapseln mit guten 
Samenkörnern hervorbrachten. Das Jahr war ungünstig und die ge- 
kreuzten Pflanzen producirten nur vierzig solche Blüthenstengel, welche 

14» 
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168 gate Kapseln tragen, während die selbstbefrachteten Pflanzen nar 
zwei solche BlQthenstengel prodacirten, welche nur sechs Kapseln trogm, 
Yon denen die Hälfte sehr ärmlich waren. Die Frachtbarkeit der zwei 
Sätze verhielt sich daher nach der Zahl der Kapseln za artheüen wie 
100 za 8,5. 

In Anbetracht des groszen Unterschiedes in der Höhe and der wunder- 
baren Verschiedenheit in der Frachtbarkeit zwischen den zwei Sätzen Ton 
Pflanzen müssen wir ans daran erinnern, dasz dies das Besaltat zweier 
verschiedener Ursachen ist. Die selbstbefrachteten Pflanzen waren das 
Prodact illegitimer Befrachtung während fQnf aufeinanderfolgender Gene- 
rationen, in denen allen, mit Ausnahme der letzten, die Pflanzen mit Pollen 
befruchtet worden waren, der von einem verschiedenen zu der nämlichen 
Form gehörigen, aber mehr oder weniger nahe verwandten Individvnm 
genommen war. Aach waren die Pflanzen in jeder Generation nahezu 
ähnlichen Bedingungen ausgesetzt worden. Schon diese Behandlung allein 
wird, wie ich aus anderen Beobachtungen weisz, die Grösze und Fracbt- 
barkeit der Nachkommen bedeutend reducirt haben. Andererseits waren 
die gekreuzten Pflanzen die Nachkommen langgriffliger Pflanzen der vierten 
illegitimen Generation, die legitim mit Pollen von einer kurzgriffligen 
Pflanze gekreuzt waren, welche ebenso wie ihre Yorfahren sehr ver- 
sehiedenen Bedingungen ausgesetzt gewesen war; and schon dieser 
letzere Umstand allein wird den Nachkommen bedeutende Lebenskraft 
gegeben haben, wie wir aus den verschiedenen analogen bereits mitge- 
theilten Fällen schlieszen können. Wie viel proportionales Gewicht auf 
diese beiden Ursachen gelegt werden musz — von denen die eine dazu 
neigt, die selbstbefruchteten Nachkommen zu schädigen, und die andere, 
die gekreuzten Nachkommen wohlthuend zu beeinflussen — kann nicht 
bestimmt gesagt werden. Wir werden aber sofort sehen, dasz der gröszere 
Theil dieser Wohlthat, soweit vermehrte Fruchtbarkeit in Betracht kommt, 
dem Umstand zugeschrieben werden musz, dasz die Kreuzung mit einem 
Arischen Stamme gemacht worden war. 

Pr i mul a veris. 
GleichgrifTlige und roth bl&hende Varietät 

Ich habe in meinem Aufsatz »Aber die illegitimen Verbindungen 
dimorpher und trimorpher Pflanzen « diese merkwürdige Varietät beschrieben, 
welche mir von Mr. Scott aus Edinbnrg geschickt war. Sie besasz ein 
der langgriffligen Form eigenes Pistill und der kurzgriffligen Form eigene 
Staubfäden, so dasz sie den heterostylen oder dimorphen Character, welcher 
den meisten Species dieser Gattung eigen ist, verloren hatte und mit einer 
hermaphroditen Form eines zweigeschlechtlichen Thieres verglichen werden 
kann. In Folge hiervon sind der Pollen und das Stigma einer und der 
nämlichen BlQthe einer vollständigen wechselseitigen Befruchtung ange- 
paszt, anstatt dasz es sonst nöthig wäre, dasz Pollen von einer Form 
auf die andere gebracht wird wie in der gemeinen Primel. Weil das 
Stigma und die Antheren nahezu in derselben Höhe stehen, sind die Blfithen 
vollkommen ihit sich selbst fruchtbar, wenn Insecten ausgeschlossen werden. 
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In Folge davon, dasz diese Varietät glQoklicher Weise existirt, ist es mög- 
lieh ihre Blüthe in einer legitimen Art mit ihrem eigenen Pollen zu he- 
frachten and andere Blüthen in einer legitimen Art mit Pollen von einer 
anderen Varietät oder einem frischen Stamme za kreuzen. Es kGnneq 
daher die Nachkommen aus beiden Verbindungen TÖllig richtig und frei 
von irgend welchem Zweifel wegen der schädlichen Wirkung einer illegi- 
timen Befruchtung mit einander verglichen werden. 

Die Pflanzen, an welchen ich meine Versuche anstellte, waren während 
zweier aufeinanderfolgender Generationen aus spontan selbstbefruchteten 
Samen gezogen worden, welchen unter einem Netz stehende Pflanzen pro- 
ducirt hatten, und da die Varietät in hohem Grade selbstfruchtbar war, 
so dürften sich ihre Vorfahren io Edinburg während mehrerer voraus- 
gehender Generationen selbstbefruchtet haben. Mehrere BlQthen an zweien 
meiner Pflanzen wurden legitim mit Pollen von einer kurzgriffligen ge- 
meinen Primel gekreuzt, welche beinahe wild in einem Obstgarten wuchs, 
so dasz die Kreuzung zwischen Pflanzen stattfand, welche beträchtlich 
verschiedenen Bedingungen ausgesetzt gewesen waren. Mehreren anderen 
Blüthen an den nämlichen zwei Pflanzen wurde gestattet, sich selbst unter 
einem Netz zu befruchten; und diese Verbinduuf^ ist, wie bereits erklärt 
wurde, eine legitime. 

Die in dieser Weise erhaltenen gekreuzten und selbstbefruchteten 
Samen wurden dicht auf die entgegengesetzten Seiten dreier Töpfe gesäet 
und die Sämlinge ausgelichtet, so dasz eine gleiche Anzahl auf den zwei 
Seiten gelassen wurden. Die Sämlinge waren während des ersten Jahres 
an Höhe nahezu gleich, mit Ausnahme derer im Topf III. Tabelle XCIV., 
in welchem die selbstbefruchteten Pflanzen einen entschiedenen Vortheil 
hatten. Im Herbste wurden die Pflanzen in ihren Töpfen ausgepflanzt; 
in Folge dieses ümstandes und weil viele Pflanzen in jedem Topfe wuchsen, 
gediehen sie nicht recht und keine war in Samenkörnern sehr productiv. 
Die Bedingungen waren aber vollkommen gleich und billig für beide Seiten. 
Im nächsten Frtihjahr bemerkte ich in meinen Notizen, dasz in zwei der 
Töpfe die gekreuzten Pflanzen ganz unvergleichlich die schönsten im all- 
gemeinen Ansehen waren, und in allen drei Töpfen blQhten sie vor den 
selbstbefruchteten. Als sie in voller BlQthe waren, wurde der höchste 
Blüthenstengel auf jeder Seite jeden Topfes gemessen und die Anzahl der 
Blflthenstengel auf beiden Seiten gezählt, wie es die folgende Tabelle 
ergibt. Die Pflanzen wurden unbedeckt gelassen, und da andere Pflanzen 
dicht dabei wuchsen, wurden die BlQthen ohne Zweifel von Insecten ge- 
kreuzt Als die Kapseln reif waren, wurden sie gesammelt und gezählt, 
und das Besultat ist gleichfalls aus der folgenden Tabelle -zu ersehen. 

Die mittlere Höhe der drei höchsten Blüthenstengel an den gekreuzten 
Pflanzen ist 8,66 Zoll und die der drei an den selbstbefruchteten Pflanzen 
7,83 Zoll, oder wie 100 zu 85. 

AUe gekreuzten Pflanzen zusammengenommen producirten dreiund- 
dreiszig Blüthenstengel, während die selbstbefrnchteten nur dreizehn trugen. 
Die Zahl der Kapseln wurde nur an den Pflanzen in den Töpfen I. und 
UL gezählt, denn die selbstbefruchteten Pflanzen in Topf IL producirten 
keine; es wurden daher diejenigen an den gekreuzten Pflanzen auf der 
entgegengesetzten Seite nicht gezählt. Kapseln, welche keine guten Samen- 
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körner enthielten, worden verworfen. Die gekreuzten Pflanzen in den 
obigen zwei Töpfen prodncirten 206 und die selbstbefimchteten in doi 
nämlichen Töpfen nur 82 Kapseln, oder wie 100 zu 15. Kach den Tor- 
an^ehenden Generationen zu artheilen war die äoszerste ünprodacÜTitit 

Tabelle XCTV. 
Primüla veris. (Oleichgrifflige, roth blühende Yariet&t) 





Gekreuzte Pflanzen 


Selbstbefrachtete Pflanzen 


Nr. des Topfes 


Höhe 
des höchsten 

Blüthen- 

stengels in 

Zollen 


Zahl 

der 
Blüthen- 
stengel 


Zahl 
_gnter 
£tp«eln 


Höhe 

des höchsten 

Bl&then- 

stengels in 

Zollen 


Zahl 

der 

Bl&then- 

stengel 


Zahl 

goter 

Kapseln 


L 


10 


14 


163 


6V8 


6 


6 


n. 


8*/8 


12 


mehrere, 
nicht 
gezählt 


5 


2 





m. 


7V8 


7 


43 


10*/8 


5 


26 


Total . . 


26,0 


88 


206 


22,0 


18 


82 



der selbstbefrachteten Pflanzen in diesem Experiment gänzlich Folge davon, 
dasz sie augflnstigen Bedingungen aasgesetzt gewesen waren and heftige 
Goncarrenz mit den gekreuzten Pflanzen za bestehen hatten; denn wären 
sie getrennt in gater Erde gewachsen, so ist beinahe sicher, dasz sie eine 
grosze Zahl yon Kapseln prodacirt haben wflrden. Die Samenkörner 
wurden in zwanzig Kapseln yon den gekreuzten Pflanzen gezählt und be- 
trugen im Mittel 24,75, während in zwanzig Kapseln yon den selbst- 
befruchteten Pflanzen das Mittel 17,65 war, oder wie 100 zu 75. Über- 
dies waren die Samenkörner aus den selbstbefrnchteten Pflanzen nicht 
nahezu so schön wie die aus den gekreuzten Pflanzen. Wenn wir die 
Anzahl der producirten Kapseln und die mittlere Zahl der darin ent- 
haltenen Samenkörner zusammen in Betracht ziehen, so yerhält sich die 
Fruchtbarkeit der gekreuzten Pflanzen zu der der selbstbefruchteten 
Pflanzen wie 100 zu 11. Wir sehen hieraus, welche grosze Wirkung, 
soweit die Fruchtbarkeit in Betracht kommt, durch eine Kreuzung zwischen 
zwei Varietäten heryorgebracht wurde, welche lange yerschiedenen Be- 
dingungen ausgesetzt gewesen waren im Vergleich mit den Wirkungen 
einer Selbstbefruchtung; die Befruchtung war in beiden Fällen eine legi- 
time gewesen. 
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P r imul a sinensis. 

Da die chinesische Primel eine heterostjle oder dimorphe Pflanze wie 
die gemeine Primel ist, so hätte sich erwarten lassen» dasz die Blüthen 
beider Formen, wenn sie illegitim mit ihrem ' eigenen Pollen oder mit dem 
von Blüthen an einer anderen Pflanze der nämlichen Form befrachtet 
wtkrden, weniger Samen ergeben würden als die legitim gekreuzten Blüthen, 
und dasz die aas illegitimen selbstbefruchteten Samen gezogenen Sämlinge 
etwas zwerghaft und weniger fruchtbar sein würden im Vergleich mit den 
Sämlingen aus legitim gekreuzten Samenkörnern. Dies zeigte sich als 
richtig in Bezug auf die Fruchtbarkeit der Blüthen; aber zu meiner Über- 
raschung war kein Unterschied im Wachsthum zwischen den Nachkommen 
aus einer legitimen Verbindung zwischen zwei verschiedenen Pflanzen und 
ans einer illegitimen Verbindung yorhanden, mochte dieselbe zwischen den 
Blüthen an der nämlichen Pflanze oder zwischen Yerschiedenen Pflanzen 
der Dämlichen Form gemacht worden sein. Ich habe aber in dem früher 
erwähnten Aufsatz gezeigt, dasz sich diese Pflanze in England in einem 
abnormen Zustande beflndet, welcher nach analogen Fällen zu urtheilen 
dahin neigen dürfte, eine Kreuzung zwischen zwei Individuen für die Nach- 
kommen nicht wohlthätig zu machen. Unsere Pflanzen sind gewöhnlich 
ans selbstbefruchteten Samen gezogen worden und die Sämlinge sind 
meistens nahezu gleichförmigen Bedingungen in Töpfen in Gewächshäusern 
ausgesetzt gewesen. Überdies variiren jetzt viele der Pflanzen und ändern 
ihren Gharacter so, dasz sie in einem grQszeren oder geringeren Grade 
gleichgrifOig und in Folge hiervon bedeutend fruchtbar bei Selbstbe- 
fruchtung worden. Nach der Analogie mit Frimtda veris läszt sich kaum 
daran zweifeln, dasz, wenn man eine Pflanze von Primula sinensis direct 
ans China sich verschaffen könnte und wenn sie mit einer unserer eng- 
lischen Varietäten gekreuzt worden sein würde, die Nachkommen eine 
wanderbare Überlegenheit an Höhe und Fruchtbarkeit (obschon wahr- 
scheinlich nicht in der Schönheit ihrer Blüthen) über unseren gewöhnlichen 
Pflanzen gezeigt haben würden. 

Mein erster Versuch bestand darin, dasz ich viele Blüthen an lang- 
grifEligen und kurzgriffligen Pflanzen mit ihrem eigenen Pollen und andere 
Blüthen an den nämlichen Pflanzen mit Pollen befruchtete, der von ver- 
schiedenen zu der nämlichen Form gehörigen Pflanzen genommen war, so 
dasz alle Verbindungen illegitim waren. Es bestand kein gleichförmiger 
und angesprochener Unterschied in der Anzahl der aus diesen zwei Arten 
von Selbstbefruchtung, welche beide illegitim waren, erhaltenen Samen- 
körnern. Die zwei Sätze von Samen aus beiden Formen wurden dicht 
auf entgegengesetzten Seiten von vier Töpfen gesäet und hieraus zahl- 
reiche Pflanzen gezogen. Es bestand aber kein Unterschieden ihrem 
Wachsthum, mit Ausnahme eines Topfes, in welchem die Nachkommen 
aus der illegitimen Verbindung zweier langgriffliger Pflanzen in einer ent- ■ 
schiedenen Art und Weise an Höhe die Nachkommen von Blüthen an den 
nämlichen Pflanzen, mit ihrem eigenen Pollen befruchtet, übertrafen. 
Aber in allen vier Töpfen blähten die aus der Verbindung verschiedener 
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zu der nämlichen Form gehöriger Pflanzen gezogenen Pflanzen Yor dan 
Nachkommen der selbstbefruchteten Blüihen. 

Tabelle XCV. 
Primula sinensis. 



Nr. des Topfes 


Pflanzen 

aus legitim 

gekreuzten Samen 


Pflanzen 

aus iUegitim 

selbst^efrucbteteft 

Samen 


I. 
7on einer knrzgriffligen Mutterpflanze 


Zoll 

8% 


Zoll 
8 


IL 
Von einer kurzgriffligen Mutterpflanze 


7% 


8»/8 


in. 

Von einer langgriffligen Mutterpflanze 


n 


n 


IV. 
Von einer langgriffligen Mutterpflanze 


8V8 


8% 


V. 
Von einer illegitimen knrzgriffligen 
Mutterpflanze 


9Vs 


9 


VI. 
Von einer illegitimen knrzgriffligen 
Mutterpflanze 


9Ve 


Ö^/e 


VII. 
Von einer illegitimen langgriffligen 
Mutterpflanze 


8*/8 


9*/8 


vra. 

Von einer illegitimen langgriffligen 
Mutterpflanze 


10*/8 


10 


Total in Zollen . . 


72,18 


72,25 



Einige langgrifflige und knrzgrifflige Pflanzen wurden nun ans ge- 
kauftem Samen gezogen, und Blflthen an beiden Formen wurden legitim 
mit Pollen Yon einer Yerschiedenen Pflanze gekreuzt; andere Blflthen an 
beiden Formen wurden illegitim mit Pollen Yon den Blflthen an der nftm- 
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liehen Pflanze befrachtet Die Samen wurden auf entgegengesetzten Seiten 
der TOpfe I. bis lY. in der rorstehenden Tabelle XCV. gesäet nnd eine 
eimige Pflanze anf jeder Seite gelassen. Mehrere Blflthen an den illegi« 
timen langgriifligen und karzgriffligen in dem letzten Absatz beschriebenen 
Pflanzen wurden gleichfalls legitim und illegitim in der eben beschriebenen 
Weise befruchtet und ihre Samen wurden in die Töpfe Y. bis YIII. in 
der nämlichen Tabelle gesäet. Da die zwei Sätze von Sämlingen in keiner 
wesentlichen Art und Weise von einander abwichen, sind ihre Messungen 
in einer einzigen Tabelle gegeben. Ich musz noch hinzufügen, dasz in 
beiden Fällen, wie sich hätte erwarteti lassen, die legitimen Yerbindungen 
viel mehr Samenkörner ergaben als die illegitimen Yerbindungen. Als die 
Sämling^ halb erwachsen waren, boten sie keine Yerschiedenheit an Höhe 
anf den zwei Seiten der yerschiedenen Töpfe dar. Als sie vollständig 
erwachsen waren wurden sie bis zur Spitze ihrer längsten Blätter g^* 
messen und hiervon ist das Resultat in Tabelle XCY. mitgetheilt. 

In sechs unter den acht Töpfen übertrafen die legitim gekreuzten 
Pflanzen an Höhe um eine Kleinigkeit die illigitim selbstbefrnchteten 
Pflanzen; aber die letzteren übertrafen die ersteren in zweien der Töpfe 
in einer noch schärfer ausgesprochenen Weise. Die mittlere Höhe der 
acht legitim gekreuzten Pflanzen ist 9,01 und die der acht illegitim selbst- 
befruchteten 9,03, oder im Yerhältnis Yon 100 zu 100,2. Die Pflanzen 
auf den gegenüberliegenden Seiten brachten, soweit es sich nach dem 
Augenschein beurtheilen liesz, eine gleiche Zahl von Blüthen herror. Ich 
habe die Kapseln oder die von ihnen producirten Samenkörner nicht ge- 
zählt, aber unzweifelhaft werden, nach vielen früheren Beobachtungen zu 
nrtheilen, die aus den legitim gekreuzten Samen herstammenden Pflanzen 
beträchtlich fruchtbarer gewesen sein als die aus den illegitim selbst- 
befrachteten Samen. Die gekreuzten Pflanzen blühten wie in dem früheren 
Falle eher als die selbstbefruchteten Pflanzen in allen Töpfen mit Aus« 
nähme des Topfes II., in welchem die beiden Seiten gleichzeitig blühten 
nnd dieses frühe Blühen kann vielleicht als ein Yortheil angesehen werden. 



XXYII. Polygoneae. 

Fag op yrum esculentum. 

HiLDBBBAND hat entdeckt, dasz diese Pflanze heterostjl ist, das heiszt, 
dasz sie wie die Arten von Primula eine langgrifflige und eine kurz- 
grifflige Form darbietet, welche einer wechselseitigen Befruchtung ange- 
paszt sind. Es ist daher die folgende Yergleichnng des Wacfasthums der 
gekreuzten und selbstbefruchteten Sämlinge nicht gerecht, denn wir 
wissen nicht ob der Unterschied in ihrer Höhe nicht gänzlich die Folge 
der illegitimen Befruchtung der selbstbefruchteten Blütben ist. 

Ich erhielt Samen durch legitime Kreuzung von Blüthen an langv 
griffligen und kurzgriflfligen Pflanzen und durch Befruchtung anderer 
Blflthen an beiden Formen mit Pollen von der nämlichen Pflanze. Es 
wurden eher mehr Samenkörner durch den ersten Procesz erhalten als 
durch den letzten und die legitim gekreuzten Samenkörner waren schwerer 
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als eine gleiche Anzahl der illegitim selbstbefrucbteten Samen, und zwar 
im Verhältnis yon 100 zu 82. Nachdem gekreuzte und selbstbefruchtete 
Samen yon den kurzgriffligen Eltern auf Sand gekeimt hatten, wurden 
sie in Paaren auf die gegenüberliegenden Seiten eines grossen Topfes 
gepflanzt, und zwei ähnliche Sätze yon Samen aus langgriftligen Eltern 
wurden in einer gleichen Weise auf die entgegengesetzten Seiten zweier 
anderer Töpfe gepflanzt. Als in allen drei Töpfen die legitim gekreuzten 
Sämlinge einige wenige Zoll hoch waren, waren sie höher als die selbst- 
befruchteten und in allen drei Töpfen blühten sie yor ihnen um einen 
oder zwei Tage. Als sie yollständig erwachsen waren, wurden sie alle 
dicht am Boden abgeschnitten, und da ich keine Zeit hatte, wurden sie 
in eine langte Beihe hingelegt, so dasz sich das abgeschnittene Ende 
einer Pflanze mit der Spitze einer nächsten berührte. Hierbei war die 
totale Länge der legitim gekreuzten Pflanzen 47 Fusz 7 Zoll und die der 
illegitim selbstbefruchteten Pflanzen 82 Fusz 8 Zoll, es war daher die 
mittlere Höhe der fün&ehn gekreuzten Pflanzen in allen drei Töpfen 88,06 
Zoll und die der fün&ehn selbstbefruchteten Pflanzen 26,18 Zoll, oder im 
Verhältnis yon 100 zu 69. 



XXVIII. Chenopodlaceae. 

Beta vulgaris. 

Eine einzelne Pflanze wurde, während keine andere in dem nämlichen 
Oarten wuchs, der eigenen Befruchtung überlassen und die selbstbe- 
fruchteten Samen wurden gesammelt. Es wurden auch Samenkörner yon 
einer anderen in der Mitte eines groszen Beetes in einem anderen Garten 
wachsenden Pflanze gesammelt; und da der nicht zusammenhängende Pollen 
sehr reichlich ist, werden die Samen dieser Pflanze beinahe sicher das 
Product einer Kreuzung zwischen yerschiedenen Pflanzen mittelst des 
Windes gewesen sein. Einige yon den zwei Sätzen yon Samenkörnern 
wurden auf die entgegengesetzten Seiten . zwei sehr groszer Töpfe gesäet 
und die Sämlinge wurden gelichtet, so dasz eine gleiche aber beträcht- 
liche Anzahl auf den zwei Seiten übrig gelassen wurde. Diese Pflanzen 
waren hiernach sehr heftiger Goncurrenz ebenso wie ärmlichen Bedingungen 
ausgesetzt Die übrig bleibenden Samen wurden im freien Lande in gute 
Erde in zwei langen und nicht dicht nebeneinander liegenden Beihen ge- 
säet, so dasz die Sämlinge unter günstige Bedingungen gestellt und keiner 
gegenseitigen Goncurrenz angesetzt waren. Die selbstbefruchteten Samen 
im offenen Lande giengen sehr schlecht auf, und als ich die Erde an zwei 
oder drei Stellen entfernte, ergab sich, dasz yiele unter der Erde Schösz- 
linge getriebeti hatten und dann abgestorben waren ; kein derartiger FaU 
war yorher beobachtet worden. In Folge der groszen Zahl yon Säm- 
lingen, welche ^uf diese Weise umgekommen waren, wuchsen die über- 
lebenden selbstbefruchteten Pflanzen dünner in der Beihe und hatten hier- 
durch einen Vortheü yor den gekreuzten Pflanzen, welche in der andern 
Beihe sehr dicht wuchsen. Die jungen Pflanzen in den zwei Beihen wurden 



Digitized by VjOOQIC 



Cap. 6. 



Beta Tulgaris. 



219 



während des Winters mit ein wenig Stroh geschützt und diejenigen in 
den zwAi groszen Töpfen wurden in das Oewächshaus gestellt. 

Es bestand kein Unterschied fvrischen den zwei Sätzen in den Töpfen 
bis zum folgenden Frühjahr, wo sie ein wenig gewachsen waren, nnd dann 
waren einige yon den gekreuzten Pflanzen schöner und höher als irgend 
welche von den selbstbefmchteten. Als sie in voller Blüthe waren, wurden 
sie gemessen und die Messungen sind in der folgenden Tabelle gegeben. 

Tabelle XCVI. 
Beta vulgaris. 



Nr. des Topfes 


Gekrenzte Pflanzen 


Selbstbefrnchtete 
Pflanzen 


I. 


Zoll 

^*/» 
80 

SSV. 


Zoll 

86 

20% 

82' 


n. 


42»/» 
SSVe 

83 


42V. 
26V. 
29V. 
20Vl 


Total in Zollen . . 


272,76 


238,50 



Die mittlere Höhe der acht gekreuzten Pflanzen ist hier 34,09 und 
die der acht selbstbefrnchteten Pflanzen 29,81, oder im Verhältnis von 
100 zu 87. 

Was die Pflanzen im offenen Land« betrifft, so war jede Beihe in 
Hälften getheilt, um die Wahrscheinlichkeit irgend eines zufälligen Yortheils 
in einem Theile jeder Beihe zu verhindern und die vier höchsten Pflanzen 
in den zwei Hälften der zwei Beihen wurden sorgfältig ausgewählt nnd 
gemessen. Die acht höchsten gekreuzten Pflanzen maszen im Mittel 80,92 
und die acht höchsten selbstbefruchteten 80,7 Zoll an Höhe, oder wie 100 
zu 99 ; sie waren also practisch genommen gleich. Wir mflssen uns aber 
daran erinnern, dasz der Versuch nicht vollständig günstig war, da die 
selbstbefruchteten Pflanzen einen groszen Yortheil vor den gekreuzten 
deshalb hatten, weil sie viel weniger gedrängt in ihrer eigenen Beihe 
Waren in Folge der groszen Anzahl von Samenkörnern, welche, nachdem 
sie getrieben hatten, unter der Erde eingegangen waren ; auch waren die 
Sätze in den zwei Beihen keiner gegenseitigen Concurrenz ausgesetzt. 
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XXIX. Cannaceae. 

C ann a Warscewiczi. 

In den meisten oder allen zu dieser Gattung gehörigen Arten wird 
der Pollen ausgestreut, ehe die Blflthe sich ausbreitet und h&ngt in einer 
Hasse dem blättrigen Pistill dicht unter der Narbenoberfläche an. ]>a 
der Band dieser Masse meist den Band des Stigma*s berührt und da 
durch Versuche ermittelt wurde, welche absichtlich hierzu angestellt wurden, 
dasz sehr wenig Pollenkömer zur Befruchtung genügen, so ist die vor- 
liegende Species und wahrscheinlich alle anderen der Gattung im hohen 
Grade selbstfruchtbar. Es kommen gelegentlich Ausnahmen vor, in 
welchen, weil die Staubfäden unbedeutend kürzer als gewöhnlich sind, der 
Pollen etwas unterhalb der Narbenfläche abgelegt wird, und derartige 
Blüthen fallen unbefruchtet ab, wenn sie nicht künstlich befruchtet werden. 
Zuweilen, obschon selten ist der Staubfaden ein wenig länger als gewöhn- 
lich, und dann wird die Narbenfläche dicht mit Pollen bedockt. Da etwas 
Pollen meist in Berührung mit dem Band des Stigma's abgelagert wird, 
so haben gewisse Autoren gefolgert, dasz die Blüthen ausnahmslos selbst- 
be^ruchtet werden. Dies ist aber eine auszerordentliche Folgerung; denn 
sie schlieszt die Meinung ein, dasz eine grosze Menge Pollen zu gar 
keinem Zwecke producirt würde. Auch ist nach dieser Ansicht die be- 
deutende Grösze der Narbenoberfläche ein unverständlicher Zug im Bau der 
Blüthe, ebenso wie auch die relative Stellung aller Theile, welche derartig 
ist, dasz wenn Insecten die Blüthen besuchen, um den reichlichen Nectar 
zu saugen, sie nicht umhin können, Pollen von einer Blüthe zur anderen 
zu tragend 

Der Angabe Delpino's zufolge besuchen in Nord -Italien die Bienen 
eifHg die Blüthen; ich habe aber in meinem Treibhause niemals irgend 
ein Insect die Blüthen der vorliegenden Species besuchen sehen, obgleich 
viele Pflanzen während mehrerer Jahre dort wuchsen. Nichtsdestoweniger 
producirten diese Pflanzen reichlich Samen, wie sie gleichfalls thaten, wenn 
sie mit einem Netz bedeckt waren; sie sind daher vollständig einer Selbst- 
befruchtung fähig und sind wahrscheinlich hier in England viele Gene- 
rationen hindurch selbstbefhichtet worden. Da sie in Töpfen cultivirt 
und keiner Concurrenz mit umgebenden Pflanzen ausgesetzt werden, so 
sind sie auch eine beträchtliche Zeit hindurch ziemlich gleichförmigen Be- 
dingungen ausgesetzt gewesen. Es ist dies daher ein Fall, welcher dem 
der gemeinen Erbse genau parallel ist, bei der wir auch kein Recht haben 
einen bedeutenden oder irgend einen Vortheil aus einer Kreuzung der in 



* Delpino hat (Botan. Zeitung, 1867, p. 277, und Scientific Opinion, 1870, 
p. 185) die Structor der Blüthen in dieser Gattung beschrieben; er hat sich aber 
darin geirrt, dasz er glaubt, Selbstbefruchtung sei unmöglich, mindestens was die 
vorliegende Species betrifft Dr. Dickie und Prof. Faivre geben an, dasz die 
Blüthen in der Knospe befrachtet weiden und dasz Selbstbefrachtung unvermeidlidi 
ist. Ich vermuthe, dasz sie durch den Umstand irregeführt wurden, dasz der Pollen 
auf einer sehr frühen Periode auf das Pistill abgelagert wird: s. Jonraal of Linn. 
Society, Bot , Vol. X. p. 55, und Yariabilit^ des Esp^ces, 1868, p. 158. 
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solcher Weiso abstammenden und so behandelten Pflanze zu erwarten; 
und es folgte anch kein Yortheil, ausgenommen darin, dasz die durch 
Kreuzung befruchteten Blüthen etwas mehr Samen ergaben als die selbst- 
befrnchteten. Diese Species war eine der früheren, an welcher ich Ver- 
suche anstellte, und da ich damals noch keine selbstbefruchteten Pflanzen 
ftr mehrere aufeinander folgenden Generationen unter gleichf?)rmigen Be- 
dingungen gezogen hatte, wuszte ich, oder yermuthete ich selbst nicht, 
dasz eine solche Behandlung die aus einer Kreuzung erlangten Yortheile 
stören wflrde. Ich war daher sehr flberrascht, dasz die gekreuzten Pflanzen 
nkht kräftiger wuchsen als die selbstbefruchteten, und es wurde eine 
grosse Zahl yon Pflanzen gezogen, trotzdem dasz die Yorliegende Species 
eine äuszerst mflhsame beim Experimentiren mit ihr- ist. Die Samenkörner, 
selbst diejenigen, welche lange in Wasser eingeweicht worden sind, keimen 
nicht gut auf bloszem Sande und diejenigen, welche in Töpfe gesftet 
wurden (welchem Plane ich zu folgen genöthig^ war) keimten zu sehr 
angleichen Zeiten, so dasz es schwer war Paare von genau demselben 
Alter zu erhalten, und viele Sämlinge muszten ausgezogen und weg- 
g-eworfen werden. Meine Versuche wurden während dreier aufeinander 
folgpender Oenerationen fortgesetzt und in jeder Generation wurden die 
selbstbefhichteten Pfluizen wiederum selbstbefruchtet, da wahrscheinlich 
ihre frQheren Vorfahren hier in England yiele firfthere Generationen hin- 
durch selbstbefruchtet worden sind. In jeder Generation warden auch 
die gekreuzten 'Pflanzen mit Pollen Yon einer anderen gekreuzten Pflanze 
befruchtet. 

Von den Blflthen, welche in den drei Generationen gekreuzt waren, zu- 
sammengenommen, ergab eine Terhältnismäszig etwas gröszore Zahl Kapseln 
als von denjenigen, welche selbstbefruchtet waren. Die Samen wurden 
in siebenundvierzig Kapseln von den gekreuzten Blflthen gezählt und sie 
enthielten im Mittel 9,95 Samenkörner, während achtundvierzig Kapseln 
von den selbstbefruchteten Blflthen im Mittel 8,45 Samenkörner enthielten, 
oder wie 100 zu 85. Die Samenkörner aus den gekreuzten Blflthen 
waren nicht schwerer, im Gegen theil ein weniges leichter als diejenigen 
aus den selbstbefhichteten Blflthen, wie dreimal ermittelt wurde. Bei einer 
Gelegenheit wog ich 200 von den gekreuzten und 106 von den selbst* 
befruchteten Samen, und das relative Gewicht einer gleichen Anzahl ver- 
hielt sich wie 100 fQr die gekreuzten zu 101,5 für die selbstbefhichteten. 
Bei anderen Pflanzen , wo die Samenkörner von den selbstbefruchteten 
Blflthen schwerer waren als die aus den gekreuzten, schien dies eine 
Folge davon zu sein, dasz allgemein von den selbstbefruchteten Blflthen 
weniger prodacirt waren und dasz sie in Folge davon besser ernährt 
waren. In dem vorliegenden Falle aber wurden die Samenkörner von den 
gekreuzten Kapseln in zwei Sätze getrennt, nämlich diejenigen aus den 
Kapseln, welche Aber vierzehn Samenkörner enthielten, und die aus Kapsebi, 
welche unter vierzehn Samenkörnern enthielten, und die Samen aus den 
productiveren Kapseln waren die schwereren von beiden, so dasz die 
obige Erklärung hier fehlschlägt. 

Da Pollen in einem sehr frflhen Alter auf das Pistill abgelegt wird 
und meist in Berflhrnng mit der Narbe tritt, so wurden einige Blflthen, 
während sie noch in der Knospe waren, zu meinem ersten Experiment 
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castrirt und worden später mit Pollen Ton einer Terschiedenen Pflanie 
befrachtet. Andere Blüthen worden mit ihrem eigenen Pollen befrochtet. 
Aos den so erhaltenen Samen gelang es mir nor drei Paare Ton Samen 
Yon gleichem Alter zo erziehen. Die drei gekreuzten Pflanzen maszen im 
Mittel 82,79 Zoll ond die drei selbstbefrochteten 82,08 Zoll an H<^ 
so dasz sie nahezo gleich waren, ond 4id gekreozten nor einen nnbe- 
deotenden Yortheil hatten. Da dasselbe Besoltat in allen drei (Generationen 
eintrat, so w&re es überflflssig, die Höhen yon allen Pflanzen zo geben 
ond ich will nor die mittleren Zahlen mittheilen. 

Um gekreozte ond selbstbefrachtete Pflanzen der zweiten GeneratiMHi 
zo ziehen, worden einige Blüthen an den obigen gekreozten Pflanzen 
innerhalb yierandz wanzig Standen, nachdem sie sich aasgebreitet hatten, 
mit Pollen yon einer yerschiedenen Pflanze gekreozt; ond dieser Zeit- 
interyall wird wahrscheinlich nicht zu grosz sein, um eine Kreozbefrnchtong 
wirksam gestatten zo lassen. Einige Blflthen an den selbstbefrochteten 
Pflanzen der letzten Generation worden aoch selbstbefrochtet Aos diesen 
beiden Sätzen yon Samen worden zehn gekreozte ond zwölf selbstbe- 
frochtete Pflanzen yon gleichem Alter gezogen, ond diese worden, als sie 
yollständig erwachsen waren, gemessen. Die gekreozten maszen im 
Mittel 86,98 ond die selbstbefrachteten 87,42 Zoll an Höhe, so dasz hier 
wiederom die zwei Sätze nahezo gleich waren; doch hatten die selbst- 
befrochteten einen geringen YortheiL 

um Pflanzen der dritten Generation zq ziehen, worde ein besserer 
Plan befolgt; es worden Blüthen an den gekreuzten Pflanzen der zweiten 
Oenerati(m aosgewählt, in welchen die Staobf&den zo korz waren om die 
Narben zo erreichen, so dasz sie anmöglich selbstbefrachtet worden sein 
konnten. Diese Blüthen wurden mit Pollen yon einer yerschiedenen 
Pflanze gekreuzt. Blüthen an den selbstbefruchteten Pflanzen der zweiten 
Generation wurden wiederum selbstbefruchtet. Aus den zwei Sätzen yon 
so erhaltenen Samenkörnern wurden einundzwanzig gekreuzte und neun- 
zehn selbstbefruchtete Pflanzen yon gleichem Alter in yierzehn groszen 
Töpfen gezogen; sie bildeten die dritte Generation. Sie wurden, als sie 
yollständig erwachsen waren, gemessen und durch einen merkwürdigen 
Zufall war die mittlere Höhe der zwei Sätze genau dieselbe, nämlidi 
85,96 Zoll, so dasz keine Seite den mindesten Yortheil yor der anderen 
hatte, um dies Besultat zu prüfen, wurden alle Pflanzen auf beiden 
Seiten in zehn unter den obigen yierzehn Töpfen, nachdem sie geblüht 
hatten, niedergeschnitten und im folgenden Jahre wurden die Stengel 
wiederum gemessen; und nun übertrafen die gekreuzten Pflanzen um ein 
wenig (nämlich 1,7 Zoll) die selbstbefruchteten. Sie wurden wiederum 
niedergeschnitten, und als sie zum dritten mal blühten, hatten die selbst- 
befruchteten Pflanzen einen geringen Yortheil (nämlich 1,54 Zoll) yor 
den gekreuzten. Es wurde hierdurch das Besultat, zu, dem ich mit diesen 
Pflanzen während der früheren Yersuche gelangt war, bestätigt, nämlich 
dasz kein Satz irgend einen entschiedenen Yortheil yor dem anderen hatte. 
Es dürfte indessen der Erwähnung werth sein, dasz die selbstbefrnchteten 
Pflanzen eine Neigung zeigten, yor den gekreuzten Pflanzen zu blühen: 
dies trat mit allen drei Paaren der ersten Generation ein und bei den 
niedergeschnittenen Pflanzen der dritten Generation blühte eine selbst- 



Digitized by VjOOQIC 



Cap. 6. Zea majs. 223 

befiruchtete Pflanze in neun anter den zwölf Töpfen zuerst, während in 
don übrigen drei Töpfen eine gekreuzte Pflanze zaerst blühte. 

Wenn wir alle Pflanzen der dritten Generation zusammengenommen 
betrachten, messen die yieronddreiszig gekreuzten Pflanzen im Mittel 85,98 
und die vierundreiszig selbstbefruchteten Pflanzen 86,89 Zoll an Höhe 
oder wie 100 zu 101. Wir können daher schlieszen, dasz die zwei Sätze 
gleiches Wachsthumsvermögen besaszen, und dies ist, glaube ich, das 
Resultat lange fortgesetzter Selbstbefruchtung in Verbindung mit dem 
Umstände, dasz die Pflanzen in jeder Generation gleichen Bedingungen 
ausgesetzt waren, so dasz alle IndiTiduen eine sehr ähnliche Constitution 
erlangt hatten. 

XXX. Gramlneae. 

Zea mays. 

Diese Pflanze ist monoecisch und wurde dieses ümstandes wegen 
zum Versuch ausgewählt, da an keiner anderen derartigen Pflanze Versuche 
angestellt worden sind^. Sie ist auch anemophil oder wird durch den 
Wind befruchtet, und unter solchen Pflanzen sind nur an der gemeinen 
Bflbe Versuche gemacht worden. Einige Pflanzen wurden im Gewächs- 
haus gezogen und wurden mit yon einer yerschiedenen Pflanze genom- 
menem Pollen gekreuzt; einer einzelnen Pflanze, welche yoUkommen ge- 
trennt in einem yerschiedenen Theile des Hauses wuchs, wurde gestattet, 
sich selbst spontan zu befruchten. Die in dieser Weise erhaltenen Samen- 
kömer wurden auf feuchten Sand gelogt und wurden dann, wie sie paar- 
weise keimten, in Paaren yon gleichem Alter auf die entgegengesetzten 
Seiten yon yier sehr groszen Töpfen gepflanzt; nichtsdestoweniger waren 
sie beträchtlich zusammengedrängt. Die Töpfe wurden im Treibhause ge- 
halten. Die Pflanzen wurden zuerst bis zu den Spitzen ihrer Blätter 
gemessen, als sie nur zwischen 1 und 2 Fusz hoch waren, wie es die 
folgende Tabelle darstellt. 

Die fünfzehn gekreuzten Pflanzen messen hier im Mittel 20,19 imd 
die fünfrehn selbstbefruchteten Pflanzen 17,57 Zoll an Höhe, oder wie 
100 zu 87. Mr. Galton hat in Übereinstimmung mit der in dem ein- 
leitenden Gapitel beschriebenen Methode eine graphische Darstellung der 
obigen Messungen gemacht und die Worte »sehr gut« den auf diese 
Weise gebildeten Cunren hinzugefügt. 

Kurze Zeit danach gieng eine der gekreuzten Pflanzen in Topf I. 
ein; eine andere wurde sehr kränklich und yerkümmerte, und die dritte 
wuchs niemals bis zu ihrer yoDen Höhe. Sie schienen alle beschädig^ 
worden zu sein, wahrscheinlich durch eine Larye, welche an ihren Wurzeln 



* Hildebrand bemerkt, dasz diese Spedes auf den ersten Blick dazu ange- 
paszt zu sein scheint, mit Pollen yon der nämlichen Pflanze befruchtet zu werden, 
weil die männlichen Blüthen oberhalb der weiblichen stdien; aber practiBch ge- 
nommen, musz sie meistens mit Pollen yon einer anderen Pflanze befruchtet werden, 
da die mannlichen Blüthen gewöhnlich ihren Pollen ausstreuen, ehe die weiblichen 
Blüthen reif sind: Monatsberichte der K. Akad. Berh'n, 1872, p. 748. 
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nag^. Es imrden daher alle Pflanzen dieses Topfes auf beiden S^ten 
in den späteren Messungen verworfen. Als die Pflanzen Tollstfindig er- 
wachsen waren, wurden sie wiederum bis zur Spitze der höchsten Blätter 
gemessen, nnd die elf gekreuzten Pflanzen maszen nun im Mittel 63,1 
und die elf selbstbefruchteten Pflanzen 62,34 Zoll an Höhe, oder wie 100 
zu 91. In allen vier Töpfen bl&hte eine gekreuzte Pflanze vor irgend 
einer der selbstbefirnchteten; aber drei yon den Pflanzen blühten durch- 
aus gar nicht. Diejenigen welche blflhten, wurden auch bis zu den Spitzen 

Tabelle XCVn. 
Zea mays. 



Nr. des Topfes * 


Qekreiizte Pflanzen 


8«lb8tbefrachtete 
Pflanzen 




ZoU 


ZoU 


I. 


28»/, 


"•/, 




12 


20% 




21 


20 


n. 


22 


20 




19V. 


18% 




21V, 


18% 


ra. 


22V, 


18% 




20»/, 


15% 




18% 


1«% 




21V, 


18 




28% 


16% 


IV. 


21 


18 




22% 


12% 




28 


15% 




12 


18 


Total in Zollen . . 


302,88 


268,68 



der männlichen Blüthen gemessen. Die zehn gekreuzten Pflanzen massen 
im Mittel 66,51 und die neun selbstbefhichteten Pflanzen 61,59 Zoll an 
Höhe, oder wie 100 zu 93. 

Eine grosze Zahl der nämlichen gekreuzten und selbstbefruchteten 
Samenkörner wurden in der Mitte des Sommers im freien Lande in zwei 
langen Beihen gesäet. Sehr viel weniger von den selbstbefruchteten als 
yon den gekreuzten Pflanzen brachten Blfithen herror; aber diejenigen, 
welche blühten, blühten beinahe gleichzeitig. Als sie TöUig erwachsen 
waren, wurden die zehn höchsten Pflanzen in jeder Reihe ausgewählt 
und bis an die Spitzen ihrer höchsten Blätter, ebenso wie bis zu den 
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Spitsen ihrer männliclien BlfitUen gemessen. Die gekreuzten maszen bis 
za den Spitzen ihrer Blätter im Mittel 54 Zoll an Höhe und die selbst- 
befrochteten 44,65, oder wie 100 za 83, und bis zu den Spitzen ihrer 
männlichen Blüthen die ersteren 53,96 und die letzteren 43,45 Zoll, oder 
wie 100 zu 80. 

Phalaris eanariensis. 

HiLDXBRiHD hat in dem bei der letzten Species erwähnten Aufsätze 
gezeigt, dasz dieses hermaphroditische Gras eiimr Kreuzbefruchtung besser 
angepaszt ist als einer Selbstbefruchtung. Mehrere Pflanzen wurden im 
Gewächshaus dicht nebeneinander gezogen und ihre BlQthen wechselseitig 
untereinander gekreuzt. Von einer einzelnen T6llig getrennt wachsenden 
Pflanze wurde Pollen gesammelt und auf die Narben dieser nämlichen 



Tabelle XCVIIL 
Phalaris eanariensis. 



~ ~ - - ' ^ , x^n Selbstbefmchtete 

Nr. des Topfes Gekreuzte Pflanzen { 



Pflanzen 



I. 


Zoll 

42V. 
39V, 


Zoll 

41Vg 
45Vg 




IL 


87 

49*/, • 
29 
37 


37V9 
42»/8 

34% 


III. 


37V, 


28 
28 
34 




IV. 


402/a 
37 


35<'8 
34^:8 


Total in Zollen . . 


428,00 


392,63 





Pflanze gelegt. Die so producirten Samenkörner waren selbstbefruchtet; 
denn sie waren mit Pollen von der nämlichen Pflanze befruchtet. £s 
wQrde aber ein bloszer Zufall gewesen sein, wenn sie auch mit Pollen von 
der nämlichen Blüthe befruchtet wären. Nachdem sie auf Sand gekeimt 
Jiatten, wurden beide Sätze von Samen in Paaren auf die entgegengesetzten 
Seiten von vier Töpfen gepflanzt, welche im Gewächshaus gehalten wurden. 
Als die Pflanzen ein wenig über einen Pusz hoch waren, wurdeQ sie ge- 

DARWIpr, Kreuzung. iX.) ]^5 
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messen, und die gekreuzten Pflanxen maszen im Mittel 18,88 und die 
selbstbefruchteten 12,29 ZoU an Höhe, oder im Verhältnis von 100 zn 92. 

Als sie in voller Blfithe waren, wurden sie wiederum bis zu den 
Enden ihrer Halme gemessen, wie es die yorhergehende Tabelle ergibt. 

Die elf gekreuzten Pflanzen messen nun im Mittel 38,9 und die elf 
selbstbefruchteten Pfluizen 85,69 Zoll an Höhe, oder wie 100 zu 92, was 
dasselbe Verhältnis ist wie vorher. Verschieden von dem, was beim Mais 
vorkam, blühten die gekreuzten Pflanzen nicht vor den selbstbefruchteten ; 
und obgleich beide Sätze, weil sie in Töpfen im Gewächshaus gehalten 
worden waren, sehr ärmlich blflhten, so brachten doch die selbstbefruch- 
teten Pflanzen achtnndzwanzig Blüthenköpfe hervor, während die gekreuzten 
nur zwanzig prodncirten! 

Dieselben Samenkörner wurden in zwei langen Beihen im Freien ge- 
säet, und es wurde Sorgfalt darauf verwendet, dasz sie in nahezu gleicher 
Anzahl gesäet wurden; aber eine weit gröszere Zahl von gekreuzten 
Samen als von den selbstbefruchteten ergaben Pflanzen. Die selbstb^- 
fruchteten Pflanzen waren in Folge hiervon nicht so stark gedrängt als 
die gekreuzten und hatten hierdurch einen Vortheil vor diesen. Als sie 
in voller Blüthe waren, wurden aus beiden Beihen die zwölf höchsten 
Pflanzen sorgfältig ausgewählt und gemessen, wie es die folgende Tabelle 
ergibt. 

TabeUe XCIX. 
Phalaris canariensis. Im freien Lande wachsend. 



Die zwölf hSchsten 
gekreosten Pflanzen 


Die zwölf hScbsten 

aelbatbefrachteten 

Pflanzen 


Zoll ' 




ZoU 


84V. 




86% 


25'/« 




31% 


36 




33 


36», 




32 


85% 




81% 


36V, 




86 


36% 




38 


88V, 




82 


86«', 
»5% 




35% 




83% 


34«, 




84% 


84«., 




85 


Total in 






ZoUen 429,5 




402,0 



Die zwölf gekreuzten Pflanzen messen hier im Mittel 85,78 und die 
iwölf selbstbefrnchteten 88,5 an Höhe, oder im Verhältnis von 100 in 98. 
In diesem Falle blühten die gekreuzten Pflanzen etwas vor den selbstbefruch- 
teten und zeigten sich hierin von den in Töpfen wachsenden verschieden. 
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Zusammenfassung Aber die Höhen und Oewichte der gekreuzten 
und selbstbefinehteten Pflanzen. 

AnzAhl der gemessenen Species und Pflanzen. — Tabellarische Zosammenstellang. 
— Vorläiiflge Bemerkungen über die Nachkommen der mit einem frischen 
Stamme gekreozten Pflanzen. — Dreizehn Fälle spedell betrachtet. — Die 
Wirkungen einer Erenzong einer selbstbefrnchteten Pflanze entweder mit einer 
andern selbstbefrnchteten Pflanze oder mit einer nnter einander gekreuzten 
Pflanze desselben alten Stammes. — Zusaramenüassung der Resultate. — Vor- 
lauflge Bemerkungen über die gekreuzten und selbstbefiruchteten Pflanzen des- 
selben Stammes. — Betrachtung der sechsundzwanzig Ausnahmefalle, in welchen 
die gekreuzten Pflanzen die selbstbefruchteten nicht bedeutend an Höhe über- 
trafen. — Nachweis, dasz die meisten dieser Fälle keine wirklichen Ausnahmen 
von der Kegel bilden, dasz Befiruchtung in Kreuzung wohlthätig ist — Zu- 
sammenfassung der Resultate. — Relative Gewichte der gekreuzten und selbst- 
befruchteten Pflanzen. 

Die Einzelnheiten, welche bei. jeder Species mitgetheilt worden 
sind, sind so zahlreich und so verwickelt, dasz es nothwendig ist, die 
Besultate tabellarisch zusammenzustellen. In Tabelle A ist die Anzahl 
der Pflanzen jeder Sorte, welche aus einer Kreuzung zwischen zwei 
Individuen des nämlichen Stanmies und aus selbstbefrucbteten Samen- 
körnern gezogen waren, zusammen mit ihrer mittleren ^der durch- 
schnittlichen Höhe aufgeführt. In der Columne rechter Hand ist die 
mittlere Höhe der gekreuzten zu der der selbstbefruchteten Pflanzen 
aufgeführt, wobei die ersteren zu 100 genommen wurde. Um dies 
deutlich zu machen, ist es vielleicht räthlich, ein Beispiel anzuführen. 
In der ersten Generation von Ipomoea wurden sechs aus einer Kreuzung 
zwischen zwei Pflanzen herrührende Pflanzen gemessen, und ihre mitt- 
lere Höhe ist 86,00 Zoll; sechs aus Blüthen an der nämlichen elter- 
lichen Pflanze, welche mit ihrem eigenen Pollen befruchtet wurde, 

15* 
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henührende Pflanzen wurden gemessen und ihre mittlere Höhe ist 
65,66 Zoll. Hieraus folgt, wie es in der rechtsseitigen Columne dar- 
gestellt ist, dasz, wenn die mittlere Höhe der gekreuzten Pflanzen zu 
100 genommen wird, die der selbstbefruchteten Pflanzen 76 beträgt. 
Derselbe Plan ist bei allen den übrigen Species befolgt worden. 

Die gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen wurden meistens 
in Töpfen in Co&currenz mit einander gezogen, und immer unter so 
genau ähnlichen Bedingungen, wie nur zu erreichen war. Sie wurden 
indesz zuweilen in getrennten Reihen im offenen Lande ^zogen. Bei 
mehreren der Arten wurden die gekreuzten Pflanzen wiederum gekreuzt, 
und die selbstbefruchteten Pflanzen wiederum selbstbefruchtet, und 
hieraus wurden auf einander folgende Generationen gezogen und ge- 
messen, wie man in Tabelle A sehen kann. In Folge dieser Art und 
Weise des Verfahrens wurden die gekreuzten Pflanzen in den späteren 
•Generationen mehr oder weniger nahe unter einander verwandt. 

In Tabelle B sind die relativen Gewichte der gekreuzten und 
selbstbefruchteten Pflanzen, nachdem sie geblüht hatten und abgeschnitten 
worden waren, in den wenigen Fällen, in welchen sie erhalten wurden, 
mitgetheilt. Die Resultate sind, wie ich glaube, auffallend, und von 
gröszerem Werthe als Beweise für die constitutionelle Kraft, als die 
aus der relativen Höhe der Pflanzen hergeleiteten. 

Die wichtigste Tabelle ist die Tabelle C, da sie die relativen 
Höhen, Gewichte, und die Fruchtbarkeit der, aus mit einem frischen 
Stamme oder mit einer verschiedenen üntervarietät gekreuzten Eltern 
gezogenen Pflanzen im Vergleich mit selbstbefruchteten Pflanzen, oder 
in einigen wenigen Fällen mit Pflanzen desselben alten, aber während 
mehrerer Generationen unter einander gekreuzten Stammes enthält. 
Die relative Fruchtbarkeit der Pflanzen in dieser und den anderen 
Tabellen wird noch ausführlicher in einem späteren Capitel betrachtet 
werden. 
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Tabelle A. 

BelatiTe Höhe Ton Pflanzen, deren Eltern mit PoUon von andern Pflanzen desselben 
Stammes gekreuzt und selbstbefmchtet wurden. 



Namen der Pflanzen 



I 



II 



g 

«SS 



11 



'S;!! 

a g g 
es d 

^1 



11 




Ipomoea j)MrpMrea— I.Generation 
Jpomoea purpurea — 2.Generation 
Ipomoea purpurea — S.Generation 
Ipomoea ^w/yurea— 4.Generation 
Ipomoea purpurea — 5,Generation 
Ipomoea j)wrpMrm— 6.Generation 
Ipomoea purpurea — 7. Generation 
Ipomoea ^ttrpwr^a— S.Generation 
Ipomoea purpurea— 9.6eneration 
Ipomoea purpurea-! O.Generation 
Anzahl und mittlere Hohe sämmt- 
licher Pflanzen der zehn Gene- 
rationen 

Mimulus luteus — die drei ersten 
Generationen, ehe die neue und 
höhere selbstbefruchtete Varie- 
tät erschien 

Digiialis purpurea 

Calceolaria (gemeine Gewächs- 
haus-Varietät) 

Linaria vulgaris 

Verhascum thapsus .... 
Vandellia nummularifolia — ge^ 
kreuzte und selbstbefruchtote 
Pflanzen aus vollkommenen 
Blüthen gezogen .... 
VandeUia nummularifolia — ge- 
kreuzte und selbstbefruchtete 
Pflanzen aus ToUkommenen 
Blflthen gezogen: zweiter Ver- 
such, Pflanzen dicht gedrängt 
wachsend 



6 
7 
6 
6 
9 
8 
14 
5 



73 



10 
16 

1 
3 



20 



86,00 
84,16 
77,41 
69,78 
82,54 
87,50 
83,94 
113,25 
81,39 
93,70 



85,84 



. 8,19 
51,33 

19^50 

7,08 

65,34 



4,30 



24 



6 
6 
7 
6 
6 
9 
8 
14 
5 



73 



10 

8 

1 
3 
6 



20 



3,60 



65,66 wiel00zu76 



66,33 
52,83 
60,14 
62,33 
63,16 
68,25 
96,65 
64,07 
50,40 



66,02 



5,29 
35,87 

15,00 

5,75 

56,50 



4,27 



24 



8,38 



79 
68 
86 
75 
72 
81 
85 
79 
54 



77 



65 
70 

77 
81 
86 



» 99 



94 
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Namen der Pflanzen 



11 
11= 

^.2 'S 



g 



i 

'1£ 



'S s 

« ä S^ 

II 



II 

'sie 



§1 



s « i 



VandeUia nummularifolia — ge- 
kreuzte Pflanzen aus ToUkom- 
menen Biüthen gezogen nnd 
selbstbefirnchtete Pflanzen aus 
cleistogenen Blflthen gezogen 

Gesneria pendulina .... 

Salvia coccinea . . . . . . 

Origanum vulgare 

Thufibergia alata 

Brassica oleracea 

Iberis umbeUaia — die selbst- 
befruchteten Pflanzen der 3. 
Generation 

Papaver vagum 

EschschoUssia califomica — eng- 
lischer Stamm, 1. Generation 

EschschoUzia califomica — eng- 
lischer Stamm, 2. Generation 

EschschoUzia califomica — bra- 
silianischer Stamm, 1. Gene- 
ration 

EschachoUzia califomica — bra- 
silianischer Stamm, 2. Gene- 
ration 

EschschoUzia califomica — mitt- 
lere Höhe nnd Anzahl sämmt- 
licher Pflanzen YonEschscJioUzia 

Reseda lutea — in Töpfen ge- 
zogen 

Reseda lutea — im freien Lande 
gezogen 

Reseda odorata — selbstbefmch- 
tete Samen Yon einer 0tark 
selbstfruchtbaren Pflanze, in 
Töpfen gezogen 



20 
8 
6 
4 
6 
9 



7 
15 

4 

11 

14 

18 

47 

24 

8 

19 



4,80 
32,06 
27,85 
20,00 
60,00 
41,08 



19,12 
21,91 

29,68 

32,47 

44,64 

43,38 

40,03 
17,17 
28,09 

27,48 



20 
8 
6 
4 
6 
9 



7 
15 

4 

11 

14 

19 

48 

24 

8 

19 



4,06 
29,14 
21,16 
17,12 
65,00 
39,00 



16,39 
19,54 

25,56 

32,81 

45,12 

50,30 

42,72 
14,61 
23,14 

22,55 



wiel00zn94 
» »90 

» > 76 
> »86 
» »108 

» »95 



> »86 
» > 89 

> »86 

> >101 

> »101 

> >116 

> »107 

> »85 

> »82 

> > 82 
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Namen der Pflanzen 




O) •" e8 1-^ 

Sg|§i 

•^ 09 Ol ^ 



iäi 



^^;i 



Reseda odorata — selbstbefruch- 
tete Samen Ton einer stark 
selbstfrnchtbaren Pflanze, im 
Areien Lande gezogen . . . 

Reseda odorata — selbstbefmch- 
tete Sanfen Yon einer halb- 
selbststerilen Pflanze, in Töpfen 
gezogen 

Reseda odorata — selbstbefrnch- 
tete Samen von einer halb- 
selbststerilen Pflanze, im freien 
Lande gezogen 

Viola trieolor 

Ädonis aestitxüis 

Ddpkinium consoUda .... 

Viscaria ocidata 

Dianthus caryophyUus — freies 
Land, ungefähr 

DiatUhus caryophyUus — 2. Ge- 
neration, in Töpfen, dicht ge- 
drängt 

Dianthus caryophyUus — 3. Ge- 
neration, in Töpfen . . . 

Dianthus caryophyUus — Nach- 
kommen Yon Pflanzen der 8. 
selbstbefmchteten Generation, 
gekreuzt mit nnter einander 
gekreuzten Pflanzen der 8. 
Generation , verglichen mit 
Pflanzen der 4. selbstbefmch- 
teten Generation .... 

Dianihus caryophyUus — Anzahl 
nnd mittlere Höhe sämmtlicher 
Pflanzen Ton Dianthus . , 

Hibiscus africanus 

Pdargonium zonale .... 



8 


25,76 

• 


8 


27,09 


20 


29,98 


20 


27,71 


8 


25,92 


8 


23,54 


14 


5,58 


14 


2,37 


4 


14,25 


4 


14,31 


6 


14,95 


6 


12,50 


15 


84,50 


15 


83,55 


6? 


28? 


6? 


24? 


2 


16,75 


2 


9,75 


8 


28,39 


8 


28,21 


15 


28,00 


10 


26,55 


31 


27,37 


26 


25,18 


4 


13,25 


4 


14,43 


7 


22,35 


7 


16,62 



wielOOz.105 



> 92 



> 90 
» 42 
»100 

> 84 

> 97 



> 86 

> 58 

> 99 



» 95 



» 92 
>109 

> 74 
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NameD der Pflanzen 



II 

ii 







Tropaeolum minus 

Limnanthes Douglasii .... 
Ltipinus liUeus — 2. Generation 
LupinuapUosus — Pflanzen zweier 

Generationen 

Phaseolus muÜiflarus . . . \ 

Pisum sativum 

Sarothamnus scoparius — kleine 

Sämlinge 

Sarothamnus scoparius — die drei 

Überlebenden auf jeder Seite 

nach dreijährigem Wachsthum 
Ononis minutissima • . . . 

Clarhia elegans 

Bartonia aurea 

Passiflora gracüis 

Äpium petroselinum . . • . 

Scabiosa atropurpurea . . . 
Jjoctuca sativa — Pflanzen zweier 

Generationen 

Specularia speculum .... 
Lohdia ramosa — 1. Generation 
Lohelia ramosa — 2. Generation 
Lohelia fulgens — 1. Generation 
Lohelia fulgens — 2. Generation 
Nemophüa insignis — halb er- 
wachsen 

Nemophüa insignis — dieselben 

ganz erwachsen 

Borago officinalis 

Nolana prostrata 

Petunia violacea — I.Generation 
Petunia violacea — 2. Generation 
Petunia violacea — 3. Generation 
Petunia violacea — 4. Generation 



8 
16 

8 

2 
5 
4 



2 
4 
8 
2 



7 
4 
4 
3 
2 
23 

12 



4 
5 
5 
4 
8 
15 



58,43 
17,46 
30,78 

35,50 
86,00 
34,62 

2.91 



18,91 

19,81 

33,50 

24,62 

49,00 

nicht 

ge- 
messen 

17,12 

19,43 
19,28 
22,25 
23,33 
34,75 
29,82 

11,10 

33,28 
20,68 
12,75 
30,80 
40,50 
40,96 
46,7.9 



8 

16 

8 

3 
5 
4 



2 

4 
"8 
2 



6 
4 
4 
3 
2 
23 

12 



4 
5 
5 
6 
.8 
14 



46,00 
13,85 
25,21 

30,50 
82,35 
39,68 

1,33 



11,83 
17,37 
27,62 
26,31 
51,00 
nicht 
ge- 
messen 

15,37 

16,00 
18,93 
18,37 
19,00 
44,25 
27,10 

5,45 

19,90 
21,18 
13,40 
26,00 
26,25 
53,87 
32,39 



wiel00xa79 
» 79 

» 82 
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Namen der Pflanzen 




Petunia violacea — 4. Generation 
von einer verschiedenen elter- 
lichen Pflanze 

Petunia violacea — 5. Generation 

Petunia violacea — 5. Generation 
im freien Lande 

Petunia violacea — Anzahl und 
mittlere Höhe sämmtlicher 
Pflanzen von Petunia in 
Töpfen 

Nicotiana tahacum — 1. Gene- 
ration 

Nicotiana tdbacum — 2. Gene- 
ration 

IRcotiana iabacum — 8. Gene- 
ration 

Nicotiana tahacum — 3. Gene- 
ration, aber von einer ver- 
schiedenen Pflanze gezogen . 

Nicotiana tdbacum — Anzahl 
nnd mittlere Höhe sämmtlicher 
Pflanzen von Nicotiana . . 

Cydamen persicum .....* 

AnagaUis coUina 

Primula sinensis — eine di- 
morphe Species 

Fagopyrum esculentum — eine 
dimorphe Species .... 

Beta vulgaris — in Töpfen . . 

Beta vulgaris — im freien Lande 

Canna Warscewiczi — Pflanzen 
dreier Generationen .... 

Zea mays — in Töpfen, die 
jungen Pflanzen bis zu den 
Spitzen der Blätter gemessen 



8).a 



a 
^1 



i- 












1i§ 

s c' S s § 



13 
22 

10 



67 

4 
9 
7 



27 
8 
6 



15 
8 
8 

34 



15 



44,74 
54,11 

38,27 



46,53 
18,50 
53,84 
95,25 

70,78 

63,73 

9,49 

42,20 

9,01 

38,06 
84,09 
30,92 

35,98 
20,19 



13 
21 

10 



67 

4 
7 
7 

9 

27 
8? 
6 

8 

15 

8 
8 

34 
15 



26,87 
33,23 

23,81 



33,12 
32,75 
61,78 
79,60 

71,30 

61,31 

7,50 

33,35 

9,03 

26,13 
29,81 
30,70 

36,39 
17,57 



wiel00sa60 

> »61 

> »61 



» 71 
»178 
» 96 

> 88 

»101 

> 96 
» 79 
» 69 

»100 

> 69 
» 87 
» 99 

»101 
» 87 
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Namen der Pflanzen 



öS 

2 * S 
SS 



I 



S S es 

•So 

II 









^8 gl 
sJ^ SS 
Wg|g| 

S 2 « « 



Zea fitay« — YöUig erwachsen, 
nach dem Eingehen einiger 
bis zu den Spitzen der Blätter 
gemessen 

Zea mays — völlig erwachsen, 
nach dem Eingehen einiger 

« bis zur Spitze den Blflthen 
gemessen 

Zea mays — im freien Lande 
gezogen, bis zur Spitze der 
Blfttter gemessen .... 

Zea mays — im freien Lande 
gezogen, bis zur Spitze der 
Blüthen gemessen .... 

PhaJaris canarietma — in Töpfen 

Phalaris canarienHs — im freien 
Lande 



— 


68,10 


— 


62,34 


— 


66,61 


— 


61,69 


10 


54,00 


10 


44,55 


11 


53,96 
38,90 


11 


43,45 
35,69 


12 


35,78 


12 


83,50 



wiel00io91 

» »98 

> »83 



> »80 

> »92 



> 98 
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Tabelle B. 

BelfttiTe Gewichte Tcm Pflanien, deren Eltern mit Pollen von yencbiedenen Pflanzen 
eines und desselben Stammes gekrenxt nnd selbstbefrachtet wurden. 



Namen der Pflanzen 



Ipamoea purpurea — Pflanzen der 10. 
Generation 

VandeUia nuintnularifolia — 1. Gene- 
ration 

Brassica oleracea — 1. Generation . . 

EschschoUzia caUfamica — Pflanzen der 
2. Generation 

Beseda lutea — 1. Generation, in Töpfen 
gezogen 

Beseda lutea — 1. Generation, im freien 
Lande gezogen 

Beseda odorata — 1. Generation, von 
einer stark selbstfruchtbaren Pflanze 
abstammend, in Töpfen gezogen . . 

Beseda odorata — 1. Generation, Ton 
einer halb selbststerilen Pflanze ab- 
stammend, in Töpfen gezogen . . . 

Dianthus caryophyllus — Pflanzen der 
8. Generation 

Petunia violacea — Pflanzen der 5. Ge- 
neration, in Töpfen 

Petunia violacea — Pflanzen der 5. Ge- 
neration, im fi-eien Lande .... 



Anzahl 
gekreuzter 
Pflanzen 



41 
9 

19 

24 

8 

19 



20 


20 


8 


8 


22 


21 


10 


10 



Anzahl 
selbstbe- 
firuchteter 
Pflanzen 



6 

41 
9 

19 

24 

8 

19 



Gewicht der 
gekreuzten 
Pflanzen 
zu 100 ge- 
nommen 
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Tabelle C. 

Belatiye Hdhen, Gewichte und Fraohtl»arkeit von Pflanzen, deren Eltern mit einem 

frischen Stamme gekreuzt, und entweder selbstbefruchtet oder mit Pflanzen des 

nämlichen Stammes gekreuzt wurden. 



Namen der Pflanzen and Art 
der Versuche 



s ® 
.S 

»^ S S 
a> S ® 

'ö g-S 

h DD 







IM 






Sgl 
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Ipomoea purpurea — Nach- 
kommen Ton Pflanzen, die 
neun Generationen hindurch 
unter einander und dann mit 
einem frischen Stamme ge- 
kreuzt waren, mit Pflanzen 
der 10. unter einander ge- 
kreuzten Generation ver- 
glichen 

Ipomoea purpurea — Nach- 
kommen Yon Pflanzen, die 
neun Generationen hindurch 
unter einander und dann mit 
einem frischen Stamme ge- 
kreuzt wurden, mit Pflanzen 
der 10. unter einander ge- 
kreuzten Generation in ihrer 
Fruchtbarkeit verglichen 



Mimulus ItUeus — Nachkom- 
men von Pflanzen, die acht 
Generationen hindurch selbst- 
befruchtet, und dann mit 
einem frischen Stamme ge- 
kreuzt wurden, mit Pflanzen 
der 9. selbstbefruchteten Ge- 
neration verglichen . . . 



19 



84,03 



28 



21,62 



19 



65,78 
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Namen der PflaDzen niid Art 
der Versuche 
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Mimulus luteus — Nach- 
kommen von Pflanzen, die 
acht Generationen hindurch 
selbstbefruchtet und dann 
mit einem frischen Stamme 
gekreuzt wurden, mit Pflan- 
zen der 9. selbstbefruchteten 
Generation in ihrer Frucht- 
barkeit Terglichen .... 



Mimulus luteus — Nachkom- 
men von Pflanzen, die acht 
Generationen hindurch selbst- 
befruchtet und dann mit 
einem frischen Stamme ge- 
kreuzt wurden, mit den 
Nachkommen einer Pflanze 
verglichen, die acht Gene- 
rationen hindurch selbstbe- 
befruchtet, und dann mit 
einer andern selbstbefruch- 
teten Pflanze der nämlichen 
Generation gekreuzt wurde . 

Mimulus liUeus — Nachkom- 
kommen von Pflanzen, welche 
acht Generationen hindurch 
selbstbefruchtet und dann 
mit einem frischen Stamme 
gekreuzt wurden, mit den 
Nachkommen einer Pflanze, 
welche acht Generationen 
hindurch selbstbefruchtet und 
dann mit einer andern selbst- 
befruchteten Pflanze der näm- 
lichen Generation gekreuzt 
war, in ihrer Fruchtbarkeit 
verglichen 



28 



21,62 



27 



12,20 
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Brassica oleracea — N aelikom- 
meii Ton Pflanzen, welche 
zwei Generationen hindurch 
selbstbefruchtet und dann 
mit einem frischen Stamme 
gekreuzt waren, mit Pflanzen 
der 3. selbstbefruchteten Ge- 
neration dem Gewichte nach 
verglichen 

Iberis umbeUata — Nachkom- 
men einer englischen Varie- 
tät, welche mit einer unbe- 
deutend abweichenden algie- 
rischen Varietät gekreuzt war, 
mit den selbstbefruchteten 
Nachkommen der englischen 
Varietät verglichen . . . 

Iberis umbeUata — Nachkom- 
men einer englischen Varie- 
tät, welche mit einer unbe- 
deutend abweichenden algie- 
rischen Varietät gekreuzt war, 
mit den selbstbefruchteten 
Nachkommen der englischen 
Varietät der Fruchtbarkeit 
nach verglichen .... 



EsehsehoUzia califamica — 
Nachkommen aus einer Kreu- 
zung eines brasilianischen 
mit einem englischen Stamme, 
mit Pflanzen des brasiliani- 
schen Stammes der 2. selbst- 
befruchteten Generation ver- 
glichen 



80 



19 



17,34 



45,92 



29 



19 
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75 
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EschschoUzia califomica — 
Nachkommen aus einer Kreu- 
zung eines brasilianischen mit 
einem englischen Stamme, mit 
Pflanzen des brasilianischen 
Stammes der 2. selbstbefrach- 
teten Generation dem Gewichte 
nach verglichen .... 



EsihschoUzia caUfamica — 
Nachkommen ans einer Kreu- 
zung eines brasilianischen mit 
einem englischen Stamme, mit 
Pflanzen des brasilianischen 
Stammes der 2.selbstbefhich- 
teten Generation der Frucht- 
barkeit nach yerglichen . . 



EschschoUzia califomica — 
Nachkommen aus einer Kreu- 
zung eines brasilianischen mit 
einem englischen Stamme, mit 
Pflanzen des brasilianischen 
Stammes der 2. unter einander 
gekreuzten Generation der 
Höhe nach verglichen . . • 

EachschoUzia califomica 
Nachkommen aus einer Kreu- 
zung eines brasilianischen mit 
einem englischen Stamme, mit 
Pflanzen des brasilianischen 
Stammes der 2. unter einander 
gekreuzten Generation dem 
Gewichte nach yerglichen . 



wielOOz.118 
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48,38 
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EschschoUzia ccUifomica — 
Nachkommen aas einer Kreu- 
zung eines brasilianischen mit 
einem englischen Stamme, mit 
Pflanzen des brasilianischen 
Stammes der 2. unter einander 
gekreuzten Generation der 
Fruchtbarkeit nach verglichen 

DianthtM caryophyllus — Nach- 
kommen von Pflanzen, welche 
drei Generationen hindurch 
selbstbefruchtet und dann 
mit einem frischen Stamme 
gekreuzt waren, mit Pflanzen 
der 4. selbstbefruchteten Ge- 
neration verglichen . . . 

Dianthus caryophyllus — Nach- 
kommen von Pflanzen, welche 
drei Generationen hindurch 
selbstbefruchtet und dann mit 
einem frischen Stamme ge- 
kreuzt waren, mit Pflanzen 
der 4. selbstbefruchteten Ge- 
neration, der Fruchtbarkeit 
nach verglichen .... 

Dianthus caryophyUus — Nach- 
kommen von Pflanzen, welche 
drei Generationen hindurch 
selbstbefruchtet und dann mit 
einem frischen Stamme ge- 
kreuzt waren, mit den Nach- 
kommen von Pflanzen, welche 
drei Generationen hindurch 
selbstbefrochtet und dann mit 
Pflanzen der 3. unter einander 
gekreuzten Generation ge- 
kreuzt wurden, verglichen . 



16 



16' 



32,82 



32,B2 
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der 1. Generation Terglichen 

Lathyrus odoratus — Nachkom- 
men Ton zwei Varietäten, die 
nur in der Farbe ihrer Blü- 
then abwichen, mit den selbst- 
befruchteten Nachkommen 
einer der Varietäten in der 
2. Generation verglichen . . 

DARWI9, KreiuoBg. (X.) 



79,25 



6 62,91 



63,75 



> 80 



55,31 



> »88 



16 
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Mittlere Höhe in ZoUen, 
und Gewicht 


Anzahl der l^aozen aus 

selbstbefruchteten oder 

unter einander gekreuzten 

Eltern desselben Stammen 


1 

i! 


Höhe, Gewicht u. Frucht- 
barkeit der Pflanzen aus 
der Kreuzung mit einem« 
frischen Stamme zu 100 
genommen 


Petunia tnolacea — Nachkom- 












men von Pflanzen, die vier 












Generationen hindurch selbst- 












befrnchtet and dann mit einem 






• 






frischen Stamme gekreuzt wa- 
ren, mit Pflanzen der 5. selbst- 






• 






befruchteten Generation in der 












Höhe verglichen 


21 


50,05 


21 


33,23 


wielOOm 66 


Petunia. violacea — Nachkom- 












men von Pflanzen, die vier 












Generationen hihdurch selbst- 












bef^uchtet und dann mit einem 












frischen Stamme gekreuzt wa- 
ren, mit Pflanzen der 5. selbst- 




4 








befruchteten Generation dem 












Gewichte nach verglichen . 


• • 


• • 


• • 


• • 


» 23 


Petunia violacea — Nachkom- 












men von Pflanzen, die vier 












Generationen hindurch selbst- 












befruchtet und dann mit einem 












frischen Stamme gekreuzt wa- 
ren, mit Pflanzen der 5. selbst- 












befruchteten Generation, die 












im offenen Lande wuchsen, in 












der Höhe verglichen . . . 


10 


36,67 


10 


23,31 


> > 63 


Petunia violacea — Nachkom- 












men von Pflanzen, die vier 












Generationen hindurch selbst- 












befruchtet und dann mit einem 












frischen Stamme gekreuzt wa- 
ren, mit Pflanzen der 5. selbst- 












befruchteten Generation, die 












im offenen Lande wuchsen, 












dem Gewichte nach verglichen 


• • 


• • 


• • 


• • 
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Petunia violacea — Nachkom- 
men von Pflanzen, die vier 
Generationen hindurch selbst- 
befruchtet und dann mit einem 
frischen Stamme gekreuzt wa- 
ren, mit Pflanzen der 5. selbst- 
beflruchteten Generation, die 
im offenen Lande wuchsen, 
der Fruchtbarkeit nach ver- 
glichen 

Petunia violacea — Nachkom- 
men von Pflanzen, die vier 
Generationen hindurch selbst- 
befruchtet und dann mit einem 
frischen Stamme gekreuzt wa- 
ren, mit Pflanzen der 5. unter- 
einander gekreuzten Genera- 
tion in der Höhe verglichen . 

Petunia violacea — Nachkom- 
men von Pflanzen, die vier 
Generationen hindurch selbst- 
befruchtet und danninit einem 
frischen Stamme gekreuzt wa- 
ren, mit Pflanzen der 5. unter- 
einander gekreuzten Genera- 
tion dem Gewichte nach ver- 
glichen 

Petunia violacea — Nachkom- 
men von Pflanzen, die vier 
Generationen hindurch selbst- 
befruchtet und dann mit einem 
frischen Stamme gekreuzt wa- 
ren, mit Pflanzen der 5. unter 
einander gekreuzten Genera- 
tion, die im offenen Lande 
wuchsen, der Höhe nach ver- 
glichen 



21 



50,05 



wiel00zu46 
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Petunia violacea — Nachkom- 
men von Pflanzen, die vier 
Generationen hindurch selbst- 
befruchtet und dann mit einem 
frischen Stamme gekreuzt wa- 
ren, mit Pflanzen der 5. unter 
einander gekreuzten Genera- 
tion, die im offenen Lande 
wuchsen, dem Gewichte nach 
verglichen 



Petunia violacea — Nachkom- 
men von Pflanzen, die vier 
Generationen hindurch selbst- 
befrachtet und dann mit einem 
frischen Stamme gekreuzt wa- 
ren, mit Pflanzen der 5. anter 
einander gekreuzten Genera- 
tion, die im offenen Lande 
wuchsen, der Fruchtbarkeit 
nach verglichen .... 



Nicotiana tahacum — Nachkom- 
men von Pflanzen, die drei 
Generationen hindurch selbst- 
befruchtet und dann mit einer 

unbedeutend verschiedenen 
Varietät gekreuzt waren, mit 
Pflanzen der vierten selbst- 
befruchteten Generation, die 
nicht sehr gedrängt in Töpfen 
wuchsen, der Höhe nach ver- 
glichen 
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Nteotiana tahacum — Nach- 
kommen von Pflanzen, die 
drei Generationen hindurch 
selbsibefrachtet und dann 
mit einer unbedeatend ver- 
schiedenen Varietät gekreuzt 
waren, mit Pflanzen der 4. 
selbstbefruchteten Genera- 
tion, die sehr gedrängt in 
Töpfen wuchsen, der Höhe 
nach verglichen .... 

Nicotxana tdbacum — Nach- 
kommen von Pflanzen, die 
drei Generationen hindurch 
solbstbefruchtet und dann 
mit einer unbedeutend ver- 
schiedenen Varietät gekreuzt 
waren, mit Pflanzen der 4. 

selbstbefrnchteten Genera- 
tion, die sehr gedrängt in 
Töpfen wuchsen, dem Ge- 
wichte nach verglichen . . 



Nteotiana tahacum — Nach- 
kommen von Pflanzen, die 
drei Generationen hindurch 
selbstbefrachtet und dann 
mit einer unbedeutend ver- 
schiedenen Varietät gekreuzt 
waren, mit Pflanzen der 4. 
selbstbefruchteten Genera- 
tion , die im offenen Lande 
wuchsen, der Höhe nach 
verglichen ...... 



12 



20 



31,53 



12 



48,74 



17,21 
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Nicotiana tabacum — Nach- 
kommen von Pflanzen, die 
drei Generationen hindurch 
selbstbefrachtet and dann 
mit einer unbedeutend ver- 
schiedenen Varietät gekreuzt 
waren, mit Pflanzen der 4. 
selbstbefruchteten Genera- 
tion, die im offenen Lande 
wuchsen, deta Gewichte nach 
verglichen 



Änagallis coUina — Nachkom- 
men einer rothen Variet&t, 
die mit einer blauen Varie- 
tät gekreuzt war, mit den 
selbstbefruchteten Nachkom- 
men der rothen Varietät 
verglichen 

AnagaUia coüina — Nachkom- 
men einer rothen Varietät, 
die mit einer blauen Varietät 
gekreuzt, mit den selbstbe- 
fruchteten Nachkommen der 
rothen Varietät der Frucht- 
barkeit nach verglichen . . 



PHmtila veris — Nachkommen 
von langgriffeligen Pflanzen 
der 3. illegitimen Generation, 
die mit einem frischen Stamme 
gekreuzt waren, mit Pflanzen 
der 4. illegitimen und selbst- 
befruchteten Generation ver- 
glichen 



27,62 



7,03 



wiel00xa&3 



18,21 



3,21 



66 



» 46 



Digitized by VjOOQIC 



Cap. 7. 



Tabelle C. Fortsetzung^. 



247 



Namen der Pflanzen und Art 
der Versuche 



'S 



u 






o 



"1 

23 



H 

II 

" C 



.h:S 
IS 



S 






-Sf^ 






's £ § 
P §0 



w^^ 



Prtmttto veris — Nachkommen 
Yon langgriffeligen Pflanzen 
der 3. illegitimen Generation, 
die mit einem frischen Stamme 
gekreuzt waren, mit Pflanzen 
der 4. illegitimen und selbst- 
befruchteten Generation der 
Fruchtbarkeit nach verglichen 

Primula veris — Nachkommen 
von langgriffeligen Pflanzen 
der 3. illegitimen Generation, 
die mit einem frischen Stamme 
gekreuzt waren, mit Pflanzen 
der 4. illegitimen und selbst- 
befruchteten Generation der 
Fruchtbarkeit im folgenden 
Jahre nach verglichen . . 

Primula veris (gleichgriffelige 
rothblflhende Varietät) — 
Nachkommen von Pflanzen, 
die zwei Generationen hin- 
durch selbstbefruclitet und 
dann mit einer verschiedenen 
Varietät gekreuzt waren, mit 
Pflanzen der 3. selbstbefruch- 
teten Generation verglichen . 

Primula veris (gleichgriffelige 
rothblühende Varietät) — 
Nachkommen von Pflanzen, 
die zwei Generationen hin- 
durch selbstbefruchtet und 
dann mit einer verschiedenen 
Varietät gekreuzt waren, mit 
Pflanzen der 3. selbstbefruch- 
teten Generation der Frucht- 
barkeit nach verglichen . . 



8,66 
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In diesen drei Tabellen sind die Messungen von siebernndltofiEig 
Spezies, welche zu zweiundf&nfzig Gattungen und zu dreiszig grösseren 
natürlichen Familien gehören^ mitgetheilt. Die Species sind Bewohner 
verschiedener Theile der Erde. Die Anzahl gekreuzter Pflanzen mit 
Einschlnsz derer, welche aus einer Kreuzung zwischen Pflanzen des 
nämlichen Stammes und zweier verschiedener Stämme herrühren, be- 
läuft sieh auf 1101, und die Anzahl selbstbefruchteter Pflanzen (mit 
EinseUusz einiger weniger in Tabelle C, welche aus einer Kreuzung 
zwischen Pflanzen des nämlichen alten Ssammes herrühren) beträgt 
1076. Ihr Wachsthum wurde von der Keimung der Samen an bis 
zur Beife beobachtet, und die meisten von ihnen wurden zweimal und 
einige dreimal gemessen. Die verschiedenen Yorsichtsmaszregeln, 
welche angewendet wurden, um zu verhüten, dasz einer von beiden 
Sätzen ungehörig begünstigt würde, sind in dem einleitenden Capitel 
beschrieben worden. Hält man sich alle diese Umstände vor die Seele, 
so kann wohl zugegeben werden ^ dasz wir eine günstige Grundlage 
haben, die vergleichsweisen Wirkungen einer Kreuzbefruchtung und 
einer Selbstbefruchtung auf das Wachsthum der Nachkommen zu be- 
urtheilen. 

Der zweckmäszigste Plan wird der sein, die in Tabelle C mit- 
getheilten Besultate zu betrachten, da sich hierdurch eme Gelegenheit 
geben wird, beiläufig einige wichtige Punkte noch zu erörtern. Wenn 
der Leser die Colmnne rechter Hand in dieser Tabelle überblicken 
will, so wird er mit einem Blick sehen, was fOr einen anszerordent- 
lichen Vortheil in der Höhe, dem Gewichte und der Fruchtbarkeit die 
Pflanzen aus einer Kreuzung mit einem frischen Stamme oder mit 
einer andern Untervarietät vor den selbstbefruchteten Pflanzen ebenso 
wie vor den untereinander gekreuzten Pflanzen des nämlichen altai 
Stammes erlangt haben. Von dieser Begel finden sich nur zwei Aus- 
nahmen, und diese sind kaum wirkliche. Bei der EschschoUzia ist der 
Vortheil auf die Fruchtbarkeit beschränkt. Bei der Päunia wurden 
die aus einer Kreuzung mit einem frischen Stamme herrührenden 
Pflanzen, obschon dieselben eine ungeheure Überlegenheit in der Höhe, 
dem Gewichte und der Fruchtbarkeit .über den selbstbeiruchteten 
Pflanzen hatten, doch von den untereinander gekreuzten Pflanzen des- 
selben alten Stammes in der Höhe und dem Gewichte, aber nicht in 
der Fruchtbarkeit besiegt. Es ist indesz gezeigt worden, dasz die 
Überlegenheit dieser untereinander gekreuzten Pflanzen in Höhe und 
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Oewicbt alkr Wakrscheinlicbkeit nach nioht wirklich war; denn wenn 
d« bttden SÜien gestattet werden w&re, noch einen weiteren Monat 
IM waefaeen^ so ist bänahe sicher, dasz die aus einer Kreuzung mit 
imm- frischen Stamme herrfthrenden in jeder Weise Ober die unterein- 
aBder g^reuzten Pflanzen den Sieg «mngen h&tt^. 

Ehe wir im Einzelnen die verschiedenen in der Tabelle G mit- 
getheiltra Fälle foetraditen, müssen einige vorläufige Bemerkungen 
gemacht werden. Wie wir sofort sehoi werden, findet sich der aller- 
eoisehiedenste Beweis, dasz der Yortheil einer Kreuzung gänzUch davon 
aUiftngt, dasz die Pflanzen etwas in ihrer Constitution von einander 
yerschieden sind, und dasz die Nachtbeüe der Selbstbefruchtui^ davon 
abhängen, dasz die zwei elterlichen Individuen, welche in der nämlichen 
hermai^roditischen Blfithe combinirt sind, eine nahezu ähnliche Con- 
stitution besitzen. Ein gewisser Betrag von Yerschiedenartigkeit in 
den sexuellen Elanenten scheint f&r die volle Fruchtbarkeit der Eltern 
imd fär die volle Lebenskraft der Nachkommen unentbehrlich zu sein. 
Alle Individuen der nämlichen Spedes^ selbst die im Naturzustande 
hervorgebrachten, weichen etwas, obschon häufig sehr unbedeutend, in 
ättszeren Characteren und wahrscheinlich auch in der Constitution von 
dnander ab. Dies gilt augenscheinlich auch für die Varietäten der 
nämlichen Species, soweit äuszere Charactere in Betracht kommen, 
und es lieszen sich vielleicht Thatsachen beibringen, dasz sie auch 
allgemein etwas in der Constitution verschieden sind. Es läszt sich 
kaum daran zwdfeln, dasz die Verschiedenheiten aller Arten zwischen 
den Individuen und Varietäten der nämlichen Species zum groszen 
Theile, und wie ich glaube ausschlieszlich, davon abhängen, dasz ihre 
ürerzei^er verschiedenen Bedingungen unterworfen gewesen sind, ob' 
schon die Bedingungen, denen die Individuen einer und der nämlichen 
Species im Naturznstande ausgesetzt sind, uns häufig fälschlich als 
gleiche erscheinen. So sind beispielsweise die neben einander wachsen- 
den Individuen noth wendig demselben Clima ausgesetzt, und sie scheinen 
uns auf den ersten Blick identischen Bedingungen ausgesetzt zu sm; 
dies kann aber kaum der Fall sein, ausgenommen bei dem ungewöhn- 
lichen Zufall, dasz jedes Individuum von anderen Pflanzenarten in 
genau den nämlichen proportionalen Zahlen umgeben ist. Denn die 
umgebenden Pflanzen absorbiren verschiedene Mengen verschiedener 
Substanzen aus dem Boden, und beeinflussen hierdurch bedeutend die 
Ernährung und selbst das Leben der Individuen irgend einer besonderen 
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Species. Diese werden auch je nach der Beschaffenheit der umgeben- 
den Pflanzen beschattet und in anderer Weise beeinfluszt werden. 
Überdies liegen häufig Samenkörner ruhend in der Erde, und diejenigen, 
welche während irgend eines bestimmten Jahres keimen, werden häufig 
während sehr verschiedener Zeiten gereift sein. Samea werden durch 
verschiedene Mittel weit verbreitet, und manche werden gelegentlich 
von entfernten Stahdörtem hergebracht werden, wo ihre Eltern unter 
etwas verschiedenen Bedingungen gewachsen sind, und die aus solche * 
Samenkörnern hervorgehenden Pflanzen werden sich mit den alten 
Einwohnern kreuzen und in dieser Weise ihre constitutionellen Eigen- 
thümlichkeiten in allen möglichen Proportionen vermischen. 

Wenn Pflanzen zuerst und selbst in ihrem Heimathlande der 
Cultur unterworfen werden, werden sie nothwendig bedeutend veränderten 
Lebensbedingungen ausgesetzt, besonders deshalb, weil sie in gereinig- 
tem Boden gezogen werden, und nicht mit vielen oder irgendwelchen 
umgebenden Pflanzen in Concurrenz kommen. Sie werden hierdurch in 
den Stand gesetzt, was sie nur irgend brauchen aus dem Boden zu 
absorbiren, je nachdem derselbe es enthält. Frischer Samen wird häufig 
aus entfernten Gärten gebracht, wo die elterlichen Pflanzen verschie- 
denen Bedingungen unterworfen gewesen sind. Cultivirte Pflanzen, 
ebenso wie solche im Naturzustände, kreuzen sich häufig untereinander 
und werden auf diese Weise ihre constitutionellen Eigenthümlichkeiten 
vermischen. Andererseits werden, so lange die Individuen irgend einer 
Species in dem nämlichen Garten cultivirt werden, diese augenschdn- 
lich gleichförmigeren Bedingungen unterworfen werden, als Pflanzen in 
einem Naturzustande, da die Individuen nicht mit verschiedenen um- 
gebenden Species zu concurriren haben. Die zu der nämlichen Zeit 
in einem Garten gesäeten Samen sind meist wahrend derselben Jahres- 
zeit und an dem nämlichen Orte gereift, und in dieser Beziehung 
weichen sie bedeutend von dem durch die Hand der Natur ausgesäeten 
Samen ab. Einige exotische Pflanzen werden in ihrer neuen Heimath 
nicht von den heimischen Insecten besucht, und daher nicht unter- 
einander gekreuzt; und dies scheint ein im hohen Grade bedeutender 
Factor dafür zu sein, dasz die Individuen Gleichförmigkeit der Con- 
stitution erlangen. 

In meinen Experimenten wurde die gröszte SorgMt darauf ver- 
wandt, dasz in jeder Generation alle die gekreuzten und selbstbefruch- 
teten Pflanzen den nämlichen Bedingungen unterworfen würden. Nicht 
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dasz die Bedingungen absolut die nämlichen gewesen wären, denn die 
kräftigeren Individuen werden die schwächeren der Nahrung beraubt 
haben und in gleicher Weise auch des Wa3sers, wenn die Erde in den 
TC^pfen trocken wurde, und beide Sätze werden an dem einen Ende 
der Töpfe ein wenig mehr^ Licht erhalten haben , als die am anderen 
Ende. In den aufeinanderfolgenden Generationen wurden die Pflanzen 
etwas verschiedenen Bedingungen unterworfen, denn die Jahreszeiten 
waren nothwendig verschieden, und es wurden zuweilen PÄanzen zu 
verschiedenen Periode des Jahres gezogen. Da sie aber alle unter 
Glas gezogen wurden, waren sie weit weniger plötzlichen und groszen 
Veränderungen der Temperatur und der Feuchtigkeit ausgesetzt, als 
im Freien wachsende Pflanzen. In Bezug auf die untereinander ge- 
kreuzten Pflanzen werden deren erste Eltern, welche nicht verwandt 
waren, beinahe sicher etwas in ihrer Constitution verschieden gewesen 
sein, und derartige eonstitutionelle Eigenthümlichkeiten werden in jeder 
späteren unter einander gekreuzten Generation verschieden gemischt 
werden, zuweilen verstärkt, aber häufiger in einem gröszeren oder 
geringeren Grade heutralisirt, und zuweilen durch Rückschlag wieder 
wach gerufen, genau so, wie wir es wissen, dasz es der Fall mit den 
äuszeren Characteren gekreuzter Species und Varietäten ist. Bei den 
Pflanzen, welche während der aufeinander folgenden Generationen 
selbstbefruchtet wurden, wird diese letztere bedeutungsvolle Quelle 
einiger Verschiedenheit der Constitution gänzlich eliminirt worden sein, 
und die von der nämlichen Blüthe producirten Sexualelemente müssen 
sich unter so nahe übereinstimmenden Bedingungen entwickelt haben, 
wie es vorzustellen nur möglich ist. 

In Tabelle C sind die gekreuzten Pflanzen die Nachkommen einer 
Kreuzung mit einem frischen Stamme oder mit einer verschiedenen 
Varietät, und sie wurden entweder mit selbstbefruchteten Pflanzen 
oder mit untereinander gekreuzten Pflanzen des nämlichen alten Stammes 
in Concurrenz gesetzt. Unter dem Ausdrucke „frischer Stamm* meine 
ich eine nicht verwandte Pflanze, deren Vorfahren während mehrerer 
Generationen in einem anderen Ghirten gezogen worden und in Folge 
dessen etwas verschiedenen Bedingungen ausgesetzt gewesen sind. In 
den Versuchen mit Nicotiana, Iberis, der rothen Varietät von Primula, 
der gemeinen Erbse, und vielleicht Anagallis, können die Pflanzen, 
welche gekreuzt wurden, als verschiedene Varietäten oder üntervarie- 
täten der nämlichen Species classificirt werden, aber bei Ipomoea^ 
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MimuluSj Dianthus und Petwma wicben die Pflanzen, welche gekreuzt 
wurden, ausschlieszlich in der F&rbong ihrer Blüthen ab, und da eine 
im YerhiUnis grosze Zahl der aus dem nämlichen Satze gekauften 
Samene gezogenen Pflanzen in dieser Weise varürte, so können die 
YeraeUedenbeUen als blosz mdiyiduelle angesehen werden. Nachdem 
ich diese YOrl&ufigen Bemerkungen gemacht habe, will ich nun im Ein- 
zelne die verschiedenen in Tabelle G mitgetheilten Fälle betrachten, 
und sie sind dner eingeheden Betrachtung wohl werth. 

1) Ipomoea purpurea. — Pflanaen, welche in den nämlichen 
TQpfen wuchsen und in jeder Generation den nämlichen Bedingungen 
ausgesetzt waren, wurden in n^m aufeinander folgenden Generationen 
untereinander gekreuzt Diese untereinander gekreuzten Pflanzen 
wurden auf diese Weise in den späteren Generationen mehr oder 
weniger nalle untereinand^ yerwa&dt Blftthen von den Pflanzen der 
nennten unter einander gekreuzten G^eration wurden mit Pollen, der 
eine» friscdien Stanune entnommen war, befruchtet, und hieraus Säm- 
linge gezogen. Andere Blüthen an den nämlichen gekreuzte Pflanzen 
wurden mit Pollen von einer anderen gekreuzten Pflanzen befruchtet 
und producirten Sämlinge der zehnten untereinander gekreuzten Gaie- 
ratiolL Diese zwei Sätze ron Sämlingen wurden in Concurrenz mit 
einander gezogen und wiche bedeutend an Höhe und Fruchtbarkeit 
ab. Denn die Nachkomme aus der Kreuzung mit einem frischen 
Stamme übertrafen an Hdhe die untereinander gekreuzten Pflanze im 
Verhältnis von 100 zu 78, und dies ist nahezu derselbe YorsjMung, 
welchen die untereinander gekreuzten verde selbstbefruchtete Pflanze 
in allen zehn Generationen zusanmiegeommen hatten, nämlich wie 
100 zu 77. Die aus der Kreuzung mit einem frischen Stamme ge- 
zogenen Pflanzen waren auch in der Fruchtbarkeit den untereinander 
gekreuzten bedetend überlegen, nämlich im Verhältnis von 100 zu 
51, wie aus dem relativen Gewicht der von eier gleiche Anzahl von 
Pflanzen der zwei Sätze, die beide natürlicher Befruchtung überlasse 
gewesen wäre, producirten Samenkapseln gefolgert wurde. Es ist 
noch besonders zu beachten, dasz keine ve de Pflanzen beider Sätze 
das Prodnct einer Selbetbefruchtui^ war. Im Gegentheil wäre die 
untereinander gekrezte Pflanzen sicher in den lezten zehn Gee- 
rationen gekreuzt worden, und wahrscheinlich währed aller frühere 
Generationen, wie wir aus der Structur der Blüthen und aus der 
Häufigkeit der Besuche von Hummeln schlieszen können. Dasselbe 
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wird mit den elterliche PflaMMS des frische StamneB der Fall ge- 
wesen sein. Der ganze, Metttende ünterscbied am HMe «nd Frucht- 
barkeit zwischen den zwei Sätzen mtisz dem ziigeschrieben werden, 
dasz der eine das Product einer Kreuzung tslt PoBen von einem 
frischen Stamme, der andere das Prednct räer Eremmng zwischen 
Pflanzen des nämlichen altoft Stammes war. 

Diese Species bietet einen anderen interessanten Fall dar. In den 
f&nf ersten Generationen, in welchen unter mnander gekreuzte und 
selbstbefruchtete Pflanzen in Oencurrenz mit einand^ gebracht wurdra, 
besiegte jede einzelne gekreuzte Pflanze ihren selbstbefruohteten Gegner, 
mit Ausnahme eines Falles, in dem rie an Höhe gleich waren. Aber 
in der sechsten Generation erschien eme Pflanze, wdche ich Heros 
genannt habe, die wegen ihror Höhe und rermehrten Fruchtbarkeit 
mit sich selbst merkwürdig war, «nd w^ldhe ihre Oharactere den 
n&disten drei Generationen tbei'Ueferte. Die Enider des Heros wurden 
wiederum selbstbefruchtet, bildeten die «ch(e se3bsH)rfrachtete Gene- 
ration und wurden gleich&Us untereinander gekreuzt; aber diese 
Kreuzung zwischen Pflanaen, welche den nämlichen Bedingungen aus- 
gesetzt gewesen und während der sieben vorausgehenden 'Genenrtitonen 
selbstbefruchtet worden waren, l^aohte nicht im allergeringsten ein^ 
Yortheil, denn die unter einander gefawrten Enkel waren factisch 
niedriger, als die selbstbefruchteten Enkel, und zwar im Verhältnis 
von 100 zu 107. Wir sehen hier, dasz 4er Uosze Act der Kreuzung 
zweier verschiedener Pflanzen an und f&r sich selbst den Nachkonmien 
keinen Yortheil bringt. Dieser Fafi ist beinahe das reine Gegentheil 
von dem im letzten Absatz erwäbntan, in welchen die Nachkommen 
so bedeutend durch eine Kreueimg mit einem frisdien Stamme ge- 
wannen. 

Ein ähnlicher Versuch wurde ndt den Nachkommen des Heros 
in der folgaiden Generati(m gemacht, und mit dem nämlichen Besultat. 
Man kann sich aber auf den Versuch nicht vollständig verlassen 
wegen des äuszerst ungesunden Zustandes der Pflanzen. Selbst eine 
Kreuzung mit einem frischen Stemane wirkte auf die Groszenkel des 
Heros nicht günstig, frdlich wii denselben bedenklichen Zwe^ls- 
grunde; wenn dies wffWich der Fril gewesen wäre, so würde es die 
gröszte von mir in allen meinen Experim^ten beobacdbtete Anomalie 
gewesen sein. 

2) Mimidus Utteue. — Während der drei ersten Generationen 
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übertrafen die untereinander gekreuzten Pflanzen zusammengenommen 
an Höhe die selbstbefiruchteten zusammengenommen in dem Yerfa&ltnis 
von 100 zu 65, und an Fruchtbarkeit in einem noch höheren Grade. 
In der vierten Generation fieng eine neue Varietät, welche höher 
wuchs und weiszere und gröszere Blüthen hatte, als die alten Vari^ 
täten, torzuherrschen an, besondeirs unter den selbstbefruchteten 
Pflanzen. Diese Varietät überlieferte ihre Charactere mit merkwürdiger 
Treue, so dasz alle Pflanzen in den späteren selbstbefruchteten Gene- 
rationen zu ihr gehörten.- Diese übertrafen in Folge dessen die unter- 
einander gekreuzten Pflanzen beträchtlich an Höhe. So verhielten sich 
in der siebenten Generation die untereinander gekreuzten Pflanzen 
zu den selbstbefruchteten an Höhe wie 100 zu 137. Es ist eine nodi 
merkwürdigere Thatsache, dasz die selbstbefruchteten Pflanzen der 
sechsten Generation viel fruchtbarer geworden waren, als die unter- 
einander gekreuzten Pflanzen, nach der Anzahl der spontan producirten 
Kapseln zu urtheilen, und zwar im Verhältnis von 147 zu 100. Diese 
Varietät, welche, wie wir gesehen haben, unter den Pflanzen der 
vierten selbstbefruchteten Generation erschien, ist in beinahe allen 
ihren constitutionellen Eigenthümlichkeiten der Heros genannten Varietät 
ähnlich, welche in der sechsten selbstbefruchteten Generation von 
Jpomoea erschien. Kein anderer derartiger Fall, mit einer theilweisen 
Ausnahme der Nicotiana, ist in meinen während elf Jahren fortge- 
ftüirten Experimenten aufgetreten. 

Zwei zu der sechsten selbstbefruchteten Generation gehörende und 
in verschiedenen Töpfen wachsende Pflanzen dieser Varietät von 
Mimulus wurden untereinander gekreuzt, und einige Blüthen ah den 
nämlichen Pflanzen wurden wiederum selbstbefruchtet Aus den in dieser 
Weise erhaltenen Samenkörnern wurden Pflanzen, die von einer 
Kreuzung zwischen den selbstbefruchteten Pflanzen abstammten, und 
andere der siebenten selbstbefrxichteten Generation gezogen. Diese 
Kreuzung brachte aber nicht den mindesten Vortheil: die untereinander 
gekreuzten Pflanzen standen an Höhe den selbstbefruchteten im Ver- 
hältnis von 100 zu HO nach. Dieser Fall ist dem bei Ipomoea mit- 
getheilten von den Enkeln des Heros, und allem Anscheine nach auch 
von seinen Groszenkeln genau parallel; denn die aus einer Kreuzung 
dieser Pflanzen untereinander gezogenen Sämlinge waren in keiner 
Weise denen der entsprechenden Generation, welche aus den selbst- 
befruchteten Blüthen gezogen worden waren, überlegen.. Es war daher 
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in diesen yerschiedenen Fällen die Ereazang von Pflanzen, welche 
mehrere Generationen hindurch selbstbefruchtet und welche die ganze 
Zeit hindurch unter so nahe wie möglich gleichen Bedingungen cul- 
tivirt worden waren, nicht im mindesten wohlthätig. 

Es wurde nun ein anderes Experiment angesteUt Erstens wurden 
Pflanzen der achten selbstbefruchteten Generation wiederum selbstbe- 
fruchtet und producirten Pflanzen der neunten selbstbefruchteten Ge- 
neration. Zweitens wurden zwei von den Pflanzen der achten selbst- - 
befruchteten Generation eine mit der andern gekreuzt, wie in dem 
oben erwähnten Experiment; dies wurde aber nur an Pflanzen ausge- 
ffthrt, welche zwei weiteren Generationen der Selbstbefruchtung ausge- 
setzt worden waren. Drittens wurden die nämlichen Pflanzen der 
achten selbstbefruchteten Generation mit Pollen von Pflanzen eines 
frischen Stanmies, der aus einem verschiedenen Garten gebracht worden 
war, gekreuzt. Von diesen drei Sätzen von Samenkörnern wurden 
zahlreiche Pflanzen gezogen und in Concurrenz mit einander wachsen 
gelassen. Die aus einer Kreuzung zwischen den selbstbefruchteten 
Pflanzen gezogeiien Pflanzen übertrafen an Höhe um ein Weniges die 
selbstbefruchteten, nämlich wie 100 zu 92, imd an Fruchtbarkeit in 
einem höheren Grade, nämlich wie 100 zu 73. Ich weisz nicht, ob 
dieser Unterschied in dem Resultat, mit dem im vorigen Falle ver- 
glichen, durch die vorgeschrittene Verkümmerung der selbetbefruchteten 
Pflanzen durch zwei weitere Generationen mit Selbstbefruchtung, und 
dem daraus folgenden Yortheil irgend welcher Kreuzung, auch wenn 
sie nur zwischen den selbstbefruchteten Pflanzen stattfsuid, erklärt 
werden kann. Wie sich das aber auch verhalten mag, die Wirkungen 
einer Kreuzung der selbstbefruchteten Pflanzen der achten Generation 
mit einem frischen Stamme waren äuszerst auffallend; denn die in 
dieser Weise gezogenen Sämlinge verhielten sich zu den selbstbefruch- 
teten der neunten Generation an Höhe wie 100 zu 52, und wie 100 
zu 3 an Fruchtbarkeit! Sie verhielten sich auch zu den untereinander 
gekreuzten Pflanzen (aus einer Kreuzung von zweien der selbst- 
befruchteten Pflanzen der achten Generation abstanmaend) an Höhe 
wie 100 zu 56, und an Fruchtbarkeit wie 100 zu 4. Man kann kaum 
bessere Beweise f&r den mächtigen Einflusz einer Kreuzung mit einem 
frischen Stamme auf Pflanzen wünschen, welche acht Generationen 
hindurch selbstbefruchtet und die ganze Zeit hindurch unter nahezu 
gleichförmigen Bedingungen cultivirt worden waren, im Vergleich mit 



Digitized by VjOOQ IC 



256 Zasammenfassoiig der Messongen. Cap. 7. 

Pflanzen, welche nenn Generationen beständig sdbstbefrncbtet, oder 
dann einmal, nämlich in dar leüim G^ieration, unter einander ge- 
kreuzt waren. 

3) Brassica demcea. — Einige Blüthen an Kohlpflansen der 
zweiten selbstbefmcfateten Generation worden mit Pollen von einer 
Pflanze der nämlichen Varietät gekreuzt, welche aus einem verschie- 
denen Garten gebracht worden war, und andere Blütiien wurdoi 
wiederum selbstbefmcbtet. Aus einer Exeuzung mit einem frisiAen 
Stamme abstammende Pflanzen mid Pflanzen der dritten selbstbefruchte- 
ten Generation wurden in dieser Weise gezogen. Die Ersteren verhidten 
sich zu im selbstbefruchteten im Gewicht wie 100 zu 22, «nd dieser 
enorme unterschied musz zum l^il den wehlthätigen Wirkungen einor 
Kreuzung mit einem frischen Stamme, und zum Theil den ver- 
schleditemden Wirkungen 4er während dreier Generati^ien fortge- 
setrten Selbsti^fruchtung zugeschrieben werden. 

4) Iberis mmbeüata. — Sämlinge Yen ei&er kansonrairotfaen mg^ 
lischen Varietät mit einer blaszfarbigen Varietät gekreuzt, welche 
eioige Gen^ationen hindurch in Algier gewachsen war, verhielteii sieb 
zu den selbstbefruchteten Sämlingen aus der kansoisinen Vaifetit an 
Höhe wie 100 zu 89 und an Fruchtbarkeit wie 100 zu 75. Es über- 
rascht mich, dasz diese Kreuzung mit einer anderen Varietät nicht 
einen noch schärfer ausgesprochenen wohlthitigen Einflusa anettite; 
denn einige imteneinander gekreuzte Pflanzen der karmoisinen englischen 
Varietät in Concmrenz mit Pflanzen der nämUcheii Varietät, während 
dreier Generationen selbstbefmcbtet, gebracht, ¥ei4iielten sich an Höhe 
wie 100 zu 86 und an Fruchtbarkeit wie 100 zu 75. Der niibe- 
deirtoid geringere Untersdiied an Höhe bei diesem letzteren FlaBe kann 
möglicher Weise den verschlechternden Wirkungen der f&r zwei weitere 
Generationen ausgeführten Selbstbefruchtung zugesdmehen werden. 

5) EschschoUzia caUfornica. — Diese Pflanze bietet einen beinahe 
einzigen Fall dar, insofern die guten Wirkungen einer Kreuzug auf 
das Fortpflanzungssystem beschränkt sind, untereinander gdsreuzte 
und selbstbefrnchtete Pflanzen des englischen Stammes wichen an Häie 
(und audi an Gewicht, so weit es ermittelt wurde,) in keiner con- 
stanten Art und Weise Ton einander ab; die selbstbefruchteten Pflanzen 
waren gewöhnlich im Vortheil. So verhielt es aich auch mit den 
Nachkommen von Pflanzen des brasilianischen Stammies, mit doien in 
derselben Weise Versuche gemacht wurden. Indessen producirten die 
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elterlichen Pflanzen des wiglischep Stanunes viel mehr Samenkörner, 
wenn sie mit Pollen von einer anderen Pflanze befruchtet wurden, alg 
wemn sie selbstbefruchtet wurden; und in Brasilien waren die Eltern- 
Pflanzen absolut steril, wenn sie nicht mit Pollen von einer anderen 
Pflanze befruchtet wurden. In England gezogene untereinander ge^ 
kreuzte Sämlinge von dem brasilianischen Stamme, verglichen mit den 
selbstbefruchteten Sämlingen der entsprechenden zweiten Generation, 
ergaben Samenkörner, welche sich der Zahl nach wie lOQ zu 89 ver- 
hielten; beide Sätze von Pflanzen waren dabei den Besuchen der In*» 
seeten frei ausgesetzt gewesen. Wenn wir uns nun zu den Wirkungen 
einer Kreuzung von Pflanzen des brasilianische Stammes mit Pollen 
von dem englischen Stanmie wenden, — so dasz Pflanzen, welche 
lange sehr verschiedenen Bedingungen ausgesezt gewesen waren, ge^ 
kreuzt wurden, — so finden wir, dasz die Nachkonmien wie vorher 
an Höhe und Gewicht den Pflanzen des brasilianischen Stammes nach 
zwei Generationen mit Selbstbefruchtung nachstanden, ihnen aber in 
der allerschärCsten Weise in der Anzahl der producirten Samenkörner 
aberlegen waren, nämlich wie 100 zu 40; beide Sätze von Pflanzen 
waren den Besuchen von Insecten frei ausgesetzt gelassen worden. 

Bei Ipamoea haben wir gesehen, dasz die von einer Kreuzung mit 
einem frischen Stamme abstammenden Pflanzen an Höhe wie 100 zu 
78 und an Fruchtbarkeit wie 100 zu 51 den Pflanzen des alten 
Stammes überlegen waren, obgleich diese während der letzten zehn 
Gtoerationen untereinander gekreuzt worden waren. Bei EschschoUzia 
haben wir einen nahezu parallelen Fall, aber nur soweit die Frucht* 
barkeit in Betracht kommt; denn die aus einer Kreuzung mit einem 
frischen Stamme herrührenden Pflanzen waren an Fruchtbarkeit in dem 
Verhältnis von 100 zu 45 den brasilianischen Pflanzen überlegen^ 
welche während der letzten zwei Generationen in England künstlich 
mitereinander gekreuzt worden waren, und welche in Brasilien während 
aller früherer Generationen natürlich untereinander gekreuzt worden 
sein müssen, da sie im andern Falle vollständig steril waren. 

6) Dianihus caryophyUus. — Drei Generationen hintereinander 
selbstbefruchtete Pflanzen wurden mit Pollen von einem frischen Stamme 
gekreuzt, und ihre Nachkommen wurden in Concurrenz mit Pflanzen 
der vierten selbstbefruchteten Generation gezogen. Die hierdurch er- 
haltenen gekreuzten Pflanzen verhielten sich zu den selbstbefruchteten 
an Höhe wie 100 zu 81, und an Fruchtbarkeit (während beide Sätze 

Darwin, Kreuzung. (X.) 17 
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der natürlichen Befimchtong dnrch . Insecten' überlassen wurden) wie 
100 zu 38, 

Diese nämlichen gekreuzten Pflanzen verhielten sich auch zu den 
Nachkonunen aus den Pflanzen der dritten selbstbefiruchteten Generation, 
wdche mit den untereinander gekreuzten Pflanzen der entsprechenden 
Generation gekreuzt worden waren, an Höhe wie 100 zu 85, und an 
Fruchtbarkeit wie 100 zu 45. 

Wir sehen hieraus, was für einen groszen Yortheil die Nach* 
komm^ aus einer Kraizung mit einem frischen Stamme nicht bloss 
über den selbstbefruchteten Pflanzen der vierten Generation, sondern 
auch über den Nachkommen aus den selbstbefruchteten Pflanzen der 
dritten Generation, wenn sie mit den unterdnander gekreuzten Pflanzen 
des alten Stammes gekreuzt wurden, erlangt^L 

7) Pisum sativum. — Bei der Schilderung der Versuche mit 
dieser Spedes ist gezeigt worden, dasz die verschiedenen Yarietftten 
hier in England sich beinahe ausnahmslos selbst befruditen, weil In- 
secten selten die Blüthen besuchen; und da die Pflanzen lange Zeit 
unter nahezu ähnlichen Bedingungen cultivirt worden sind, so kennen 
wir einsehen, warum eine Kreuzung zwischen zwei Individuen dar 
nämlichen Varietät den Nachkommen weder an Höhe, noch an Frucht^ 
barkeit den aUermindesten Vortheil bringt Dieser Fall ist dem von 
Mimtdus oder dem 3oros^ bei der Ipomoea beinahe genau paialld; 
denn in diesen beiden Fällen brachte eine Kreuzung von Pflanzen, 
welche sieben Generationen hindurch selbstbefruchtet worden warn, 
durchaus den Nachkommen keinen Vortheil Andererseits verursachte 
eine Kreuzung zwischen zwei Varietäten der gemeinen Erbse eine scharf 
ausgesprochene Überlegenheit im Wachsthum und in der Lebens- 
kräfügkeit der Nachkommen über den selbstbefruchteten Pflanzen iet 
nämlichen Varietäten, wie von zwei ausgezeichneten Beobachtern nach- 
gewiesen wurde. Nach meinen eigenen Beobachtungen (nicht mit 
groszer Sorgfalt angestellt) verhielten sich die Nachkommen aus d^ 
gekreuzten Varietäten zu den selbstbefruchteten Pflanzen an Höhe in 
dem einen Falle wie 100 ungefähr zu 75, und in einem zweiten Falle 
wie 100 zu 60. 

8) Lathyrus odoraius. — Die spanische Wicke verhält sidi in 
Bezug auf Selbstbefruchtung so, wie die gemeine Erbse; und wir haben 
gesehen, dasz Sämlinge aus einer Kreuzung zwischen zwei Varietäten, 
welche in keiner Beziehung, ausgenommen in der Färbung ihrer Blütiien, 
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Ton ^iiumder abwieheo, sich zu den selbstbefrnchteten Sämlingen von 
derdelben Mutterpflanze an Höhe wie 100 zn 80, und in der zwmtw 
Generation wie 100 tu 88 TerUetlten. Unglücklicherweise habe ich 
nieht Ermittelt, ob eine Kreuzung von zwei Pflanzen der nämlichen 
Varietät nicht im Stande war, irgend eine wohlthätige Wirkung her-^ 
Toitubringen, ich wage aber rorauszusagen, dasz dies das Resultat 
sein würde. 

9) Petunia violacea. — Die untereinander gekreuzten Pflanzen 
eines und des nämlichen Stammes flbertrafen in vier von den fünf 
aufeinander folgende Generationen deutlich an Höhe die selbstbe^ 
fruchteten Pflanzen. Die Letzeren wurden in der vierten Generation 
mit ein^n frischen Stamme gekreuzt, und die auf diese Weise er^ 
haltenen Sämlinge wurden mit den selbstbefruchteten Pflanzen der 
fOnften Generation in Concurrenz gebracht. Die gekreuzten Pflanzen 
übertrafen die selbstbefruchteten an Höhe in dem Yeiiiältnis von 100 
XU 66, und an Gewicht wie 100 zu 23; diese Verschiedenheit aW, 
so grosz sie auch ist, ist nicht viel bedeutender, als die zwischen den 
untereinander gekreuzten Pflanzen des nämlichen Stammes im Ver» 
gleich mit den selbstbefruchteten Pflanzen der entsprechenden Gene- 
ration. Dieser Fall scheint daher auf den ersten Blick der Begel ent- 
gegen zu sein, dasz eine Kreuzung mit einem frischen Stamme viel 
wohltbätiger ist, als eine Kreuzung zwischen Individuen eines und des 
nämlichen Stammes. Aber wie bei EsehschoUzia wurde hier haupt- 
sädilich das Fortpflanzungssystem wohlthätig beeinfluszt; denn die aud 
der Kreuzung mit dem frischen Stamme gezogenen Pflanzen verhielten 
sich zu den selbstbefruchteten Pflanzen an Fruchtbarkeit (während 
beide Sätze natürlich befruchtet wurden), wie 100 zu 46, während 
die untereinander gekreuzten Pflanzen des nämlichen Stammes sich 
zu den selbstil)efmchteten Pflanzen der entsprechenden fünften Gene- 
ration an Fruchtbarkeit nur wie 100 zu 86 verhielten. 

Obgleich zu der Zeit der Messung die aus der Kreuzung mit dem 
frischen Stamme gezogenen Pflanzen an Höhe oder Gewicht die unter- 
einander gekreuzten Pflanzen des alten Stammes nicht übertrafen (und 
zwar in Folge des ümstandes, dasz das Wachsthum der ersteren nicht voll« 
endet gewesen war, wie bei der Schilderung der Versuche mit dieser Spe- 
<des auseinandergesetzt wurde), so übertrafen sie doch die untereinander 
gekreuzten t^flanzen an Fruchtbarkeit im Verhältnis von 100 zu 54. 
Diede Thatsache ist interesdant, da sie zeigt, dasz Pflanzen, welche 

17* 
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vier Generationen hindurch selbstbefrachtet nnd dann mit einem frischen 
Stamme gekreuzt wurden, Sämlinge ergaben, welche nahezu zweimal 
so fruchtbar waren, wie diejenigen aus Pflanzen des nämlichen Stammes^ 
welche fftr die f&nf vorausgehenden Generationen untereinander ge- 
kreuzt worden waren. Wir sehen hier, wie bei EschschoUzia und 
DiarUhus, dasz der blosze Act der Kreuzung, unabhängig von dem 
Zustande der gekreuzten Pflanzen, wenig Wirksamkeit in Bezug darauf 
hat, dasz die Fruchtbarkeit der Nachkonmien Termehrt werde. Die- 
selbe Schluszfolgerung gilt auch, wie wir bereits gesehen haben, in 
den analogen Fällen von Ipotnoea^ Jdimulus und Diatdhm in Bezog 
auf das Gewicht. 

10) Nicatiana tahacum. — Meine Pflanzen waren merkwtbrdig 
selbstfruchtbar und die Kapseln von selbstbefruchteten Blüthen ergabt 
augenscheinlich mehr Samenkörner als diejenigen, welche durch eine 
Kreuzung befruchtet waren. Es wurde nicht bemerkt, dasz Insecten 
in dem Treibhaus die Blüthen besuchten, und ich yermuthe, dasz der 
Stamm, an welchen ich meine Versuche anstellte, unter Glas gezogen 
worden und während mehrerer früherer Generationen selbstbefruchtet 
worden war; ist dies der Fall, so können wir einsehen, warum in 
dem Verlaufe von drei Generationen die gekreuzten Sämlinge des näm- 
lichen Stammes nicht gleichförmig an Höhe die selbstbefruchteten 
Sämlinge übertrafen« Der Fall wird aber dadurch complicirt, dasz 
individuelle Pflanzen verschiedene Constitutionen haben, so dasz einige 
von den gekreuzten und selbstbefruchteten zu der nämlichen Zeit von 
den nämlichen Eltern gezogenen Sämlinge sich verschieden verhielten* 
Wie sich dies auch verhalten mag, so übertrafen Pflanzen, welche aus 
selbstbefruchteten Pflanzen der dritten Generation durch Kreuzung mit 
einer unbedeutend verschiedenen üntervarietät gezogen worden war^ 
bedeutend an Höhe und Gewicht die selbstbefruchteten Pflanzen der 
vierten Generation; und der Versuch wurde in einem groszen Masz- 
stabe angestellt. Sie übertrafen dieselben an Höhe, wenn sie in Töpfen 
und nicht sehr gedrängt wuchsen, im Verhältnis von 100 zu 66, und 
wenn sie sehr gedrängt zusammenstanden, wie 100 zu 54. Wenn diese 
gekreuzten Pflanzen in dieser Weise heftiger, Concurrenz ausgesetzt 
wurden, so übertrafen sie auch die selbstbefruchteten Pflanzen an Ge- 
wicht im Verhältnis von 100 zu 37. So verhielt es sich auch, aber 
in einem geringeren Grade (wie man in Tabelle G sehen kann), wenn 
die zwei Sätze im freien Lande und keiner wechselseitigen Concurr^iz 
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ausgesetzt gezogen wurden. So befremdend auch die Tfaätsache ist, 
80 ergaben doch nichtsdestoweniger die Blüthen an den Mutterpflanzen 
4er dritten selbstbefruchteten Generation nicht mehr Samen, wenn sie 
mit Folien von Pflanzen des frischen Stammes gekreuzt waren, als 
wenn sie selbstbefruchtet wurden. 

11) ÄnägalUs coUina. — Pflanzen welche aus einer rothen 
Varietät, die mit einer anderen Pflanze der nämlichen Varietät ge^ 
kreuzt worden war, gezogen wurden, yerhielten sich an Höhe zu den 
selbstbefruchteten Pflanzen yon der rothen Varietät wie 100 zu 73. 
Wenn die Blüthen an der rothen Varietät mit Pollen von einer sehr 
ähnlichen blaublühenden Varietät befruchtet wurden, so ergaben sie 
die doppelte Anzahl, von Samenkörnern mit dem verglichen, wenn sie 
mit Pollen von einem anderen Individuum dor nämlichen rothen Varietät 
gekreuzt, worden waren, und die Samenkörner waren viel schöner. Die 
aus dieser Kreuzung zwischen den zwei Varietäten gezogenen Pflanzen 
verhielten sich zu den selbstbefruchteten Sämlingen von der rothen 
Varietät an Höhe wie 100 zu 66 und an Fruchtbarkeit wie 100 zu 6« 

12) Primida veris. — Einige Blüthen von langgriflfligen Pflanzen 
der dritten illegitimen Generation wurden legitim mit Pollen von einem 
fiisehen Stamme gekreuzt, und andere wurden mit ihrem eigenen Pollen 
befruchtet. Ans den in dieser Weise erhaltenen Samen wurden ge« 
kreuzte Pflanzen und selbstbefruchtete Pflanzen der vierten illegitimen 
Generation gezogen. Die Ersteren verhielten sich zu den Letzteren 
an Höhe wie 100 zu 46 und an Fruchtbarkeit während des einen 
Jahres wie 100 zu 5, und während des nächsten Jahres wie 100 zu 
8,5. In diesem Falle haben wir indessen kein Mittel, zwischen den 
Übeln Wirkungen illegitimer Befruchtung, während vier Generationen 
fortgesetzt (d. h. Befruchtung mit Pollen der nämlichen Form, aber 
von einer verschiedenen Pflanze), und Selbstbefruchtung im engeren 
Sinne zu unterscheiden« Es ist aber wahrscheinlich, dasz diese zwei 
Processe nicht so wesentlich von einander verschieden sind, wie es 
auf den ersten Blick der Fall zu sein scheint. In dem folgenden 
Versuche war jeder Zweifel, welcher eine illegitime Befruchtung mit 
sich brachte, vollständig beseitigt. 

13) Primula veris (gleichgrififlige, rothblähende Varietät.) — 
Blüthen an Pflanzen der zweiten selbstbefruchteten Generation wurden 
mit Pollen von einer verschiedenen Varietät oder einem frischen 
Stamme gekreuzt, und andere wurden wiederum selbstbefruchtet. In 
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cUeiser Weise wurden gebeuzte Pflanzen und Pflanzen der dritten 
selbstbefrachteten Generation, sammtlich legitimen Ursprungs, gezogen; 
und die ersteren verhielten sich zu den letzteren an Höhe wie 100 zu 85, 
und an Fruchtbarkeit (nach der Anzahl der heryorgebrachten Kapseln 
zusammen mit der mittleren Zahl der Samenkörner) wie 100 zu 11* 
Zusammenfassung der Maszangaben in Tabelle C. — 
Diese Tabelle enthält die Höhen und häufig auch die Gewichte 
Yon 292 Pflanzen, welche aus einer Kreuzung mit einem frischen 
Stamme herrühren, und yon 305 Pflanzen, welche entweder selbst- 
befiruchteten Herkommens sind, oder aus einer Kreuzung yon Pflanzen 
des nämlichen Stammes untereinander herrühren. Diese 597 Pflanzen 
gehören zu dreizehn Species und zwölf Gattungen. Die yerschiedenen 
Yorsichtsmaszregeln, welche angewandt wurden, um eine richtige 
Yergleichung sicherzustellen, sind bereits angeführt worden. Wenn 
wir nun die rechtsseitige Columne herabsehen, in welcher die mittlere 
Höhe, Gewicht und Fruchtbarkeit der aus einer Kreuzung mit einem 
£rischen Stamme herrührenden Pflanzen zu 100 angenommen sind, 
80 werden wir aus den andern Zahlen sehen, wie wunderbar sie sowohl 
den selbstbefruchteten, als den untereinander gekreuzten Pflanzen des 
nämlichen Stammes überlegen sind. In Bezug auf Höhe und Gewicht 
sind nur zwei Ausnahmen yon der Kegel yorhanden, nämlich bei 
EschschdUzia und Petunia^ und die letztere ist wahrscheinlich nicht 
einmal eine wirkliche Ausnahme. Auch bieten diese zwei Species keine 
Ausnahme in Bezug auf Fruchtbarkeit dar, denn die aus einer Kreuzung 
mit einem frischen Stamme abgeleiteten Pflanzen waren yiel frucht- 
barer als die selbstbefruchteten Pflanzen. Die Verschiedenheit zwischen 
den zwei Sätzen yon Pflanzen in der Tabelle ist allgemein in Bezug 
auf die Fruchtbarkeit yiel bedeutender, als in Bezug auf die Höhe oder 
das Gewicht. Andererseits fand sich bei einigen yon den Arten, so 
bei Nicotiana, keine Verschiedenheit in der Fruchtbarkeit zwischen 
den zwei Sätzen, obgleich eine bedeutende Verschiedenheit an Hohe 
und Gewicht yorhanden war. Nimmt man aUe die Fälle in dieser 
Tabelle in Betracht, so läszt sich nicht daran zweifeln« dasz Pflanzen 
durch eine Kreuzung mit einem frischen Stamme oder mit einer yer- 
schiedenen ünteryarietät ungeheuren, wenn schon auf yerschiedene 
Weise bedeutenden, VortheU erlangen. Es kann nicht behauptet werden^ 
dasz der in dieser Weise erreichte Vortheil einfach Folge dayon ist, 
dasz . die Pflanzen des frischen Stammes yollkommen gesund sind, 
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wfthreod diejeaigen, welche lange Zeit untereinander gekreuzt oder 
a^betbefrnchtet waren, nngesund geworden wären; denn in den mdsten 
Fällen &nd sich kein Anzeichen eines solchen ungesunden Zustandes, 
und wir werden bei Tabelle A sehen, dasz die untereinander gekreuzten 
Pflanzen des nämlichen Stammes meist in einer gewissen Ausdehnung 
den selbstbefruchteten überl^g^ sind, währ^d beide Sätze genau den- 
selben Bedingungen ausgesetzt gewesen und gleich gesund oder unge- 
sund waren. 

Wir lernen femer aus der Tabelle C, dasz eine Kreuzung zwischen 
Pflanzen, welche während mehrerer aufeinanderfolgender Generationen 
selbstbefruchtet und di^ ganze Zeit hindurch unter nahezu gleich- 
fi^rmigen Beugungen gehalten worden waren, auf die Nachkommen 
nioht im Mindesten, oder nur in einem sehr unbedeutenden Orade 
einen wohlthätigen Einflusz hat. Mimtdus und die Nachkonomen der 
«Heros* genannten Pflanze ron Ipomoea bieten fär diese Begel Bei- 
spiele dar. Femer erlangen Pflanzen^ welche währ^d mehrerer Gene- 
rationen selbstbefruchtet waren, nur in einer geringen Ausdehnung 
durch eine Kreuzung mit untereinander gekreuzten Pflanzen des näm- 
lidien Stammes einen Yortbeil (wie in dem Falle bei DiantJms) im 
Vergleich mit den Wirkungen dner Kreuzung mit einem frischen 
Stamme. Pflanzen des nämlichen Stammes, welche während mehrerer 
Oenerationen (wie bei Petunia) untereinander gekreuzt waren, waren 
in einer auffallenden Art und Weise an Fmchtbarkeit denen unter- 
l^n, welche aus den entsprechenden selbstbefruchteten Pflanzen nach 
Kreuzung mit einem frischen Stamme hergeleitet waren. Bedeutenden 
Nutzen aus einer Kreuzung mit einem frischen Stamme zogen endlicb 
trotzdem gewisse Pflanzen, obgleich dieselben im Naturzustande r^gel- 
mäszig yon Insecten untereinander gekreuzt werden, und welche in 
jeder folgenden Generation im Verlaufe meiner Experimente künstlich 
gekreuzt wurden, so dasz sie niemals oder äuszerst selten irgend eine 
üble Einwirkung durch Selbstbefruchtung erlitten haben kSnnen (wie 
\m EschschoUzia und Ipomoea). Diese verschiedenen Fälle zusammen- 
genommen zeigtti uns in der deutlichsten Art und Weise, dasz es nicht 
das blosze Kreuzen von irgend welchen zwei Individuen ist, welches 
den Nachkonmien wohlthätig ist. Der hieraus entspringende Vortheil 
hängt davon ab, dasz die Pflanzen, welche verbunden werden, in irgend 
einer Weise verschieden sind, und es läszt sich kaum daran zweifdn, 
dasz dies in der Constitution oder Beschaffenheit der sexuellen Ele- 
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mente liegt. Wie dem auch sei, so ist sicher, dadz ^ Verschiedai- 
heiten nicht von einer äuszerlichen Natur sind; denn zwei PflanseB, 
welche einander so sehr ähnlich sind, wie es die Individuen einer und 
der nämlichen Species nur immer thun, erhalten in der deutlichste 
Weise einen Vortheil nach einer Kreuzung untereinander, wenn ihre 
Vorfahren während mehrerer Generationen verschiedenen Bedingungen 
ausgesetzt gewesen sind. Aber auf diesen letzteren Gegenstand werde 
ich in einem späteren Capitel noch zurückzukommen haben. 

Tabelle A. 

Wir wollen uns nun zu unserer ersten Tabelle wenden, welche 
sich auf gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen eines und des n&m* 
liehen Stammes bezieht. Diese bestehen aus einundfQnfzig Spedee, 
welche zu dreiszig natürlichen Ordnungen gehören. Die GesanmitzaU 
der gekreuzten Pflanzen, von denen Messungen mitgetheUt wurden, ist 
796, und die der selbstbefruchteten Pflanzen 809, das ist zusammen- 
genommen 1605 Pflanzen. An einigen der Species wurden während 
mehrerer auf einander folgender Generationen Versuche angestellt; und 
man musz sich daran erinnern, dasz in derartigen Fällen die gekreuzten 
Pflanzen in jeder Generation mit Pollen von einer andern gekr^zten 
Pflanze gekreuzt wurden ^ und dasz die Blüthen an den selbstbefruch- 
teten Pflanzen beinahe immer mit ihrem eigenen Pollen, zuweilen aber 
allerdings mit Pollen von andern Blüthen an der nämlichen Pflanze 
befruchtet wurden. Die gekreuzten Pflanzen wurden hierdurch in den 
späteren Generationen mehr oder weniger nahe untereinander verwandt, 
und beide Sätze wurden in jeder Generation beinahe absolut denselben 
Bedingungen untei-worfen und nahezu den nämlichen Bedingungen in 
den später folgenden Generationen. Es würde in einigen Beziehungen 
eine bessere Methode gewesen sein, wenn ich immer einige Blüthen 
entweder an den selbstbefruchteten oder unter einander gekreuzten 
Pflanzen jeder Generation mit Pollen von einer nicht verwandten 
Pflanze, welche unter verschiedenen Bedingungen wuchs, gekreuzt hätte, 
wie es mit Pflanzen in Tabelle C geschehen ist; denn durch dieeea 
Verfahren würde ich gelernt haben, wie viel die Nachkommen in Folge 
fortgesetzter Selbstbefruchtung in den aufeinander folgenden Gene- 
rationen verschlechtert wurden. Wie der Fall liegt, wurden die 
selbstbefruchteten Pflanzen der aufeinanderfolgenden Generationen in 
Tabelle A mit unter einander gekreuzten Pflanzen in Concurrenz ge- 
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brackt tmd vergliolieii, welche wahrscheinlich in einigem Grade dadurch 
yerschlechtert waren, dasz sie mehr oder weniger untereinander ver^ 
wandt oder unter ähnlichen Bedingungen gewachsen waren. Wäre 
ich immer der Methode in Tabelle C gefolgt, so würde ich trotzdem 
die bedeutungsvolle Thatsache nicht entdeckt haben, dasz, obschon eine 
Kreuzung zwischen Pflanzen, welche ziemlich nahe verwandt sind und 
wddie nahezu ähnlichen Bedingungen ausgesetzt gewesen waren, 
während mehrerer Oenerationen den Nachkonunen einigen Yortheil ge«- 
währt, dieselben doch nach einer gewissen Zeit untereinander gekreuzt 
werden können, ohne dasz die Nachkommen hieraus irgend welchen 
Yortheil erlangen. Auch würde ich nicht erüahren haben, dasz die 
selbstbefruchteten Pflanzen der späteren Generationen mit untereinander 
gekreuzten Pflanzen desselben Stammes mit nur wenig oder gar keinem 
Yortheil gekreuzt werden können, obschon sie in einem auszerorden1>* 
lich^ Grade durch eine Kreuzung mit einem frischen Stanmie ge- 
winnen. 

In Bezug auf die gröszere Anzahl der Pflanzen in Tabelle A 
braucht hier nichts Einzelnes erwähnt zu werden; ausführliche Einzeln^ 
heiten sind unter der Bubrik einer jeden Species mit Hülfe des Be^ 
gisters zu finden. Die Zahlen in den rechtsseitigen Columnen geben 
die mittlere Höhe der selbstbefruchteten Pflanzen, wobei die der 
gekreuzten Pflanzen, mit denen sie in Concurrenz wuchsen, zu 100 
genommen wurde. Es ist hier keine Notiz von den wenigen Fällen 
genommen, in welchen gekreuzte und selbstbefruchtete Pflanzen im 
freien Lande gezogen wurden, so dasz sie nicht mit einander concm> 
rirten. Die Tabelle umfaszt, wie wir gesehen haben. Pflanzen, welche 
zu vierundfünfzig Species gehören, da aber einige von diesen während 
mehrerer aufeinander folgender Generationen gemessen wurden, so sind 
es dreiundachtzig Fälle, in welchen gekreuzte und selbstbefruchtete 
Pflanzen verglichen wurden. Da in jeder Generation die Anzahl von 
Pflanzen, welche gemessen wurden (in der Tabelle mitgetheilt), nie« 
mals sehr grosz, und zuweilen klein war, so lassen sich, sobald nur 
in der rechtsseitigen Golunme die mittlere Höhe der gekreuzten und 
selbstbefruchteten Pflanzen innerhalb fünf Procent die nämliche ist, 
ihre Höhen praktisch als gleich ansehen. Derartiger Fälle, d. h. solcher 
von selbstbefruchteten Pflanzen, deren mittlere Höhe durch Zahlen 
zwischen 95 und 105 ausgedrückt ist, sind achtzehn vorhanden, ent- 
weder in ii^end einer oder in allen (Generationen. Es finden sich acht 
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^lle, in welchen die selbstbefrachteten Pflanzen die gekreuzte 
mehr als f&nf Procent übertrafen, wie sich daraus ergibt, dasz di« 
Zahlen in der rechtsseitigen Colnnme über 105 hinausgehen. Endlieh 
finden sich siebenundfünfzig Fälle, in welchen die gekreuzten PlBahzeii 
die selbstbefruchteten in einem Verhältnis von mindestais 100 zu 95 
übertrafen, meist sogar in einem viel höheren Grade. 

Wenn die relative Höhe der gekreuzten und selbstbefruchteten 
Pflanzen Folge eines bloszen Zufalls gewesen wäre, so würden unge- 
fähr eben so viel Fälle vorhanden gewesen sein, wo selbstbefruchtet» 
Pflanzen die gekreuzten an Höhe um mehr als fünf Procent übertrafen« 
wie solche, wo die gekreuzten die selbstbefruchteten in dieser Weisd 
übertrafen; wir sehen aber, dasz es von den letzteren Fällen sieben- 
undfünfzig sind, und von den ersteren nur acht, so dasz die Fälle, 
in welchen die gekreuzten Pflanzen an Höhe die selbstbefruchteten in 
dem obigen Verhältnis übertrafen, tnehr als siebenmal so zahlreich 
sind, wie diejenigen, in welchen die selbstbefruchteten die gekreuzten 
iä demselben Verhältnisse übertrafen. In Bezug auf unsem speciellen 
Zweck, das Wachsthumsvermögen. gekreuzter und selbstbefruchteter 
Pflanzen mit einander zu vergleichen, läszt sich sagen, dasz in 
siebenundfünfzig Fällen die gekreuzten Pflanzen die selbstbefrucht^n 
um mehr als 'fünf Procent übertrafen , und dasz in sechsundzwanzig 
Fällen (18 + 8) sie dieselben nicht in dieser Weise übertrafen. Wir 
werden aber nun zeigen, dasz in mehreren von diesen sechsundzwanzig 
Fällen die gekreuzten Pflanzen einen entschiedenen Vortheil über den 
selbstbefruchteten in anderen Beziehungen hatten, wenn schon nicht 
in der Höhe ; und dasz in anderen Fällen die mittleren Höhen nicht 
zuverlässig sind, entweder weil zu wenig Pflanzen gemessen worden 
sind oder weil sie in Folge ihres- ungesunden Zustandes ungleich ge* 
wachsen sind, oder aus beiden Ursachen zusammengenommen. Da 
diese Fälle meiner allgemeinen Schluszfolgerung entgegen sind, so habe 
ich mich nichtsdestoweniger fOr verbunden gehalten, sie mitzutheilen. 
Die Ursache endlich, dasz die gekreuzten Pflanzen käuen Vortheil über 
den selbstbefruchteten hatten, kann in einigen anderen Fällen erklärt 
werden. So bleibt denn ein sehr kleiner Best übrig, in welchem die 
selbstbefruchteten Pflanzen, so weit meine Versuche reichen, wirklich 
den gekreuzten Pflanzen gleich oder überlegen erscheinen. 

Wir wollen nun mit einiger AusfBhrlichkeit die achtzehn Fälle 
betrachten, in denen die selbstbefruchteten Pflanzen an mittlerer Höh« 
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den gekreuzten Pflanzen innerhalb f&nf Frocent gleich waren, femer 
die acht Fälle, in welchen die selbstbefrachteten Pflanzen in mittlerer 
Höhe die gekreuzten Pflanzen um mehr als f&nf Procent übertrafen ; 
dies gibt zusammengenommen sechsundzwanzig F&lle, in denen die 
gekreuzten Pflanzen nicht in einem auffallenden Grade höher als die 
selbstbefruchteten Pflanzen waren. 

(1.) Dianthm caryoph^Um, (Dritte Greneration). — An dieser Pflanze 
wurden während yier Generationen Versuche angestellt, in drei von ihnen 
übertrafen die gekreuzten Pflanzen die selbstbefruchteten allgemein um 
viel mehr, als um fftnf Procent, und wir haben unter der Tabelle C ge- 
sehen, dasz die Nachkommen von allen Pflanzen der dritten selbstbefruch- 
teten Generation, die mit einem frischen Stamme gekreuzt waren, an Höbe 
und Fruchtbarkeit bis zu einem aniszerordentlichen Grade gewannen. Aber 
in dieser dritten Generation verhielten sich die gekreuzten Pflanzen des 
nämlichen Stammes an Höbe zu den selbstbefruchteten nur wie 100 zu 
99, d. h. sie waren praktisch genommen gleich hoch. Als nichtsdesto* 
weniger die acht gekreuzten und acht selbstbefruchteten Pflanzen nieder- 
geschnitten und gewogen wurden, so verhielten sich die ersteren zu den 
letzteren dem Gewichte nach wie 100 zu 491 Es kann daher nicht der 
mindeste Zweifel bestehen, dasz die gekreuzten Pflanzen dieser Species an 
Lebenskraft und Üppigkeit den selbstbefruchteten bedeutend Überlegen 
sind ; und was die Ursache davon war, dasz die selbstbefruchteten Pflanzen 
der dritten Generation, obschon sie so leicht und so dünn waren, der 
Höhe nach beinahe den gekreuzten gleich aufwuchsen, kann ich nicht 
erklären. 

(2.) Lobelia ftdgens. (Erste Generation). — Die gekreuzten Pflanzen 
dieser Generation standen an Höhe den selbstbefruchteten bedeutend nach, 
nämlich im Yerhältnisz von 100 zu 127. Obgleich nur zwei Paare ge- 
messen wurden, was augenscheinlich viel zu wenig ist, um zuverlässig zu 
sein, so ist doch nach anderen, bei Schilderung dieser Species mitgetheOten 
thatsächlichen Beweisen sicher, dasz die selbstbefruchteten Pflanzen sehr 
viel lebenskräftiger waren, als die gekreuzten. Da ich Pollen von un- 
gleichem Beifezustande zur Kreuzung und Selbstbefruchtung der Eltern- 
Pflanzen benutzte, so ist es möglich, dasz der grosze Unterschied in dem 
Wachsthum ihrer Nachkommen von dieser Ursache abgehangen haben 
mag. In der nächsten Generation wurde diese FehlerqueUe vermieden, 
und viel mehr Pflanzen wurden gezogen; die mittlere Höhe der dreiund- 
iwanzig gekreuzten Pflanzen verhielt sich zu der der dreiundswanzig 
selbstbefruchteten Pflanzen wie 100 zu 91; wir können daher kaum daran 
zweifeln, dasz eine Kreuzung für diese Species von wohlthätigem Ein- 
flusz ist. 

(8.) Petunia violacea. (Dritte Generation). — Acht gekreuzte Pflanzen 
verhielten sich zu acht selbstbefruchteten der dritten Generation in mitt« 
lerer Höhe wie 100 zu 181, und in einem frflhen Alter waren die ge- 
kreuzten selbst in einem noch höheren Grade niedriger. Es ist aber eine 
merkwürdige Thatsache, dasz in einem Topfe, in welchem Pflanzen beider 



Digitized by VjOOQ IC 



268 ZasammenfiMstmg der Measongeii. Gap. 7. 

Sätze äuszerst gedr&ngt wuchsen, die gekrenzien dreimal so hoch, waren, 
wie die selbstbefruchteton. Da in den zwei vorhergehenden und zwei nach- 
folgenden Generationen, ebenso wie bei Pflanzen, welche aus einer Erenznn^ 
mit einem frischen Stamme gezogen waren, die gekreuzten bedeutend die 
selbstbefruchteten an Höhe, Gewicht und Fruchtbarkeit tibertrafen (wenn 
auf diese zwei letzteren Punkte geachtet wurde), so musz der vorliegende 
Fall als eine die allgemeine Begel nicht weiter berührende Anomalie an- 
gesehen werden. Die wahrscheinlichste Erklärung ist die, dasz die Samen- 
kömer, aus denen die selbstbefruchteten Pflanzen der dritten Generation 
gezogen wurden, nicht ordentlich gereift waren; denn ich habe einen ana- 
logen Fall bei Iberis beobachtet. Selbstbefruchtete Sämlinge dieser letz- 
teren Pflanze, von denen bekannt war, dasz sie aus nicht ordentlich ge- 
reiften Samenkörnern producirt waren, wuchsen von Anfang an viel 
schneller als die gekreuzten Pflanzen, welche aus besser gereiften Samen- 
körnern gezogen wurden, so dasz sie, nachdem sie einmal einen günstigen 
Anlauf genommen hatten, im Stande waren, für alle spätere Zeit ihren 
Vorrang zu behaupten. Einige von diesen selben Samenkörnern der Iberis 
wurden auf die entgegengesetzten Seiten von /Töpfen gesäet, welche mit 
gebrannter Erde und reinem Sande, die also keinerlei organische Substanz 
enthielten, gefüllt waren, und nun wuchsen die jungen gekreuzten Säm- 
linge während ihres kurzen Lebens bis zur doppelten Höhe der selbst- 
befruchteten heran in derselben Weise ^ wie es mit den beiden obigen 
Sätzen von Sämlingen der Petunia eintrat, welche sehr zusammengedrängt 
und daher sehr ungünstigen Bedingungen ausgesetzt waren. Wir haben 
auch in der achten Generation von Ipomoea gesehen, dasz selbstbefrach- 
tete, von ungesunden Eltern gezogene Sämlinge anfangs sehr viel schneller 
wuchsen, als die gekreuzten Sämlinge, so dasz sie eine lange Zeit hin- 
durch viel höher waren, obgleich sie schlieszlich von jenen übertroffen 
wurden. 

(4, 5, 6.) EachachoUzia ccdifornica, — • In der Tabelle A sind vier 
Sätze von Maszangaben mitgetheilt. In einer derselben übertrafen die 
gekreuzten Pflanzen die selbstbefruchteten in mittlerer Höhe, so dasz dieses 
keine von den hier zu betrachtenden Ausnahmen ist. In zwei anderat 
Fällen waren die gekreuzten Pflanzen an Höhe innerhalb fCbif Procent 
gleich, und im vierten Falle übertrafen die selbstbefruchteten die gekreuzten 
um mehr als diese Grenze. Wir haben in Tabelle C gesehen, dasz der 
ganze Yortheil einer Kreuzung mit einem frischen Stamme auf die Frucht* 
barkeit beschränkt ist, und so verhielt es sich auch mit den unter ein* 
ander gekreuzten Pflanzen des nämlichen Stammes im Vergleich mit den 
selbstbefruchteten; denn die Ersteren verhielten sich der Fruchtbarkeit 
nach zu den Letzteren wie 100 zu 89. Die unter einander gekreuztat 
Pflanzen haben hiemach mindestens einen wichtigen Yortheil vor den 
selbstbefruchteten erlangt. Überdies ergaben die Blüthen von den Eltern- 
pflanzen, wenn sie mit Pollen von einem anderen Individuum desselben 
Stammes befruchtet wurden, weit mehr Samenkörner, als wenn sie selbst- 
befruchtet wurden, in diesem letzteren Falle sind die Blüthen häufig voll- 
kommen steril. Wir dürfen daher schlieszen, dasz eine Kreuzung etwas 
Yortheil mit sich bringt, obschon sie den gekreuzten Sämlingen kein ver- 
mehrtes Wachsthumsvermögen mittheilt. 
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(7.) Viscaria oeulata. — Die mittlere Höhe der ffinfzehn nnter ein- 
ander gekreuzteo Pflanzen verhielt sich zu der der fünfzehn selbst- 
l>efrachteten Pflanzen nur wie 100 zu 97; aber die Ersteren producirten 
▼iel mehr Kapseln, als die Letzteren, nnd zwar im Verhältnis von 100 
zu 77; überdies ergaben die Blüthen von den Eltempflanzen , welche ge- 
kreuzt und selbstbefruchtet waren, bei einer Gelegenheit Samenkörner im 
Verhältnis von 100 zu 88, und bei einer zweiten Gelegenheit im Ver- 
hältnis von 100 zu 58. Es kann daher kein Zweifel daran sein, dasz 
eine Kreuzung wohlthätige Wirkungen hat, obschon die mittlere Höhe der 
g'ekreuzten Pflanzen nur drei Procent mehr betrug, als die der selbst* 
befruchteten Pflanzen, 

(8.) Specularia apecidum. -— Nur die vier höchsten von den gekreuztea 
und die vier höchsten von den selbstbefruchteten Pflanzen, welche in vier 
Töpfen wuchsen, wurden gemessen, und die Ersteren verhielten sich zu 
den Letzteren an Höhe wie 100 zu 98. In allen vier Töpfen blfihte eine 
g^ekreuzte Pflanze vor irgend einer der selbstbefiruchteten Pflanzen, und 
das ist gewöhnlich ein zuverlässiger Hinweis auf irgend eine wirkliche 
Überlegenheit auf Seiten der gekreuzten Pflanzen. Die Blüthen von den 
Eltempflanzen, welche mit Pollen von einer andern Pflanze gekreuzt wurden, 
ergaben mit den selbstbefruchteten Blüthen verglichen Samenkörner im 
Yerhältnis von 100 zu 72, wir können daher denselben Schlusz ziehen, 
wie im letzten Falle, dasz nämlich eine Kreuzung von entschieden wohl- 
thuendem Einflasz ist. 

(9.) Borago officinaUa, — Nur vier gekreuzte und vier selbstbefruch- 
tete Pflanzen wurden gezogen und gemessen, und die Ersteren verhielten 
sich zu den Letzteren an Höhe wie 100 zu 102. Auf eine so kleine 
Anzahl von Messungen sollte man sich niemals verlassen, und in dem vor- 
liegenden Falle hing der Vortheil der selbstbefruchteten vor den gekreuzten 
Pflanzen beinahe gänzHcb davon ab, dasz eine der selbstbefruchteten Pflanzen 
bis zu einer ungewöhnlichen Höhe herangewachsen war. Alle vier ge- 
kreuzten Pflanzen blühten vor ihren selbstbefruchteten Gegnern. Die durch 
Kreuzung befruchteten Blüthen an den Eltempflanzen ergaben im Vergleich 
mit den selbstbefruchteten Blüthen Samenkörner im Verhältnis von 100 
zu 60, Wir können daher hier wiederum die nämliche Folgerung wie in 
den zwei letzten vorausgehenden Fällen ziehen. 

(10.) Passiflora gracüis, — Nur zwei gekreuzte und zwei selbst- 
befruchtete Pflanzen wurden gezogen und die Ersteren verhielten sich zu 
den Letzteren an Höhe wie 100 zu 104. Andererseits enthielten Früchte 
von den durch Kreuzung befruchteten Blüthen an den Eltempflanzen 
Samenkömer im Vergleich mit denen von selbstbefruchteten Blüthen der 
Zahl nach im Verhältnis von 100 zu 85. 

(11.) Phaseolus muüiflorus. — Die fQnf gekreuzten Pflanzen verhielten 
sich zu den fünf selbstbefruchteten an Höhe wie 100 zu 96. Obgleich 
die gekreuzten Pflanzen hiemach nur vier Procent höher als die selbst- 
befmchteten waren, so blühten sie doch in beiden Töpfen vor ihnen. Es 
ist daher wahrscheinlich, dasz sie irgend einen wirklichen Vortheil vor 
den selbstbefmchteten Pflanzen erlangt hatten. 

(12.) Adonis aestimlis. — Die vier gekreuzten Pflanzen waren den 
vier selbstbefruchteten Pflanzen beinahe genau an Höhe gleich; da aber so 
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^enig PflaDKen gemessen wnrden, und da die^ alle in einem elenden 
^rade nngesand waren, so kann nichts mit Sicherheit m Bezog auf ihre 
relative Höhe geschlossen werden. 

(18.) Bartonia aurea. — Die acht gekreuzten Pflanzen yerhieHen 
sich za den acht selhstbefirachtet^n an Höhe wie 100 zn 107. Diese 
Zahl Yon Pflanzen sollte in Anbetracht der Sorgfolt, mit welcher sie ge- 
zogen und verglichen wurden, ein zuverlässiges Resultat gegeben haben. 
Aber aus irgend einer unbekannten Ursache wuchsen sie sehr ungleich 
und wurden so ungesund, dasz nur drei von den gekreuzten und drei von 
den selbstbefruchteten Pflanzen irgend welchen Samen ansetzten, und dieser 
war der Zahl nach sehr gering, unter diesen ümst&nden kann man sich 
lauf die mittlere Höhe keiner der beiden Sätze verlassen, und der Versuch 
ist werthlos. Die durch Kreuzung befhichteten Blüthen an den Eltent- 
pflanzen ergaben eher etwas mehr Samenkörner, als die selbstbefiruohteten 
Blüthen. 

(14.) Thunbergia (data. — Die sechs gekreuzten Pflanzen verhielten 
sich zu den sechs selbstbofruchteten an Höhe wie 100 zu 108. Hier 
scheinen die selbstbefruchteten einen entschiedenen Yortheü zu haben; 
aber beide Sätze wuchsen ungleich, einige von den Pflanzen in beiden 
waren mehr als zweimal so hoch^ als andere. Die Elltempflanzen fanden 
sich gleichfalls in einem merkwürdig halbsterilen Zustande, unter diesen 
umständen ist die Überlegenheit der selbstbef^uchteten Pflanzen nicht voll- 
ständig zuverlässig. 

(16.) Nolana prostrata. — Die fünf gekreuzten Pflanzen verhalten 
sich zu den fünf selbstbofruchteten an Höhe wie 100 zu 105, so dasz die 
Letzteren hier einen kleinen, aber entschiedenen Yortheil zu haben scheinen. 
Andererseits producirten die Blüthen an den Eltempflanzen, welche durch 
Kreuzung befruchtet wurden, sehr viel mehr Kapseln, als die selbstbefruch- 
teten Blüthen, und zwar im Verhältnis von 100 zu 21, und die Samen- 
kömer, welche die Ersteren enthielten, waren schwerer, als eine gleiche 
Anzahl aus den selbstbefruchteten Kapseln, und zwar im Verhältnis von 
100 zu 82. 

(16.) Hibiscus africanua, — Nur vier Paare wurden gezogen, und 
es verhielten sich die gekreuzten zu den selbstbefruchteten an Höhe wie 
100 zu 109. Ausgenommen, dasz zu wenig Pflanzen gemessen wurden, 
weisz ich nichts anderes, was ein Mistrauen in dieses Resultat verursachen 
könnte. Andererseits waren die durch Kreuzung befruchteten Blüthen an 
den Eltempflanzen eher etwas productiver, als die selbstbefruchteten BlQthen. 

(17.) Apiwfn petroseUnum, — Einige wenige Pflanzen (die Anzahl 
wurde nicht bemerkt), welche aus Blüthen herrührten, von denen ange- 
nommen wurde, dasz sie durch Insecten gekreuzt waren, und einige wenige 
selbstbefruchtete Pflanzen wurden auf den entgegengesetzten Seiten von 
vier Töpfen gezogen. Sie erreichten nahezu eine gleiche Höhe, die ge- 
kreuzten hatten dabei einen sehr unbedeutenden Vortheil. 

(18.) Vandiüia nummtUarifolia. — Zwanzig gekreuzte, aus dem Samen 
von vollkommenen Blüthen gezogene. Pflanzen verhielten sich zu zwanzig 
selbstbefruchteten Pflanzen, die gleichfalls aus dem Samen vollkommener 
Blüthen gezogen waren, an Höhe wie 100 zu 99. Der Versuch wurde 
wiederholt mit dem einzigen unterschiede, dasz den Pflanzen gestattet 
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wvrde, dichter gedrängt sa wachsen; and nun rertiielien sich die vier^ 
nndzwanz^^ höchsten anter den gekreazten Pflanzen za den vierandzwanzig 
höchsten selbstbefrachteten Pflanzen an Höhe wie 100 za 94, und aa 
Oewicht wie 100 zu 97. Überdies wachs eine gröszere Anzahl der ge* 
kreisten, als der seibstbefrnchteten Pflanzen za einer m&szigen Höhe 
heran. Die oben erwähnten zwanzig gekreazten Pflanzen warden auch 
in Concarrenz mit zwanzig selbstbefrachteten Pflanzen aas den geschlossenen 
oder cleistogenen Blüthen gezogen, und ihre Höhen verhielten sich wie 
100 SU 94. Wenn daher der erste Yersach nicht gewesen wäre, in welchem 
die gekreazten Pflanzen sich za den selbstbefrachteten an Höhe nar wie 
100 za 99 Terhielten, so wfirde diese Species za denen gerechnet worden 
sein 9 in welchen die gekreazten Pflanzen die selbstbefruchteten um mehr 
als fünf Procent übertreffen. Andererseits trugen die .gekreuzten Pflanzen 
in dem zweiten Versuche weniger Kapseln, und diese enthielten weniger 
Samenkörner, als die selbstbefruchteten Pflanzen, und sämmtliche Kapseln 
waren Ton deistogenen Blüthen prodacirt worden. Es musz daher dieser 
ganze Fall zweifelhaft gelassen werden. 

(19.) Fisum sativnm (gemeine Erbse). — Vier aus einer Kreuzung 
zwischen Individuen einer und derselben Varietät abstammende Pflanzen 
verhielten sich in der Höhe zu vier selbstbefruchteten, zu der nämlichen 
Varietät gehörigen,. Pflanzen wie 100 zu 115. Obgleich diese Kreuzung 
keinen Vortheü brachte, so haben wir doch in der Tabelle G gesehen, 
dasz eine Kreuzung zwischen verschiedenen Varietäten die Höhe und 
Lebenskraft der Nachkommen bedeutend vermehrt; und es ergab sich 
daraus auch die Erklärung, dasz die Thatsache, wonach eine Kreuzung 
zwischen den Individaen einer und der nämlichen Varietät nicht wohl- 
thätig ist, beinahe sicher eine Folge davon ist, dasz dieselben für viele 
Generationen selbstbefhichtet und in jeder Generation unter nahezu ähn- 
lichen Bedingungen gezogen worden sind. 

(20, 21, 22.) Canna Warscewiczi. — Es wurden zu drei Generationen 
gehörige Pflanzen beobachtet, und in allen dreien waren die gekreuzten 
annähernd den selbsjibefruchteten gleich; die mittlere Höhe der vierand- 
dreiszig gekreazten Pflanzen verhielt sich zu der der gleichen Anzahl von 
solbstbefruchteten Pflanzen wie 100 zu 101. Es hatten daher die ge- 
kreuzten Pflanzen keinen Vortheü vor den selbstbefruchteten, und es ist 
wahrscheinlich, dasz hier dieselbe Erklärung gilt, wie bei Pisum sativum; 
denn die Blüthen dieser Qmna sind vollständig mit sich selbst fruchtbar, 
und es wurde niemals bemerkt, dasz sie im Treibbause von Insecten be- 
sucht worden wären, so dasz sie von diesen hätten befrachtet werden 
kömien. Überdies ist diese Pflanze mehrere Generationen hinter einander 
unter Glas in Töpfen caltivirt und daher unter nahezu gleichförmigen 
Bedingungen gehalten worden. Die von den durch Kreuzung befruchteten 
Blüthen hervorgebrachten Kapseln an den obigen vieranddreiszig gekreuzten 
Pflanzen enthielten mehr Samenkörner, als die ton den selbstbefrachteten 
Blüthen an den selbstbefruchteten Pflanzen hervorgebrachten Kapseln, und 
zwar im Verhältnis von 100 za 85, so dasz in dieser Beziehang die 
Kreuzung wohlthätig war. 

(23.) Primula sinensis, — Die Nachkoitimen von Pflanzen, von denen 
einige legitim, andere illegitim mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze 
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befruchtet worden waren, waren beinahe genau von derselben H((he, wie 
die Nachkommen von selbstbefrachteten Pflanzen, aber die Ersteren blfihten 
mit seltenen Ausnahmen vor den Letzteren. Ich habe in meinem Aufsätze 
über dimorphe Pflanzen nachgewiesen, dasz diese Spedes in England ge« 
wohnlich aus selbstbefiruchteten Samen gezogen wird, und die Pflanm 
sind, weil sie in Töpfen cultivirt worden sind, nahezu einförmigen Bedin- 
gungen ausgesetzt gewesen. Überdies variiren jetzt viele von ihnen nnd 
ändern in ihrem Gharacter ab, so dasz sie in einem gröszeren oder gerio- 
gerem Grade gleichg^elig nnd in Folge hiervon in hohem Grade mit 
sich selbst fruchtbar werden. Ich glaube daher, dasz die Ursache dATon, 
dasz die gekreuzten Pflanzen an Höhe die selbstbefruchteten nicht über^ 
treffen, dieselbe ist, wie in den zwei vorausgehenden F&llenl>ei jPwtiffi 
saüumm und Catma. 

(24, 25, 26.) Nicotiana tabacum. — Es wurden vier S&tze von Mes- 
sungen veranstaltet; in einem übertrafen die selbstbefruchteten Pflanxen 
bedeutend an Höhe die gekreuzten, in zwei andern waren sie annäherungs- 
weise den gekreuzten gleich, und in dem vierten wurden sie von ihnen 
übertroffen; dieser letztere Fall geht uns aber hier nichts an. Die indi- 
viduellen Pflanzen weichen in ihrer Constitution von einander ab, so dasz 
die Nachkommen einiger daraus einen Yortheil ziehen, dasz ihre Eltern 
gekreuzt worden sind, während es andere nicht thun. Nimmt man alle 
drei Generationen zusammen, so verhalten sich die siebenundzwanzi^ ge- 
kreuzten Pflanzen an Höhe zu den siebenundzwanzig selbstbefruchteten 
Pflanzen wie 100 zu 96. Dieser Mehrbetrag an Höhe auf Seite der ge- 
kreuzten Pflanzen ist so gering, verglichen mit dem, welchen die Nach- 
kommen aus denselben Mutterpflanzen darbieten, wenn sie mit einer nn- 
bedeutend verschiedenen Varietät gekreuzt werden,^ dasz wir (wie bei der 
Tabelle C erklärt wurde) vermuthen können, dasz die meisten der zu dieser 
Varietät gehörigen Individuen, welche in meinen Versuchen als Mutter- 
pflanzen dienten, eine nahezu gleiche Constitution erlangt hatten, so dasz 
sie durch eine wechselseitige Kreuzung keinen Vortheil erreichten. 

Überblicken wir diese sechsnndzwanzig Fälle, in welchen die ge- 
kreuzten Pflanzen die selbstbefrachteten entweder nicht um mehr als 
fünf Procent an Höhe übertreffen oder ihnen sogar nachstehen, so 
können wir schlieszen, dasz weitaus die gröszere Anzahl von FäUai 
keine wirkliche Ausnahme von der Regel bilden, dasz eine Kreuzung 
zwischen zwei Pflanzen einen bedeutenden Yortheil irgend einer Art 
den Nachkommen gibt, wenn dieselben nicht viele Generationen hinter 
einander selbstbefruchtet und nahezu den nämlichen Bedingungen aus- 
gesetzt gewesen sind. Von den secbsundzwanzig Fällen können min- 
destens zwei, nämlich die von Ädonis und BarUmia gänzlich ausge- 
schlossen werden, da die Versuche wegen der äuszersten Kränklichkeit 
der Pflanzen werthlos waren. In zwölf anderen Fällen (worunter drei 
Versuche mit EachschoUzia eingeschlossen werden) waren die gekreuzten 



Digitized by VjOOQIC 



Cap, 7« Über Tabeüe A. 273 

Pfianzen den selbstbefirochteten entweder in allen den ftbrigen Qtme* 
rationen, mit Ausnahme der einen in Frage stehenden, überlegen, oder 
sie zeigten ihre Überlegenheit in einer etwas verschiedenen Weise, wie 
im Gewicht, in der Fmchtbarkdt, oder darin, dasz sie zuerst blühten, 
oder femer die gekrenztbefirachteten Blüthen an der Mutterpflanze 
waren viiBl productiver an Samen, als die selbstbefruchteten. 

Zieht man diese vierzehn Fälle ab, so bleiben zwölf übrig, in 
welchen die gekreuzten Pflanzen keinen gut ausgesprochenen Yortheil 
Tor.den selbstbefruchteten darboten. Andererseits haben wir gesehen, 
dasz siebenundffinfzig Fälle vorhanden sind, in welchen die gekreuzten 
Pflanzen die selbstbefruchteten an Höhe um mindestens fOnf Procent 
und meistens in einem viel bedeutenderen Grade übertreffen« Aber 
8ell>st in den zwölf eben erwähnten Fällen ist der Mangel irgend eines 
Yortheils auf Seite der gekreuzten Pflanzen bei weitem nicht ncher. 
Bm Thunbergta fanden sich die elterlichen Pflanzen in einem merkr 
würdigen halbsterilen Zustande und die Nachkommen wuchsen sehr 
ungleich; bei Hibiscus und Äpium wurden viel zu wenig Pflanzen ge- 
zogen, als dasz die Messungen hätten zuverlässig sein können, uüd 
die durch Kreuzung befruchteten Blüthen von Hibiacus producirten 
eher mehr Samenkörner, als die selbstbefruchteten; bei VandeUia 
waren die gekreuzten Pflanzen ein wenig höher und schwerer als die 
selbetbefruchteten, da sie aber weniger fruchtbar waren, musz der Fall 
zweifelliaft gelassen werden. Endlich brachte bei Pfaum, Primtda, 
den drei Generationen von Canna und den dreien von NicoHana (was 
zusammen die zwölf Fälle vervollständigt), eine Kr^izung zwischen 
zwei Pflanzen sicherlich keinen, oder sehr wenig Yortheil für die 
Nachkommen mit sich; wir haben aber Grund' zu glauben, dasz dies 
das Besultat davon ist, dasz diese Pflanzen für mehrere Generationen 
seibstbefruchtet und unter nahezu gleichförmigen Bedingungen cuttivirt 
worden sind. Dasselbe Besultat ergab sich bei den Pflanzen vonJ^o- 
moea und Mimtdusy an denen experimentirt wurde, und in einer ge- 
wissen Ausdehnung bei einigen anderen Species, welche absichtlich von 
mir in dieser Art und Weise behandelt worden waren; und doch wissen 
wir, dasz diese Species in ihrem Normalzustand bedeutend dadurch 
gewinnen, dasz sie untereinander gekreuzt werden. Es findet sich 
daher in der Tabelle A nicht ein einziger Fall, welcher einen ent- 
schiedenen Beweis geg^ die Begel darböte, dasz eine Kreuzung 
zwischen Pflanzen, deren Vorfahren etwas verschiedenartigen Bor 
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Digitized by VjOOQ IC 



274 Zusammenfassiuig der Hessoogeii. Ci^ 7. 

dingongen ansgeaetzt gewesen sind, den Nachkommen wohltbfttig ist 
Dies ist ein überraschender Schlusz, denn nach der Analogie von do- 
mesticirten Thieren h&tte es sich nicht Toraossehen lassen, dasz die 
guten Wirkungen einer Kreuzung oder die Übeln Wirkungen einer 
Selbfitbefruchtung sich bemerkbar gemacht haben würden, ehe die 
Pflanzen mehrere Generationen hindurch in dieser Weise behandelt 
worden wären« 

Die in Tabelle A mitgetheilten Besultate können noch Ton einem 
andern Gesichstpunkte aus betrachtet werden. Bis jetzt ist eine jede 
Generation als ein besonderer Fall betrachtet worden, von denen es 
dreiundachtzig gibt; und das ist ohne Zweifel die richtigere Methode, 
die gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen zu vergleichen. 

Aber in denjenigen Fällen, in welchen Pflanzen der nämUcheB 
Spedes während mehrerer Generationen beobachtet wurden, kann mn 
allgememes Mittel ihrer Höhen aus allen Generationen zusammenge- 
nonmien gezogen werden, und derartige Mittel sind in Tabelle A ge- 
geben; so ist z. B. bei Ipomoea das allgemeine Mittel für die Pflansen 
aller zehn Generationen für die gekreuzten 100, f&r die selbstbefri^H 
teten 77. Da dies in jedem Falle, in welchem mehr als eine Gene- 
ration gezogen wurde, geschehen ist, so ist es leicht, den Durchschnitt 
der mittleren Höhen der gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen 
aller der in Tabelle A angezählten Pflanzen zu berechnen. Es mosz 
indesz beachtet werden, dasz, da nur einige wenige Pflanzen bei einigen 
Spedes gemessen wurden, während eine beträchtliche Anzahl von 
anderen der Messung unterworfen wurde, der Werth des Mittels odtf 
der durchschnittlichen Höhen der verschiedenen Species sehr verschieden 
ist Wenn auch dieser Fehlerquelle unterworfen, so ist es doch wohl 
der Mühe werth, das Mittel der durchschnittlichen Höhen der vier- 
undfQnfüg in Tabelle Ä aufgezählten Spedes zu geben, und das Be- 
sultat ist, dasz, wenn man das Mittel der durchschnittlichen Höhen 
der gekreuzten Pflanzen zu 100 setzt, das der selbstbefhichteten 
Pflanzen 87 beträgt. Es ist aber eine bessere Methode, die vienind- 
fünfUg Spedes in drei Gruppen zu schdden, wie es mit den vorliiD 
gegebenen dreiundachtzig lallen geschehen ist 

Die erste Gruppe besteht aus Spedes, bd welchen die mittleren 
Höhen der selbstbefruchteten Pflanzen sich innerhalb fünf Procent 
von 100 bewegen, so dasz die gekreuzten und selbstbefruohteten Pflanieo 
approximativ gldch sind, von derartigen Species sind zwMf v(»faanden, 
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in Sezog anf welche nichts gesagt zu werden braucht, da das Mittel 
aus den durchschnittlichen Höhen der selbstbefruchteten natfirlich sehr 
nahe an 100 konunt, oder genau genommcD 99,58. Die zweite Gruppe 
besteht aus den Species, siebenunddreiszig der Zahl nach, bei welchen 
die mittleren Hohen der gebeuzten Pflanzai die der selbsti^efrucfataten 
Pflanzen um mehr als ftnf Frocent übertreffen, und das Mittel aus 
ihr^ durd»chnittlichen Höhen verhält sich zu dem der selbstbefruch- 
teten Pflanzen wie 100 zu 78. Die dritte Gruppe besteht aus den 
Species, nur f&nf der Zahl nach, bei welchen die mittleren Höhen 
Her sdbstbefiraditeten Pflanze die der gekreuzte um mehr als fünf 
Prooent Qbertrafen, und hier verh&lt sidi das Mittd aus den durch«- 
schnittfichen Höhen der gekreuzten Pflanzen zu dem der selbstbe&udi- 
taten wie 100 zu 109. Wenn wir daher die Species, welche an- 
nftberongsweise gleich sind, ansschlieszen , so finden sich siebenund* 
dreisQg Species, bei wdch«Q das Mittel der durchschnittlichen H^en 
der gekreuzten Pflanzen die der sdbstbefruchteten um zweiundzwanzig 
Procent fibertrifft, w&hrend es nur fünf Species gibt, bei welchen das 
Mittd der durchschnittlichen Höhen der selbstbefruchteten Pflanzen 
das der gekreuzten, und dies nur um neun Frocent, übertrifft 

Die Wahrheit der Schluszfolgerung, dasz die guten Willungen 
räier Kreuzung daron ahh&ngen, dasz die Pflanzen verschiedenen Be- 
dingungen ausgesetzt gewesen sind, oder dasz sie yerschiedenen Yarie- 
tSten angeboren, in welchen b^den Fällen sie beinahe sicher etwas 
in ihrer Cionstitution von d^ander verschieden sind, wird durch eine 
Yergleichung der Tabelle k und C unterstützt. Die letztere Tabelle 
gibt die Resultate' der Kreuzung von Pflanzen mit einem frischai 
Stamme oder mit eioer verschiedenen Varietät; und die Überlegen- 
heit der gekreuzten Nachkommen über den selbstbefruchteten ist hier 
viel allgemeiner und viel schärfer ausgesprochen, als in der Tabelle A, 
in wdcher Pflanzen eines und desselben Stammes gekreuzt wurden. 
Wir haben so eben gesehen, dasz das Mittel der durchschnittlichen 
Hdben der gekreuzten Pflanzen der sämmtlichen vierundfünfzig Species 
in Tabelle A sich zu dem der selbstbdruchteten Pflanzen wie 100 zu 
67 verhält, während das Mittel aus den durchschnittlichen Höhen der 
mit einem frischen Stamme gekreuzten Pflanzen sich zu dem der selbst- 
b^nchteten in Tabelle C wie 100 zu 74 verhält. Es übertreffen daher 
die gekreoztai Pflanzen die sdbstbefruchteten Pflanzen in Tabelle A 
um drdzdin Procent, und um sechsundzwanzig Procent oder doppelt 

18* 
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80 viel in Tabelle C, welche däa Besultat einer Ereozong mit einen 
frischen Stamme nmschlieszt. 

Tabelle B. 

Es müssen noch einige wenige Worte über die Gewichte der ge- 
kreuzten Pflanzen desselben Stanmies im Vergleich mit denen der 
selbstbefrnchteten hinzugefügt werden. In TabelliB B sind elf FUle 
jpitgetheilt, welche sich auf acht Species beziehen. Die Anzahl Ton 
Pflanzen 9 welche gewogen wurden, ist in den zwei linken Colomnen 
gegeben, und ihre relativen Gewichte in der rechtsseitigen Colomne, 
wobei das der gekreuzten Pflanzen zu 100 genommen word^i ist. 
Einige wenige andere F&Ue sind bereits in Tabelle C in Bezug auf 
Pflanzen mitgetheilt worden, die mit einem frischen Stamme gekreuzt 
waren. Ich bedauere, dasz nicht mehr Versuche dieser Art gemadit 
worden sind, da der Beweis für die Überlegenheit der gekreuzten über 
den selbstbefruchteten Pflanzen auf diese Weise in einer entschiedeneren 
Art und Weise gegeben wird, als durch ihre relativen Hdhen« Ich 
habe aber an diese Methode nicht eher als bis in einer sjAteren 
Zeit gedacht, und es lagen auch einige Schwierigkeiten vor, da die 
Samenkörner gesammelt werden muszten, wenn sie reif waren, in 
welcher Zeit die Pflanzen häufig zu verwelken begonnen hatten. Nor 
in einem unter den elf Fällen in Tabelle B, nämlich bei EschschoUzia, 
übertrafen die selbstbefruchteten Pflanzen die gekreuzten an Gewicht; 
und wir haben bereits gesehen, dasz sie ihnen gleichfalls an Höh^ 
überlegen sind, obschon sie ihnen an Fruchtbarkeit nachstehen, so dasi 
der ganze Vortheil einer Kreuzung hier auf das Fortpflanzungssjstem 
beschränkt ist. Bei VandeUia waren die gekreuzten Pflanzen ein wenig 
schwerer, wie sie auch ein wenig höher waren als die selbstbefinchten; 
da aber eine gröszere Zahl von productiveren Kapseln durch die 
cleistogenen Blüthen an den selbstbefruchteten Pflanzen hervorgebracht 
wurde, als von denen an den gekreuzten Pflanzen; so musz der FUl, 
wie bei Tabelle A bemerkt wurde, durchaus zweifelhaft gelassen 
werden. Die gekreuzten und selbstbefruchteten Nachkommen von einer 
theilweise mit sich selbst sterilen Pflanze von Reseda odorata waren 
dem Gewicht nach beinahe gleich, wenn schon nicht an Höhe. In den 
übrigen acht Fällen zeigen die gekreuzten Pflanzen eine wunderbare 
Überlegenheit über den selbstbefruchteten, da sie mehr als zweimal 
ihr Gewicht haben, mit Ausnahme eines Falles, und hier ist das Ytst* 
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liäUaiis 80 hoch, wie 100 zu 67. Die in dieser Weise aus den Ge- 
wichten der Pflanzen abgeleiteten Besnltate bestätigen in einer anf- 
fiülenden Art die früheren Beweise für die wohlthfttigen Wirkungen 
einer Kreuzung zwischen zwei Pflanzen eines und desselben Stammes, 
und in den wenigen Fällen, in welchen aus einer Kreuzung mit einem 
firischen Stamme herrührende Pflanzen gewogen wurden, sind die Be- 
snltate ähnlich, oder selbst noch auffallender. 
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Achtes GapiteL 

TersehledenlLeit zwischen gekreuzten und selbstbefrnehtetan 

Pflanzen in eonstitntioneller Kraft und in anderen 

Beziehungen. 

Gröszere constitationelle Kraft gekreuzter Pflanzen. — Die Wirkungen gedrängten 
BeiBammenwachsens. — Concnrrenz mit anderen Arten Ton Pflanzen. — Selbsi- 
befrachtete Pflanzen einem Mhzeitigen Absterben mehr ansgesetzt. — Ge- 
kreuzte Pflanzen blühen meistens Tor den selbstbefrnchteten. — ^egtktm 
Wirkungen der Kreuzung Ton BlQthen an derselben Pflanze. — F&lle be- 
schrieben. — Überlieferung der guten Wirkungen einer Kreuzung auf spatere 
Generationen. — Wirkungen einer Kreuzung Ton Pflanzen Ton nahe rerwandter 
Herkunft. — Gleichförmige Farbe der Blüthen Yon Pflanzen, welche irihread 
mehrerer Generationen selbstbefruchtet und unter fihnlichen Bedingungen 
cultiTlrt worden sind. 

Gröszere constitntionelle Kraft gekreuzter Pflanzen. — 
Da in beinahe allen meinen Experimenten eine gleiche Anzahl von 
gekreuzten und selbstbefruchteten Samen, oder noch gewöhnlicher eben 
zu treiben beginnender Sämlinge, auf die entgegengesetzten Seiten 
der nämlichen Töpfe gepflanzt wurden, so hatten sie mit einander zu 
concnrriren, und die bedeutendere Höhe, Gewicht und Fruchtbarkeit 
der gekreuzten Pflanzen können dem zugeschrieben werden, dasz sie 
gröszere eingeborene constitutionelle Lebenskraft besaszen. Allgemein 
waren die Pflanzen der zwei Sätze, während sie sehr jung waren, 
Ton gleicher Höhe; später aber gewannen die gekreuzten unmerklich 
einen Yorsprung vor ihren Gegnern, und das beweist, dasz sie irgend 
eine inhärirende Überlegenheit besessen haben, obschon sich dieselbe 
nicht auf einer sehr frühen Periode ihres Lebens zeigte. Es fanden 
sich indessen einige auffällige Ausnahmen von der Regel, dasz die 
beiden Sätze zuerst an Höhe gleich sind; so waren die gekreuzten 
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S&mlinge des Stechginsters (Sarathamnus scoparius)^ als sie unter 
drei Zoll an Höhe maszen, mehr als zweimal so hoch, wie die selbst- 
befirachteten Pflanzen. 

Nachdem die gebeozten oder die selbstbefrachteten Pflanzen einmal 
entschieden höher gewachsen waren als ihre Gegner, wird ein noch 
immer zmiehmender Yortheil daraus herzuleiten sein, dasz die st&rkeren 
Pflanzen den schwächeren Nahrung entziehen und sie überschatten. 
Dies war in einer offenbaren Weise bei den gekreuzten Pflanzen von 
Viola tricohr der Fall, welche schlieszlich die selbstbefruchteten voll- 
ständig überwucherten. . Dasz aber die gekrrazten Pflanzen eine ein- 
gebome Überlegenheit unabhängig von Concurrenz haben, wurde zu- 
weilen da sehr gut gezeigt, wenn beide Sätze getrennt, und zwar nicht 
weit von einander entfernt in gute Erde im freien Lande gepflanzt 
wurden. Dies zeigte sich gleichfalls in mehreren Fällen bei Pflanzen, 
die in dichter Concurrenz mit einander wuchsen, dadurch, dasz die eine 
der selbstbefruchteten Pflanzen eine Zeit lang ihren gekreuzten Gegner 
übertraf, welcher durch irgend einen Zufall beschädigt worden oder 
anfiangs kränklich war, aber doch schlieszlich von ihm übertroffen 
wurde. Die Pflanzen der achten Generation von Ipomoea wurden aus 
klanen, von ungesunden Eltern producirten Samenkörnern gezogen, 
und die selbstbefruchteten Pflanzen wuchsen an&ngs sehr schnell, so 
dasz, als die Pflanzen beider Sätze ungefähr drei Fusz hoch waren, 
die mittlere Höhe der gekreuzten sich zu der der selbstbefruchteten 
wie 100 zu 122 verhielt; als sie ungefthr sechs Fusz hoch waren, 
waren die zwei Sätze sehr nahe gleich, aber als schlieszlich die Pflanzen 
z?nschen acht und neun Fosz hoch waren, behaupteten die gekreuzten 
ihre gewöhnliche Überlegenheit und verhielten sich zu den selbstbe- 
firuchteten an Höhe wie 100 zu 85. 

Die constitutionelle Überlegenheit der gekreuzten über den selbst- 
befruchteten Pflanzen wurde in der dritten Generation von MimuLus 
noch auf eine andere Weise erwiesen, wo selbstbeAruchtete Samen- 
kömer auf die eine^ Seite eines Topfes und nach einem gewissen Zeit- 
intervall gekreuzte Samenkörner auf die entgegengesetzte Seite gesäet 
wurden. Die selbstbefruchteten Sämlinge hatten hiernach (denn ich 
hatte ermittelt, dasz die Samenkörner gleichzeitig keimten) einen offen- 
baren Yortheil vor den gekreuzten bei dem Beginn ihres Wettlaufs 
voraus. Nichtsdestoweniger wurden sie mit Leichtigkeit geschlagen 
(wie in dem Abschnitt über Mimvlus nachgesehen werden kann), wenn 
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diä gekreuzten Samenkörner zwei ganze Tage nach' den selbstbefmcbirt«! 
gesäet wurden. Wenn aber der Zeitzwischenramn vier Tage betrog, 
waren die zwei Sätze ihr ganzes Leben hindurch nahezu gleich. Sdbst 
in diesem letzteren Falle besaszen die gekreuzten Pflanze noch immer 
einen angeborenen Yortheil; denn nachdem beide Sätze zu ihrer Tollm 
Höhe erwachsen waren, wurden sie eingeschnitten und ohne gestOrt m 
werden in einen gröszeren Topf verpflanzt, und als sie im folgendes 
Jahre wiederum bis zu ihrer Tollen Höhe herangewachsen warOf 
wurden sie gemessen, und nun verhielten sich die höchsten gefarmizten 
Pflanzen zu den höchsten selbstbefruchteten Pflanzen an Höhe wie 100 
zu 75, und an Fruchtbarkeit (d. h. dem Gewichte der von einer gieicfaoi 
Zahl von Kapseln von beiden Sätzen produdrten Samenkörner nach) 
wie 100 zu 34. 

Ich glaube, dasz meine gewöhnliche Methode zu verfahren, näm- 
lich mehrere Paare gekreuzter und selbstbefruchteter Samenkörner in 
einem gleichen Keimungszustande auf die entgegengesetzten Seiten der 
nämlichen Töpfe zu pflanzen, so dasz die Pflanzen mäszig heftigar 
wechselseitiger Concurrenz ausgesetzt wurden, die beste war, die i(A 
hätte befolgen können, und eine richtige Probe fOr das bietet, was im 
Naturzustande eintritt. Denn von der Natur ausgesäete Pflanzen 
gehen meistens dichtgedrängt auf, und sind beinahe immer sehr hef^' 
tiger Concurrenz unteremander und mit anderen Arten von Pflanzen 
ausgesetzt. Diese letztere Betrachtung veranlaszte mich dazu, einige 
Versuche, hauptsächlich, aber nicht ausschlieszlich, mit Ipamoea und 
Mimtdus anzustellen und gekreuzte und selbstbefruchtete Samen auf 
die entgegengesetzten Seiten groszer Töpfe, in welchen andere Pflanze 
lange gewachsen waren, oder mitten unter andere Pflanzen im freien 
Lande zu säen. Die Sämlinge wurden auf diese Weise sehr heftiger 
Concurrenz mit Pflanzen anderer Arten ausgesetzt; und in allen der- 
artigen Fällen boten die gekreuzten Sämlinge eine bedeutende Über- 
legenheit in ihrem Wachsthumsvermögen vor den selbstbefruchteten dar. 

Nachdem die keimenden Sämlinge in Paaren auf die entg^en- 
gesetzten Seiten mehrerer Töpfe gepflanzt worden waren, wurden die 
übrigbleibenden Samenkörner, mochten sie sich in einem Eeimnngs* 
zustande befinden oder nicht, in den meisten Fällen sehr dicht auf die 
zwei Seiten eines weiteren groszen Topfes gesäet, so dasz die Sämlinge 
äuszerst gedrängt aufgiengen und äuszerst heftiger Concurrenz und 
ungünstigen Bedingungen ausgesetzt waren. In solchen Fällen zeigten 
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die gekrmizten Pflanzen beinahe ausnahmslos eine bedeutendere Über-' 
legenheit über den selbstbefrachteten, als es die Pflanzen thaten, 
welche paarweise in den Töpfen wuchsen. 

Zuweilen wurden gekreuzte und selbstbefruchtete Samenkörner in 
yearschiedenen Beihen in das freie Land ges&et, welches von Unkraut 
rein gehalten wurde, so dasz die Sftmlinge keinerlei Concurrenz mit 
anderen Pflanzen ausgesetzt wurden. Es hatten indesz diejenigen in 
^er jeden Beihe mit den zunächst stehenden in derselben Reihe zu 
kämpfen. Wenn sie völlig erwachsen waren, wurden mehrere der 
höchste Pflanzen in jeder Beihe ausgewählt, gemessen und yerglichen. 
Das Besnltat war in mehreren Fällen (aber nicht so ausnahmslos wie 
hätte erwartet werden können), dasz die gekreuzten Pflanzen die selbst- 
befruchteten nicht nahezu in einem so bedeutenden Grade übertrafen, 
wie sie es thaten, wenn sie in Paaren in Töpfen wuchsen. So ver- 
halten sich unter den Pflanzen von Digitalis, welche in Töpfen mit 
einander concurrirten, die gekreuzten zu den selbstbefruchteten an 
Höhe wie 100 zu 70, während diejenigen, welche getrennt gezogen 
wurden, ach nur wie 100 zu 85 zu einander verhielten. Nahezu das 
nämliche Besnltat wurde bei Brassica beobachtet Bei Nicoüana ver- 
hielten sich die gekreuzten zu den selbstbefruchteten Pflanzen, wenn 
sie äuszerst gedrängt in Töpfen zusammen wuchsen, der Höhe nach 
wie 100 zu 54, wenn sie viel weniger gedrängt in Töpfen wuchsen, 
wie 100 zu 66, und wenn sie im freien Lande wuchsen, so dasz sie 
nur geringer Concurrenz ausgesetzt waren, wie 100 zu 72. Anderer- 
seits bestand bei Zea eine gröszere Verschiedenheit in der Höhe 
zwischen den gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen, welche im 
freien Land wuchsen, als zwischen den Paaren, welche in Töpfen im 
Treibhaus wuchsen; dies kann aber dem Umstände zugeschrieben 
werden, dasz die selbdtbefruchteten Pflanzen zarter waren, so dasz sie 
mehr als die gekreuzten litten, wenn beide Sätze einem kalten und 
feuchten Sommer ausgesetzt wurden. Endlich übertrafen bei einer 
unter zwei Generationen von Reseda odorata^ welche im freien Lande 
in Beihen gezogen wurden, ebenso wie bei Beta vulgaris, die gekreuzten 
Pflanzen die selbstbefruchteten an Höhe durchaus nicht, oder über- 
trafen sie nur um eine blosze Kleinigkeit 

Die eingebome Eraft der gekreuzten Pflanzen, ungünstigen Be- 
dingungen viel besser zu widerstehen, als es die selbstbefruöhteten 
Pflanzen konnten, zeigte sich bei zwei Gelegenheiten in einer merk- 
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würdigen Weise, nämlich bei Iberis und in der dritten Oeneratioa 
von Petunia durch die grosse Überlegenheit der gekreuzten über de^ 
selbstbefruchteten Sämlingen an Höhe, wenn beide Sätze unter äusserst 
ungünstigen Bedingungen gezogen wurden; während in Folge besond^ier 
Umstände bei den aus den nämlichen Samen in Paaren in T5pf<ffl ge- 
zogenen Pflanzen genau das Umgekehrte eintrat. Ein nahezu asaloger 
Fall wurde bei zwei anderen Gelegenheiten an Pflanzen der erstem 
Generation von Nicotiana beobachtet. 

Die gekreuzten Pflanzen widerstanden immer den schädlicben 
Wirkungen einer plötzlichen Überführung in die freie Luft, nachdem 
sie im Gewächshaus gehalten waren, besser, als es die selbstbefruch- 
teten thaten. Bei mehreren Gelegenheiten widerstanden sie auch viel 
besser kaltem und ungünstigem Wetter. Dies war bei einiget ge- 
kreuzten tmd selbstbefruchteten Pflanzen von Ipomoea offenbar der 
Fall, welche plötzlich aus dem Treibhaus nach dem kältesten Theil 
eines Gewächshauses transportirt wurden. Die Nachkommen toh 
Pflanzen der achten selbstbefruchteten Generation von Mimulm, welche 
mit einem frischen Stanmie gekreuzt waren, überstanden einen Frost, 
welcher jede einzelne selbstbefruchtete und untereinander gekreuste 
Pflanze des nämlichen alten Stammes tödtete. Nahezu dasselbe Re- 
sultat trat bei einigen gekreuzten und selbstbefhichteten Pflanzen voa 
Vicla tricclor ein. Selbst die Spitzen der Schöszlinge der gekreuzten 
Pflanzen von Sarothamnus scoparius wurden von einem sehr strengen 
Winter nicht berührt, während alle die selbstbefruchteten Pfluizea 
bis halb hinab zum Boden getödtet wurden, so dasz sie während des 
nächsten Sommers nicht im Stande waren, zu blühen. Junge gekreuzte 
Sämlinge von Nicotiana widerstanden einem kalten und feuchten Sommer 
yiel besser als die selbstbefruchteten Sämlinge. Mir ist nur eine 
einzige Ausnahme von der Begel begegnet, dasz gekreuzte Pflanze 
widerstandsfähiger sind als die selbstbefruchteten; drei lange Seihen 
von EschschoUzia-FÜSLnzen, welche aus gekreuzten Sämlingen von einem 
frischen Stamme und untereinander gekreuzten Sämlingen eines und 
des nämlichen Stammes und aus selbstbefruchteten bestanden, wurden 
während eines strengen Winters ohne Schutz stehen gelassen, und alle 
kamen um, mit Ausnahme zweier von den selbstbefruchteten. Dieser 
Fall ist aber nicht so anomal, als er auf den ersten Blick erscheint, 
denn man musz sich daran erinnern, dasz die selbstbefruchteten 
Pflanzen der EschschoUzia immer höher wachsen und schwerer sind 
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als die gekreazten; die ganze einer Ereazang folgende wohlthätige 
Wirkung ist bei dieser Species eben auf die yermehrte Fmchibarkeit 
beschränkt 

unabhängig yon irgend einer äoszeren ürsacbe, welche hätte 

naehgewiesen werden können, waren die selbstbefrachteten Pflanzen 

eonem frühzeitigen Absterben mehr ausgesetzt als die gekreuzten, und 

dies scheint mir eine merkwürdige Thatsache zn sein. Während die 

S&mlinge sehr jung waren, wurde, wenn einer abstarb, sein Gegenstück 

herausgezogen und weggeworfen, und ich glaube, dasz viel mehr yon 

Aea selbstbefruchteten in diesem frühw Alter abstarben, als von den 

gekreuzten; ich habe es aber vernachlässigt, hiervon irgend welche 

Notiz zu machen. Bei Beta vulgaris indesz ist es sicher, dasz eine 

grosze Anzahl von selbstbefruchteten Samen abstarben, nachdem sie 

unter der Erde gekeimt hatten, während die zu der nämlichen Zeit 

gesäeten gekreuzten Samen nicht in dieser Weise litten. Wenn eine 

Pflanze auf einem etwas vorgeschrittenem Alter abstarb, wurde die 

Thatsache notirt, und ich finde in meinen Notizen, dasz unter mehreren 

Hundert Pflanzen nur sieben von den gekreuzten abstarben, während 

von den selbstbefruchteten wenigstens neunundzwanzig auf diese Weise 

verloren wurden : das ist also mehr als viermal so viel. Mr. Galton 

bemerkt, nachdem er einige meiner Tabellen untersucht hat: «es ist 

«ganz offenbar, dasz die Columnen mit den selbstbefruchteten Pflanzen 

»die gröszere Anzahl von ausnahmsweise kleinen Pflanzen enthalten,* 

und die häufige Anwesenheit solcher zwergartigen Pflanzen steht ohne 

Zweifel in naher Beziehung zu dem umstände, dasz sie frühzeitigerem 

• Absterben ausgesetzt sind. Die selbstbefruchteten Pflanzen von Pe- 

tunia vollendeten ihr Wachsthum und fiengen zu verwelken an, zeitiger 

als es die untereinander gekreuzten Pflanzen thaten, und diese letzteren 

wiederum beträchtlich früher, als die Nachkommen aus einer Kreuzung 

mit einem frischen Stamme. 

Periode des Blühens. — In einigen Fällen, so hei Digüalia, 
Dianihus und Reseda, entwickelte eine gröszere Anzahl von den ge- 
kreuzten als von den selbstbefruchteten Pflanzen Blüthenstengel; dies 
war aber wahrscheinlich blosz das Besultat ihres bedeutenderen Wachs- 
thumsvermögens ; denn in der ersten Generation von Lobdia fulgens^ in 
welcher die selbstbefruchteten Pflanzen bedeutend an Höhe die gekreuzten 
Pflanzen übertrafen, bildeten einige von den letzteren keine Blüthen- 
stengel. Bei einer groszen Anzahl von Species boten die gekreuzten 
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Pflanzen eine scharf aosgesprochene Neigong dazu dar, vor d^ sdbei« 
befrachteten, in den nämlichen Töpfen wachsenden zu bltkhen. Es ist 
indesz zu bemerken, dasz kein Protocoll aufgenommen wurde Ober das 
Bltkhen vieler der Arten, und wo Notizen gemacht wurden, wurde das 
Bltlhen der ersten Pflanze in jedem Topfe allein bemerkt, obgltidi 
zwei oder mehr Paare in einem und demselben Topfe wuchsen. leh 
will nun drei Listen mittheilen — eine von den Species, bei weldien 
die erste Pflanze welche blühte eine gekreuzte war, — eine zweite 
von den Arten, bei denen die erste welche blühte eine selbstbefruchtete 
Pflanze war, — und eine dritte von denjenigen, welche zu einer und 
derselben Zeit blühten. 

Species, bei welchen die ersten Pflanzen, welche blühten, 
von gekreuzter Herkunft waren. 

Ipomoea purpurea. — Ich bemerke in meinen Notizen, dasz in allen den 
zehn Generationen viele von den gekreuzten Pflanzen vor den selbst- 
befruchteten blühten, es wurden aber keine Einzelnheiten gegeben. 

MimvXus luteus (erste Generation). — Zehn Blüthen an den gekreuzten 
Pflanzen waren vollständig entfaltet vor einer an den selbstbefruch- 
teten. 

Mimulm luteua (zweite und dritte (Generation). — In diesen beiden (Gene- 
rationen blühte eine gekreuzte Pflanze vor einer der selbstbefruch- 
teten in allen drei Töpfen. 

ifimulus luteua (fünfte Generation). — In allen drei Töpfen blühte eine 
gekreuzte Pflanze zuerst; doch verhielten sich die selbstbefrnchteten 
Pflanzen, welche zu der neuen hohen Yarietftt gehörten, an Höhe zu 
den gekreuzten wie 126 zu 100. 

Mimulua luteus, — Aus einer Ereazung mit einem frischen Stamme her- 
rührende ebenso wie die unter einander gekreuzten Pflanzen des 
alten Stammes blühten vor den selbstbefruchteten Pflanzen in neun ^ 
unter den zehn Töpfen. 

S<dvia coccinea. — Eine gekreuzte Pflanze blühte vor irgend einer der 
selbstbefrnchteten in allen drei Töpfen. 

Origanum vulgare. — Während zweier auf einander folgender Jahre blühten 
mehrere gekreuzte Pflanzen vor den selbstbefruchteten. 

Brassica oleracea (erste Generation). — Alle die gekreuzten Pflanzen, 
welche in Töpfen und im freien Lande wuchsen, blühten zuerst. 

Brassica oleracea (zweite Generation). — In drei unter den vier Töpfen 
blühte eine gekreuzte Pflanze vor irgend vier der selbstbefruchteten« 

Iberis unibeüata. — In beiden Töpfen blühte eine gekreuzte Pflanze 
zuerst. 

EschschoUzia ealifamica, — Pflanzen, welche aus einer Kreuzung des bra- 
silianischen Stammes mit dem englischen herrührten, blühten in fllnf 
unter den neun Töpfen zaerst, in vier von ihnen blühte eine selbst- 
befruchtete Pflanze zuerst, und nicht in einem einzigen Topfe blühte 
eine- unter einander gekreuzte Pflanze des alten Stammes zuersi 
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Tiola trieolar, — In fttnf unter den sechs Töpfen blflh,te eine gekrenite 

Pflanse Yor irgend einer der selbstbefruchteten. 
Dianthus earyaphyUus (erste Generation). — In zwei groszen Beeten Yon 

Pflanzen blühten yier von den gekreuzten Pflanzen yor irgend einer 

der selbstbefhichteten. 
Dianthua caryophyüus (zweite Generation). — In beiden Töpfen blühte 

eine gekreuzte Pflanze zuerst. 
Dianthus caryophyUus (dritte Generation). — In drei unter den yier 

Töpfen blühte eine gekreuzte Pflanze zuerst; doch yerhielten sich 

die gekreuzten zu den selbstbefruchteten an Höhe nur wie 100 zu 

99> an Gewicht aber wie 100 zu 49. 
Dianthus earyophyUus. — Aus einer Kreuzung mit einem frischen Stamme 

herrührende Pflanzen und die unter einander gekreuzten Pflanzen 

des alten Stammes blühten beide yor den selbstbefruchteten in iieun 

unter den zehn Töpfen. 
ERbi8CU8 afrieanus. — In drei unter den yier Töpfen blühte eine gekreuzte 

Pflanze yor irgend einer der selbstbefruchteten, doch yerhielten sich 

die Letzteren zu den gekreuzten an Höhe wie 109 zu 100. 
Tropaeolum fmnus, — Eine gekreuzte Pflanze blühte yor irgend einer 

der selbstbefruchteten in drei unter den yier Töpfen; beide blühten 

in dem yierten Topfe gleichzeitig. 
LinmatUhes DougUuU. — Eine gekreuzte Pflanze blühte yor irgend einer 

der selbstbefruchteten in yier unter den fünf Töpfen. 
FhaseoluB nmUiflarus. — In beiden Töpfen blühte eine gekreuzte Pflanze 

zuerst 
Specularia specuhim, — In allen yier Töpfen blühte eine gekreuzte Pflanze 

zuerst. 
Lobdui ramosa (erste Generation). — In allen yier Töpfen blühte eine 

gekreuzte Pflanze yor irgend einer der selbstbefruchteten. 
Lobdia ramosa (zweite Generation). — In allen yier Töpfen blühte eine 

gekreuzte Pflanze einige Tage yor irgend einer der selbstbefruchteten. 
Nemophüa insignis» — In yier unter den fünf Töpfen blühte eine gekreuzte 

Pflanze zuerst. 
Borago officinaUs. — In beiden Töpfen blühte eine gekreuzte Pflanze 

zuerst ^ 

PeUinia violaeea (zweite Generation). — In allen drei Töpfen blühte eine 

gekreuzte Pflanze zuerst 
NieoUana tabaeum^ — Eine aus einer Sjreuzung mit einem frischen Stamme 

herrührende Pflanze blühte yor irgend einer der selbstbefruchteten 

Pflanzen der yierten Generation in fünfrehn unter den sechszehn 

Töpfen. 
Cydamen persieum. — Während zweier auf einander folgender Jahre 

blühte eine gekreuzte Pflanze einige Wochen yor irgend einer der 

selbstbefruchteten in allen yier Töpfen. 
Primula veris (gleichgrifiQige Yarietftt). — In allen drei Töpfen blühte 

eine gekreuzte Pflanze zuerst 
Primula sinensis^ — In allen yier Töpfen blühten Pflanzen, welche yon 

einer illegitimen Kreuzung zwischen yerschiedenen Pflanzen ab- 
stammten, yor irgend einer der selbstbefruchteten Pflanzen. 
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Frimula sinensis. — Eine legitim gekreuzte Pflanze blühte vor irgend 

einer der selbstbefruchteten Pflanzen in sieben unter den acht 

Töpfen. 
Fagopyrum esctdentum. — Eine legitim gekreuzte Pflanze blühte von 

einem bis zwei Tage vor irgend einer der selbstbefruchteten Pflanxen 

in allen drei Töpfen. 
Zea mays, — In allen vier Töpfen blühte eine gekreuzte Pflanze zuerst. 
Phalaris canariensis. — Die gekreuzten Pflanzen blühten im freien Lande 

vor den selbstbefruchteten, aber in den Töpfen gleichzeitig mit 

ihnen. 

SpecieSy bei denen die ersten Pflanzen, welche blühten, tod 
selbstbefruchtetet Abstammung waren. 

EschsehoHzia eaUfomica (erste G^eneration). — IHe gekreuzten Pflanxen 
waren anfangs höher als die selbstbeflruchteten , aber bei ihrem 
zweiten Wachsthum während des folgenden Jahres übertrafen die 
selbstbefruchteten die gekreuzten an Höhe, und nun blühten sie in 
drei unter den vier Töpfen zuerst. 

Lupinus Itdeus, — Obgleich sich die gekreuzten Pflanzen zu den selbsi- 
befruchteten an Höhe wie 100 zu 82 yerhielten, blühten doch in 
allen drei Töpfen die selbstbefruchteten Pflanzen zuerst. 

Clarkia elegans. — Obgleich sich die gekreuzten Pflanzen wie im letzten 
Falle zu den selbstbefruchteten an Höhe wie 100 zu 82 verhielten, 
so blühten doch in den zwei Töpfen die selbstbefruchteten zaersl 

Löbdia ftUgens (erste Generation). — Die gekreuzten Pflanzen verhielten 
sich zu den selbstbefluchteten an Höhe nur wie 100 zu 127, und 
die Letzteren blühten lange vor den gekreuzten. 

Petunia violacea (dritte Generation). — Die gekreuzten Pflanzen verhielten 
sich zu den selbstbefruchteten an Höhe wie 100 zu 131 und in 
drei unter den vier Töpfen blühte eine selbstbefrnchtete Pflanse 
zuerst, im vierten Topfe aber blühten sie gleichzeitig. 

Petunia violacea (vierte Generation). — Obgleich die gr^kreuzten Pflamen 
sich zu den selbstbefruchteten an Höhe wie 100 zu 69 verhielten, 
80 blühte doch in drei unter den fünf Töpfen eine selbstbefrucfatete 
Pflanze zuerst; im vierten Topfe blühten sie gleichzeitig, und nur 
im fünften blühte eine gekreuzte Pflanze zuerst. 

Nicatiana tabacum (erste Generation). — Die gekreuzten Pflanzen ver- 
hielten sich zu den selbstbefruchteten an Höhe nur wie 100 zu 178 
und in allen vier Töpfen blühte eine selbstbefruchtete Pflanze zuerst, 

NieoUana tabaeum (dritte Generation). — Die gekreuzten Pflanzen ver- 
hielten sich zu den selbstbefruchteten an Höhe wie 100 zu 101 
und in vier unter den fünf Töpfen blühte eine selbstbefruchtete 
Pflanze zuerst. 

Canna Warscewiczi. — In den drei Generationen zusammengenommen, 
verhielten sich die gekreuzten zu den selbstbefruchteten Pflanei 
an Höhe wie 100 zu 101; in der ersten Generation zeigten die 
selbstbefruchteten Pflanzen eine ziemliche Neigung zuerst zu blühen, 
und in der dritten Generation blühten sie in neun unter den zwölf 
Töpfen zuerst. 
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Species, bei denen die gekrenztep and selbstbefrnchteten 
Pflanzen beinahe gleichzeitig blühten. 

Minmlua luteus (sechste Generation). — Die gekreuzten Pflanzen standen 
an Hohe and Lebenskraft den selbstbefrachteten Pflanzen nach, 
welche letztere sämmtlich za der neuen weiszblQhenden hohen Varietät 
gehörten, doch blühten nur in der H&lfte der Töpfe die selbst- 
betruchieten Pflanzen zuerst, in der andern H&lfte die gekreuzten 
Pflanzen. 

Viscaria oculcUa. — Die gekreuzten Pflanzen waren nur wenig höher, als 
die selbstbefiruchteten (nämlich im Verhältnis Yon 100 zu 97), waren 
aber beträchtlich fruchtbarer; doch blühten beide Sätze beinahe 
gleichzeitig. 

Laihtfrus odaratus (zweite Generation). — Obgleich sich die gekreuzten 
Pflanzen zu den selbstbefruchteten an Höhe wie 100 zu 88 ver- 
hielten, fand sich doch kein auffifdlender unterschied in der Periode 
ihres Blühens. 

Lobdia fulgens (zweite Generation). — Obgleich die gekreuzten Pflanzen 
sich zu den solbstbefruchteten an Höhe wie 100 zu 91 verhielten, 
blühten sie doch gleichzeitig. 

Nicciiana tabacum (dritte Generation). — Obgleich sich die gekreuzten 
Pflanzen zu den selbstbefruchteten an Höhe wie 100 zu 83 ver- 
hielten, so blühte doch in der Hälfte der Töpfe eine selbstbefruch- 
tete Pflanze zuerst, und in der andern Hälfte eine gekreuzte Pflanze. 

Diese drei Listen mnfassen achtundfünfzig Fälle, in welchen die 
Periode des Blühens der gelcrenzten und selbstbefrachteten Pflanzen 
bemerkt wurde. In vierundvierzig von ihnen blühte eine gekreuzte 
Pflanze zuerst, entweder in einer Mehrzahl der Töpfe, oder in allen; 
in neun Fällen blühte eine selbstbefrachtete Pflanze zuerst, und in fünf 
blühten die beiden Sätze gleichzeitig. Einer der auffoUendsten Fälle 
ist der bei Cyclamen^ wo die gekreuzten Pflanzen einige Wochen vor 
den selbstbefruchteten in allen vier Töpfen während zweier Jahre 
blühten. In der zweiten Generation von Lobelia ramosa blühte in 
allen vier Töpfen eine gekreuzte Pflanze einige Tage vor irgend einer 
der selbstbefruchteten. Aus einer Kreuzung mit einem frischen Stamme 
herrührende Pflanzen zeigten meistens eine sehr stark ausgesprochene 
Neigung, vor den selbstbefruchteten und den untereinander gekreuzten 
Pflanzen des alten Stammes zu blühen; alle drei Sätze wuchsen in 
den nämUehen Töpfen. So blühte bei Mirmdus und Dianthus nur 
in einem Topfe unter zehn, und bei Nicotiana nur in einem Topfe 
unter seehszehn eine selbstbefruchtete Pflanze vor den Pflanzen der 
twei gekreuzten Arten, diese letztere blühten beinahe gleichzeitig. 
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Eine Betrachtung der zwei ersten Listen, besonders aber der 
zweiten, zeigt, dasz eine Neigung zuerst zu blüben meistens mit einem 
gröszeren Wächsthumsvermögen, d. h. mit einer bedeutenderen Höhe, 
zusammenhängt. Es finden sich aber einige merkwürdige Ausnahmen 
von dieser Begel, welche beweisen, dasz irgend eine andere ürsadie 
ins Spiel kommt. So rerhielten sich die gekreuzten Pflanzen sowohl 
Ton Lupinus luteua als auch Clarkia eUgans zu den selbstbefruchteten 
Pflanzen an Höhe wie 100 zu 82, und doch blühten die letzeren zuerst. 
In der dritten Generation von Nicotiana und in allen drei Genen^tionen 
von Canna waren die gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen naheza 
Yon gleicher Höhe, und doch neigten die selbstbefruchteten Pflanzen 
dazu, zuerst ^ blühen. Andererseits blühten bei Primüla sinensis 
aus einer Kreuzung zwischen zwei verschiedenen Individuen, mochtoi 
diese legitim oder illegitim gekreuzt sein, gezogene Pflanzen vor den 
illegitim selbstbefruchteten Pflanzen, obschon diese Pflanzen alle in 
heiden Fällen von nahezu gleicher Höhe waren. So verhielt es sich 
auch in Bezug auf die Höhe und das Blühen bei Phaseolus^ Specur 
laria und Borago. Die gekreuzten Pflanzen von Hibiscus•9^asA&l an 
Höhe den selbstbefruchteten im Verhältnis von 100 zu 1Q9 nach, 
und doch blühten sie in dreien unter den vier Töpfen vor den selbst- 
befruchteten. Im Ganzen läszt sich nicht daran zweifeln, dasz die 
gekreuzten Pflanzen eine Neigung darbieten, vor den selbstbdruditeten 
zu blühen, wenn schon nicht vollständig so stark ausgesprochen al^ 
die Neigung, zu einer bedeutenderen Höhe und zu gröszerem Gewicht 
heranzuwachsen und fruchtbarer zu sein. 

Es verdienen noch dnige wenige andere, nicht in den obigen drei 
Listen enthaltene Fälle eine Beachtung. In allen drei Töpfw mit 
Vicla tricolar blühten natürlich gekreuzte Pflanzen, welche Naeln 
konunen von gekreuzten Pflanzen waren, vor den natürlich gekreuzten 
Pflanzen, welche Nachkonunen von selbtbefruchteten Pflanzen waren. 
Blüthen an zwei Pflanzen, beide von selbstbefruchteter Abstammung 
der sechsten Generation von Mimulus luteus^ wurden untereinander ge- 
kreuzt und andere Blüthen an den nämlichen Pflanzen wurden mit 
ihrem eigenen Pollen befruchtet; in dieser Weise wurden untercdnander 
gekreuzte Sämlinge und Sämlinge der siebenten selbstbefruchtetoi Gene- 
ration gezogen, und die letzten blühten vor den untereinander gekreuzten 
in dreien unter fünf Töpfen. Blüthen an einer Pflanze sowohl von 
Mimulus luteus als auch Ipwnoea purpurea wurden, mit Pollen voa 
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andereB Blüthen an der ntoilichen Pflanze gekreuzt und andere Blütiien 
wurden mit ihrem eigenen Pollen befruchtet; imt^einander gekreuzte 
Sämlinge dieser eigenthümlichen Art und andere, welche im strengen 
Sinne selbstbefruchtet waren, wurden auf diese Weise gezogen. In 
dem Falle von MimtUus blühten die selbstbefruchteten Pflanzen in 
sieben unter den acht Töpfen, und in d^n Falle bei Ipamoea in acht 
unter den zehn Töpfen zuerst, so dasz eine Kreuzung zwischen den 
Blüthen an der n&mlichen Pflanze sehr weit davon entfernt war, den 
in dieser Weise gezogenen Nachkommen irgend welchen Vortheil vor 
den im strengen Sinne selbstbefruchteten Pflanzen in Bezug auf die 
Periode ihres Blühens zu geben. 

Die Wirkungen einer Kreuzung von Blüthen an der 
nämlichen Pflanze. 

In der Erörterung über die Besultate einer Kreuzung mit einem 
frischen Stamme, welche in der Tabelle G im letzten Capitel gegeben 
wurde, wurde gezeigt, dasz der blosze Act des Kreuzens an und für 
sich selbst keinen Vortheil bringt, dasz vielmehr die in dieser Weise 
auftretenden Vortheile davon abhängen, dasz die Pflanzen, welche ge- 
kreuzt wurden, entweder aus verschiedenen Varietäten bestehen, welche 
beinahe sicher etwas in ihrer Constitution von einander abweichen, 
oder davon, dasz die Vorfahren der Pflanzen, welche gekreuzt werden, 
obschon sie in jedem änszeren Merkmale identisch sind, doch etwas 
verschiedenen Bedingungen unterworfen gewesen sind und hierdurch 
irgend eine unbedeutende Verschiedenheit in ihrer Constitution erlangt 
haben. Alle die von der nämlichen Pflanze producirten Blüthen sind 
aus demselben Samen entwickelt worden; diejenigen, welche sich zu 
derselben Zeit entfalten, sind genau denselben climatischen Einflüssen 
ausgesetzt gewesen, und die Stengel sind in allen durch dieselben 
Wurzeln ernährt worden. In Übereinstimmung mit der eben ange- 
zogenen Schluszfolgerung sollte daher aus einer Kreuzung von Blüthen 
an der nämlichen Pflanze kein Vortheil folgen. * Im Widerspruch 



^ Es ist indessen möglich, dasz Staubfäden, welche in ihrer Länge oder ihrem 
Bau in einer and derselben Blfitbe von einander abweichen, Pollen prodnciren, 
welcher seiner Beschaffenheit nach verschieden ist; and in dieser Weise könnte eine 
Kreuzang zwischen den verschiedenen Blüthen an der nämlichen Pflanze wirksam 
gemacht werden. Mr« Macnah giht an (in einer Mittheüang an Verlot, La 
Prodaction des Yari^t^, 1865, p. 42), dasz die aas den kürzeren and längeren 

Darwin, Kreozaog. (X.j 19 
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mit dieser Schluszfolgenmg steht die Thatsaehe, dasz eine Knospe in 
einem gewissen Sinne ein verschiedenes Individuum nnd fähig ist, ge- 
legentlich, und selbst nicht selten, neue äuszere Merkmale ebensowohl 
wie neue constitutionelle Eigenthümlichkeiten zu erlangen. Aus Enoepen 
gezogene Pflanzen, welche in dieser Weise variirt haben, können eine 
sehr lange Zeit hindurch durch Propfreiser, Senker u. s. f. und zu- 
weilen sogar durch Samen fortgepflanzt werden.* Es gibt auch zaU- 
reiche Species, bei welchen die Blüthen an einer und der nämlichen 
Pflanze von einander abweichen, — so bei den Geschlechtsorganen 
monöcischer und polygamer Pflanzen, — in der Structur der perii^e- 
rischen Blüthchen bei vielen Compositen, ümbelliferen etc., — in der 
Structur der Centralblüthe bei manchen Pflanzen, — in den zwei Arten 
von Blüthen, welche cleistogene Species produciren, — und in mehreren 
anderen derartigen Fällen. Diese Beispiele beweisen deutlich, dasz die 
Blüthen an einer und der nämlichen Pflanze häufig in vielen wichtige 
Beziehungen unabhängig von einander variirt haben, und dasz derartige 
Abänderungen fixirt worden sind, ebenso wie diejenigen an verschiedenen 
Pflanzen während der Entwicklung der Species. 

Es war daher nothwendig, durch das Experiment zu ermitteln, 
was die Wirkung einer Kreuzung der Blüthen an einer und der näm- 
lichen Pflanze untereinander im Vergleich mit einer Befruchtung der- 
selben durch ihren eigenen Pollen oder einer Kreuzung derselben mit 
Pollen von einer verschiedenen Pflanze sein würde. Es wurden sorg- 
fältig an fünf Gattungen, die zu vier Familien gehörten. Versuche 






Staubfäden von Ehododendran gezogenen Sämlinge in ihrem Charaeter venchidden 
sind; die kürzeren Staubfäden sind aber augenscheinlich auf dem Wege rudimentär 
zu werden und die Sämlinge siud zwerghaft, so dasz das Resultat ein&ch eine 
Folge eines Mangels an befruchtender Kraft im Pollen sein kann, wie es bei den 
zwerghaften Pflanzen Ton Miräbüis der Fall ist, welche Na u diu beim Gebrauch 
von zu wenig Poilenkömem zog. Analoge Angaben sind auch in Bezug auf die 
Staubföden von Pdargonium gemacht worden. Bei einigen Melastomaceen waren 
Sämlinge, weiche ich aus, mit Pollen von den kurzem Staubfäden befruchteten 
Blüthen gezogen hatte, sicher im Aussehen von denjenigen verschieden, welche ans 
den längeren Staubfäden gezogen waren; aber hier wiederum haben wir einigen 
Qrund zur Annahme, dasz die kürzeren Staubfaden zum AbortiT-werden neigeiL 
In dem sehr verschiedenen Falle der trimorphen heterostjlen Pflanzen hatten die 
zwei Sätze von Staubfäden in einer und der nämlichen Blüthe eehr verschiedeBeB 
Befhiehtungsvermdgen. 

* Ich habe zahlreiche Fälle solcher Knoqpenvariationen in meinem Werke 
»Über das Yariiren der Thiere und Pflanzen im Zustande der Domestication' gi- 
geben, Bd. L, 11. Cap. 
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angestellt; und nur in einem Falle, nämlich bei Digitalis, erlangten 
die Nacbkonmien ans einer Kreuzung zwischen den Blüthen an einer 
und derselben Pflanze irgend welchen Vortheil, und der Vortheil war 
» hier klein, verglichen mit dem, welcher einer Kreuzung zwischen 
Terscliieden^ Pflanzen folgte. In dem Capitel über die Fruchtbarkeit, 
wo wir die Wirkungen einer Befruchtung durch Kreuzung und einer 
Selbstbefruchtung auf die Productivität der elterlichen Pflanzen be- 
trachten^ werden wir zu nahebei demselben Resultat gelangen, nämlich, 
dasz eme Kreuzung zwischen den Blüthen an einer und derselben 
Pflanze die Anzahl der Samenkörner durchaus gar nicht oder nur 
gelegentlich und in einem imbedeutenden Grade vermehrte. Ich will 
nun eine kurze Schilderung der Besultate der fünf Versuche geben, 
welche in Bezug hierauf angestellt wurden. 

1) Digitalis pur pur ea. — Aus untereinander gekreuzten Blüthen 
an der nämlichen Pflanze gezogene Sämlinge und andere aus Blüthen, 
welche mit ihrem eigenen Pollen befruchtet wurden, wurden in der 
gewöhnlichen Art und Weise in Concurrenz mit einander auf den ent- 
gegengesetzten Seiten von zehn Töpfen gezogen. In diesem und den 
vier folgenden Fällen sind die Details bei der Schilderung einer jeden 
Species zu finden. In acht Töpfen, in welchen die Pflanzen nicht sehr 
zusammengedrängt wuchsen, verhielten sich die Blüthenstengel an sechs- 
zebn untereinander gekreuzten Pflanzen an Höhe zu denen an sechs- 
zehn selbstbefruchteten Pflanzen wie 100 zu 94. In den zwei anderen 
Töpfen, in welchen die Pflanzen stark zusammengedrängt wuchsen, ver- 
hielten sich die Blüthenstengel an neun untereinander gekreuzten 
Pflanzen an Höhe zu denen an neun selbstbefruchteten Pflanzen wie 
100 zu 90. Dasz die imtereinander gekreuzten Pflanzen in diesen 
zwei letzteren Töpfen einen wirklichen Vortheil vor ihren selbstbe- 
fruchteten Gegenstücken hatten, zeigte sich sehr gut durch ihre rela- 
ÜTcn Gewichte, als sie al^eschnitten wurden, welche sich wie 100 
zu 78 verhielten. Die mittlere Höhe der Blüthenstengel an den fünf- 
undzwanzig untereinander gekreuzten Pflanzen in den zehn Töpfen zu- 
sammengenommen verhielt sich zu der der Blüthenstengel an den fünf- 
undzwanzig selbstbefruchteten Pflanzen wie 100 zu 92. Hiernach 
waren die untereinander gekreuzten Pflanzen sicher den selbstbefruch- 
teten in einem gewissen Grade überlegen; ihre Überlegenheit war 
aber klein im Vergleich mit der, welche die Nachkommen aus einer 
Krenzung zwischen verschiedenen Pflanzen über den selbstbefruchteten 

19» 
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hatten, da sich diese als im Verhältnis von 100 zu 70 an HAhe be- 
tragend herausstellte. Auch zeigte dieses letztere Verhältnis durch- 
aus nicht richtig die grosze Überlegenheit der aus einer EreazoBg 
zwischen verschiedenen Individuen herrührenden Pflanzen über den • 
selbstbefruchteten, da die ersteren mehr als zweimal so viel Blüthen- 
stengel producirten wie die letzteren, und einem frühzeitigen Absterben 
viel weniger ausgesetzt waren. 

2) Ipamoea purpurea. — Einunddreiszig untereinander gekreuzte 
Pflanzen, welche aus einer Kreuzung zwischen Blüthen an den näm- 
lichen Pflanzen gezogen waren, wurden in zehn Töpfen in Concurrenz 
mit der gleichen Anzahl selbstbefruchteter Pflanzen gezogen, und die 
ersteren verhielten sich zu den letzteren an Höhe wie 100 zu 105. 
Es waren daher die selbstbefruchteten Pflanzen ein wenig höher, als 
die untereinander gekreuzten; und in acht unter den zehn Töpfen 
blühte eine selbstbefruchtete Pflanze vor irgend einer der gekreuzten 
Pflanzen in den nämlichen Töpfen. Die Pflanzen, welche nicht adir 
stark gedrängt in neun von diesen Töpfen wuchsen (und diese boten 
den besten Maszstab zur Vergleichung dar) wurden abgeschnitten und 
gewogen , und das Gewicht der siebenundzwanzig untereinander ge- 
kreuzten Pflanzen verhielt sich zu dem der siebenundzwanzig selbst- 
befruchteten wie 100 zu 124, so'dasz durch diese Probe die Überl^n- 
heit der selbstbefruchteten scharf bezeichnet wurde. Auf diesen Gegen- 
stand der Überlegenheit der selbstbefruchteten Pflanzen in gewissen 
Fällen werde ich in einem späteren Capitel noch zurückzukommen 
haben. Wenn wir uns nun zu den Nachkonunen aus einer Kreuzung 
zwischen verschiedenen Pflanzen wenden, wenn sie mit selbstbefruchteten 
Pflanzen in Goncurrenz gebracht sind, so finden wir, dasz 'die mittlere 
Höhe von dreiundsiebzig derartig gekreuzten Pflanzen im Verlauf von 
zehn Generationen, sich zu der der gleichen Anzahl von selbstbefrach- 
teten Pflanzen wie 100 zu 77 verhielt, und was die Pflanzen der 
zehnten Generation betrifft, an Gewicht wie 100 zu 44. Es ist hier- 
nach der Contrast zwischen den Wirkungen der Kreuzung von Blüthen 
an der nämlichen Pflanze und der Kreuzung von Blüthen an ver- 
schiedenen Pflanzen wunderbar grosz. 

3) MimtUus luteus, — Zweiundzwanzig aus einer Kreuzung von 
Blüthen an der nämlichen Pflanze erhaltene Pflanzen wurden in Gon- 
currenz mit der gleichen Anzahl von selbstbefruchteten Pflanzen ge- 
zogen, und die ersteren verhielten sich zu den letzteren wie 100 zu 
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105, und an Gewiöht wie 100 td IGS: Überdies ttlftlten in sieben 
xmter den acht Töpüdn selbstbefruchtete Pflanzen vor irgend einer der 
tmtereinander gebenzten Pflanzen. Es bieten daher hier wiedemm 
^6 selbstbefniohteten Pflanzen eine geringe Überlegenheit tber den 
tiotereinander gekreuzten Pflanzen dar. Zam Zweck der Yergleichong 
irill ich noch hinzufügen, däsz während dreier Generationen ans einet 
Kreozong zwischen Terschiedenen Pflanzen gezogene Sämlinge sich 
zu den selbstbefruchteten Pflanzen an Höhe wie 100 zu 65 verhielten. 

4) Pdargamum zonale, r— Zwei in verschiedenen Töpfen wach- 
gesde Pflanzen, welche durch Senker von den nämlichen- Pflanzen 
erzeugt worden waren, und daher factisch Theile eines und desselbeü 
Individuums bildeten, wurden unter einander gekreuzt und andere 
Blüth^ an einer von diesen Pflanzen wurden selbstbefruchtet; aber 
die durch diese beiden Processe erlangten Sämlinge wichen in Höhe 
Dicht von einander ab. Als andererseits Blüthen an einer der obigen 
Pflanzen mit Pollen, der von einem verschiedenen Sämling genonmien 
war, gekreuzt wurden, und andere Blüthen selbstbefruchtet wurden, 
▼erhielten sich die in dieser Weise erlangten gekreuzten Nachkommen 
zu den selbstbefruchteten an Höhe wie 100 zu 74. 

5) Origanum vulgare. — Eine Pflanze, welche lange Zeit in 
meinem Gemüsegarten cultivirt worden war, hatte sich durch Aus- 
läufer so ausgebreitet, dasz sie ein groszes Beet oder einen Haufen 
inldete. Sämlinge, welche aus einer Kreuzung von Blüthen an diesen 
Pflanzen, die im strengen Sinne eine und die nämliche Pflanze bildeten, 
gezogen waren, und andere aus selbstbefruchteten Blüthen gezogene 
Sämlinge wurden von ihrer frthesten Jugend bis zur Reife sorgfältig 
verglichen, und sie wichen an Höhe oder an constitutioneller Kraft 
durchaus nicht von einander ab. Einige Blüthen an diesen Sämlingen 
wurden dann mit Pollen, der von einem verschiedenen Sämling ge- 
nommen war, gekreuzt und andere Blüthen wurden selbstbefruchtet; 
in dieser Weise wurden zwei frische Sätze von Sämlingen gezogen, 
welche die Enkel der Pflanzen waren, welche sich durch Ausläufer 
ausgebreitet hatten und einen groszen Haufen in meinem Garten bil- 
deten. Diese wichen bedeutend an Höhe von einander ab, die ge- 
kreuzten Pflanzen verhielten sich zu den selbstbefruchteten wie 100 zu 
^6. Sie wichen auch bis zu einem wunderbaren Grade in constitutio- 
neller Kraft iEtb. Die gekreuzten Pflanzen blühten zuerst und produ- 
cirten genau zweimal so viel Blüthenstengel ; und sie vermehrten sich 
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später dorch Ausläufer in einer solchen Ausdehnung, dasz sie die sdbst- 
hefruchteten Pflanzen beinahe ganz flberwucherten. 

ÜberblictaNi wir diese filnf Fälle, so sehen wir, dasz in vier von 
ihnen die Wirkung einer Kreuzung zwischen Blüthen an einer und 
derselben Pflanze (selber an Schöszlingen der nämlichen Pflanze, die 
auf verschiedenen Wurzeln wachsen, wie bei Pdarganium und Origa- 
num) von der einer Selbstbefruchtung im strengsten Sinne nicht ver- 
schieden ist. In der That waren in zweien von diesen Fällen die 
selbstbefinchteten Pflanzen solchen untereinander gekreuzten Pflanzen 
überlegen. Bei DigitaUs brachte eine Kreuzung zwischen den Blüthen 
an einer und derselben Pflanze sicherlich einigen Yortheil; ab^ der- 
selbe war sehr unbedeutend, mit dem verglichen, welcher einer 
Kreuzung zwischen verschiedenen Pflanzen folgte. Im Ganzen 
stimmen die Besultate, zu denen wir hier gelangt sind, — wenn wir 
uns daran erinnern, dasz die Blüthenknospen in einer gewissen Aus- 
dehnung verschiedene Individuen sind und gelegentlich unabhängig 
von einander variiren, — sehr gut mit unseren allgemeinen Schluß- 
folgerungen überein, dasz die Yortheile einer Kreuzung davon abhängen, 
dasz die Vorfahren der gekreuzten Pflanzen eine etwas verschiedene 
Constitution besessen haben, entweder weil sie verschiedenen Be- 
dingungen ausgesetzt gewesen sind, oder weil sie in Folge unbekannter 
Ursachen in einer Art und Weise variirt haben, welche wir in unserer 
Unwissenheit als spontan zu bezeichnen genöthigt sind. Ich werde 
später noch auf dieses Capitel von der Unwirksamkeit einer Kreuzung 
zwischen den Blüthen an einer und derselben Pflanze zurückzukonunen 
haben, wenn wir die Bolle betrachten, welche Insecten bei der kreos- 
weisen Befruchtung von Blüthen ausfahren. 

Über die Überlieferung der guten Wirkungen einer 
Kreuzung und der schlimmmen Wirkungen einer Selbst- 
befruchtung. — Wir haben gesehen, dasz Sämlinge aus einer 
Kreuzung zwischen verschiedenen Pflanzen beinahe immer ihre selbst- 
befruchteten Gegner an Höhe, Gewicht und constitutioneller Kraft 
und, wie später noch gezeigt werden wird,, häufig auch an Fruchtbar- 
J[eit übertreffen. Um zu ermitteln, ob diese Überlegenheit bis über 
die erste Generation hinaus überliefert werden würde, wurden bei drei 
Gelegenheit^ Sämlinge aus gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen 
l^ezogen, wobei beide Sätze in derselben Art und Weise befrachtet 
wurden, und daher nicht so, wie in den vielen in den Tabellen A, B 
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und C mitgetheilten Fällen , in welchen die gekreuzten Pflanzen 
wiedenun gekreuzt, und die selbstbefruchteten wieder selbstbefruchtet 
wurden. 

Erstens wurdai Sämlinge ans sribstbefruchteten Samen gezogen, 
welche unter einem Netze ton gekreuzten und selbstbefruchteten 
Pflanzen yon Nemophüa insignis producirt waren, und die letzteren 
▼erhielten sich zu den ersteren an Höhe wie 133 zu 100. Diese Säm- 
linge wurden ^r früh im Leben sehr kränklich und wuchsen so un* 
gleich, dasz einige von ihnen in beiden Sätzen fünfmal so hoch waren 
wie die andern. Dieses Experiment war daher vollständig werthlos; 
ich hielt mich aber fQr yerbunden, es mitzutheilen, da es meiner all- 
gemeinen Schluszfolgerung entgegensteht. Ich musz noch Tangeben, 
dasz in diesem und den zwei folgenden Versuchen beide Sätze von 
Pflanzen auf den entgegengesetzten Seiten der nämlichen Töpfe gezogen 
und in allen Beziehimgen gleich behandelt wurd^. Die Einzelnheiten 
der Versuche sind bei der Schilderung einer jeden Species zu finden. 
Zweitens wuchsen eine gekreuzte und eine selbstbefruchtete Pflanze 
des Stiefmütterchens (Viola tricolor) nahe bei einander im freien Lande 
und nahe bei anderen Pflanzen von Stiefmütterchen, und da beide 
äuszerst reichliche, sehr schöne Kapseln produdrten, waren die Blüthen 
an beiden sicher von Insecten kreuzweise befruchtet worden. Von 
beiden Pflanzen wurden Samen gesammelt und aus denselben Sämlinge 
gezogen. Diejenigen von den gekreuzten Pflanzen blühten in allen 
drei Töpfen vor denjenigen von den selbstbefruchteten Pflanzen, und 
als sie vollständig erwachsen waren, verhielten sich die ersteren zu 
den letzteren an Höhe wie 100 zu 82. Da beide Sätze von Pflanzen 
das Product einer Befruchtung durch Kreuzung waren, war der Unter- 
schied in ihrem Wachsthum und der Periode ihres Blühens offenbar 
Folge davon, dasz ihre Eltern von gekreuztem und selbstbefruchtetem 
Herkommen waren; und es ist gleicher Weise klar, dasz sie ver- 
schiedene constitutionelle Fähigkeiten ihren Nachkommen überlieferten, 
welche die Enkel von Pflanzen waren, welche ursprünglich gekreuzt 
und selbstbefruchtet worden waren. 

Drittens befruchtet sich die spanische Wicke (Lathyrus odoratus) 
gewöhnlich hier in England selbst Da ich Pflanzen besasz, deren 
Eltern und Voreltern künstlich gekreuzt waren, und andere Pflanzen, 
welche von den nämlichen Eltern abstammten, die aber für viele vor- 
ausgehende Generationen selbstbefruchtet waren, so wurde diesen beiden 
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Sätzen von Pflanzen gestattet, sich unter einem Netze selbst za be- 
frachten, nnd ihre selbstbefruchteten Samen wurden gesammdt. Die 
aus ihnen gezogenen Sämlinge wurden in Concurrenz mit einander ia 
der gewöhnlichen Weise gezogen imd wichen in ihrem Wachsthums- 
yermögen von einander ab. Diejenigen von den selbstbefruchteten 
Pflanzen, welche während der zwei vorausgehenden Generationen ge- 
kreuzt worden waren, verhieltai sich zu denen aus den während vieler 
vorausgehender Generationen selbstbefruchteten Pflanzen an Höhe wie 
100 zu 90. An diesen zwei Sätzen von Samen wurden gleich&lls 
Versuche angestellt, indem sie unter sehr ungünstigen Bedingungen 
in arme, erschöpfte Erde gesäet wurden, und die Pflanzen, deren Oross- 
eltem und Groszgroszeltern gekreuzt worden waren, zeigten in einer 
nicht miszuverstehenden Art und Weise ihre überlegene constitutionelle 
Eraffc. In diesem Falle, wie in dem bei dem Stiefrnütterchen, konnte 
daran kein Zweifel sein, dasz der aus einer Kreuzung zwischen zwei 
Pflanzen herrührende Vortheil nicht auf die Nachkommen der ersten 
Generation beschränkt war. Dasz die constitutionelle Kraft, welche 
einer gekreuzten Herkunft folgt, auf viele Generationen hin überliefert 
wird, kann auch als im hohen Grade wahrscheinlich aus einigen von 
Andeew Knight's Varietäten der gemeinen Erbse gefolgert werdai, 
welche durch Kreuzung verschiedener Varietäten gezogen wurden, nadi 
welcher Zeit sie aber auch ohne Zweifel in jeder späteren Generation 
selbstbefruchtet wurden. Diese Varietäten bestanden für länger als 
sechzig Jahre, aber ,,ihr Buhm ist nun dahin*.' Andererseits haben 
die meisten der Varietäten der gemeinen Erbse, von denen kein Grund 
zu vermuthen vorliegt, dasz sie ihren Ursprung einer Kreuzung ver- 
danken, eine viel kürzere Existenz gehabt Auch einige von Mr. Lax- 
ton's durch künstliche Kreuzung hervorgebrachte Varietäten haben 
ihre erstaunliche Lebenskraft und Üppigkeit eine beträchtliche Anzahl 
von Generationen hindurch erhalten; aber wie mir Mr. Laxton mit- 
theilt, erstreckt sich seine Erfahrung nicht über zwölf Generationen 
hinaus, innerhalb welcher Periode er niemals irgend eine Abnahme 
von Lebenskraft bei seinen Pflanzen beobachtet hat 

Ein hiermit verwandter Punkt mag hier noch erörtert werden. 
Da bei Pflanzen die Kraft der Vererbung sehr stark ist (fOr welche 



' 8. die Belege hierfür in meinem Buche »Über das Yariiren der Thiere vnd 
Pflanzen* etc. Bd. L, 9. Cap. 
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Thatsache zahlreiche Beweise angefahrt werden kOnfiten), so ist bei- 
nahe sicher, dasz Sämlinge aus derselben Kapsel oder yon derselben 
Pflanze nahezn dieselbe Constitution zn erben g^eigt sein werden, 
and da der Yortheil aus einer Kreuzung dayon abhängt, daisz die 
Pflanzen, welche gekreuzt werden, etwas in ihrer Constitution ver- 
schieden sind, so kann man als wahrscheinlich folgern, dasz unter 
ähnlichen Bedingungen eine Kreuzung zwischen den nächsten Ver- 
wandten die Nachkommen nicht so stark wohlthätig beeinflussen wird, 
als eine zwischen nicht verwandten Pflanzen. Zur ünterstfltzung dieser 
Folgerung haben wir einige Beweise, da Fbitz Moller durch seine werth- 
vollen Experimente an hybriden Abutilons nachgewiesen hat, dasz die 
Verbindung von Brüdern und Schwestern, Eltern und Kindern und anderer 
naher Verwandter im hohen Grade der Fruchtbarkeit der Nachkommen 
nachtheilig ist. Überdies besaszen in einem Falle Sämlinge, welche von 
so nahen Verwandten gezogen waren, sehr schwächliche Constitutionen. ^ 
Derselbe Beobachter hat auch einmal drei Pflanzen einer Bignonia 
nahe bei einander wachsend gefunden. ^ Er befruchtete neunundzwanzig 
Blüthen an einer von ihnen mit ihrem eigenen Pollen und sie setzten 
nicht eine einzige Kapsel an. Dreiszig Blüthen wurden dann mit 
Pollen von einer verschiedenen Pflanze befruchtet, und zwar von einer 
der drei zusammenwachsenden, und sie ergaben nur zwei Kapseln. 
Endlich wurden fOnf Blüthen mit Pollen von einer vierten Pflanze 
befruchtet, die in einiger Entfernung davon wuchs, und alle fünf pro- 
ducirten Kapseln. Es scheint daher wahrscheinlich zu sein, wie Fbitz 
MüLLEB vermuthet, dasz die drei nahe bei einander wachsenden Pflanzen 
Sämlinge von der nämlichen elterlichen Pflanze waren, und dasz sie, 
weil sie nahe verwandt waren, nur ein geringes Vermögen besaszen, 
einander zu befruchten. * 

Endlich ist die Thatsache in Tabelle A, dasz die untereinander 
gekreuzten Pflanzen an Höhe die selbstbefrnchteten Pflanzen in den 
späteren Generationen in einem inoaner gröszeren und gröszeren Grade 



* Jenaiache Zeitschrift für Naturwiss. 7. Bd. 1872. p. 22 und 45, und 1873, 
p. 441-450. 

* Botanische Zeitung, 1868, p. 626. 

* In meinem Boche «Über das Yariiren der Thiere und Pflanzen im Zustande 
der Domestication** (Bd. II., 17. Cap.) habe ich einige merkwürdige Fälle von 
Bastarden von Oladiolus und Cistm angeführt, von denen ein jeder mit Pollen 
eines jeden andern, aber nicht mit seinem eigenen Pollen befruchtet werden 
konnte. 
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übertreffen, wahrscheiiilich das Besnltat dayon, dasz ae immet mehr 
und mehr nahe untereinander verwandt wurden. 

Gleichförmige Färbung der Blflthen an PflanseD, 
welche für mehrere Generationen selbstbefrachtet 
und unter ähnlichen Bedingungen gezogen wurden. — 
Bei dem Beginn meiner Versuche varürten die elterlichen Pflanzen 
von Mimulus luteus, Ipomoea purpurea^ Dianihus caryophyüus und 
Petunia violaeea^ die aus gekauften Samen gezogen waren, bedeutend 
in der Färbung ihrer Blüthen. Dies konmit bei yielen Pflanze vor, 
welche lange Zeit als Zierpflanzen für den Blumengarten cultivirt und 
welche durch Samen fortgepflanzt worden sind. Die Farbe der Blüthe 
war ein Punkt, auf welchen ich anfangs nicht im mindesten achtete, 
und es wurde durchaus keine Auswahl getroffen. Nichtsdestoweniger 
wurden die yon den selbstbefruchteten Pflanzen der obigen vier Specios 
producirten Blüthen in der Färbung absolut gleichförmig, oder sehr 
nahe so, nachdem sie einige Generationen hindurch unter nahezu ähn- 
lichen Bedingungen gezogen waren. Die untereinander gekreuzten 
Pflanzen, welche in den letzten Generationen mehr oder weniger nahe 
untereinander verwandt waren, und welche gleicherweise die ganze Zeit 
hindurch unter ähnlichen Bedingungen cultivirt worden waren, wurden 
gleichförmiger in der Färbung ihrer Blüthen, als es die ursprünglich^i 
elterlichen Pflanzen waren, aber viel weniger als die selbstbefitichtetm 
Pflanzen. Als selbstbefruchtete Pflanzen einer der späteren G^erationen 
mit einem frischen Stamme gekreuzt und hieraus Sämmlinge gezogen 
wurden, boten diese einen wunderbaren Contrast in der verschieden- 
artigen Färbung ihrer Blüthen im Vergleich mit denen der selbstbe- 
fruchteten Sämlinge dar. Da derartige Fälle, dasz Blüthen ohne 
irgend welche Hülfe einer Auswahl gleichmäszig gefärbt werden, mir 
merkwürdig zu sein scheinen, so will ich einen ausführlichen Auszog 
aus meinen Beobachtungen mittheilen. 

MimtUus ItUeus. — Eine hohe Varietät, welche grosze, beinahe 
weisze, mit Carmoisin gefleckte Blüthen trug, erschien zwischen den 
untereinander gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen der dritten 
und vierten Generation. Diese Varietät nahm so schnell zu, dasz in 
der sechsten Generation selbstbefruchteter Pflanzen jede einzelne zu ihr 
gehörte. So verhielt es sich auch mit allen den vielen Pflanzen, 
welche bis zur letzten oder neunten selbstbefrucbteten Generation ge- 
zogen wufden. Obgleich diese Varietät zuerst unter den untereinander 
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gekreozten Pflanzen encbien, do herrschte sie doch deshalb, weil ihre 
Nachkommen in jeder späteren Generation unter einander gekrenxt 
wnrdra, memals unter ihnen vor, und die Blflthen an den verschiedenen 
nnter einander gekreuzten Pflanzen der neunte (jeneration wichen be- 
trächtlich in der Färbung von einander ab. Andererseits war die 
Gleichförmigkeit in der Färbung der Blüthen an den Pflanzen aller 
der späteren selbstbefruchteten Generationen yöllig tkberraschend ; ^bei 
emer gelegentlichen Inspection hätte man sie f&r vollständig gleich 
erklären kennen, doch waren die oarmoisinen Flecken nicht von genau 
derselben Form oder in genau derselben Stellung. Sowohl mein 
<}ärtner als ich selbst glauben, dasz diese Varietät nicht unter den 
elterlichen, aus gekauften Samen gezogenen Pflanzen erschien, vieU 
mehr ist es nach ihrem Erscheinen sowohl unter den gekreuzten ala 
auch selbstbefruchteten Pflanzen der dritten und vierten Generationen, 
als auch nach dem, was ich über die Abänderung dieser Spedes bei 
anderen Gelegenheiten gesehen habe, wahrscheinlich, dasz sie gelegent- 
lich auch unter jeden andern Umständen auftreten wird. Wir lernen 
indessen aus dem vorliegenden Falle, dasz unter den eigenthümlichen 
Bedingungen, welchen meine Pflanzen ausgesetzt waren, diese wegen 
ihrer Färbung, der GrOsze ihrer CoroUen, und der vermehrten Höhe 
der ganzen Pflanze eigenthümliche Varietät in der sechsten und in 
aUen den späteren selbstbefruchteten Generationen bis zum vollstän- 
digen Ausschlusz jeder anderen Varietät vorherrschte. 

Ipamoea purpurea. — Meine Aufinerksamkeit wurde zuerst auf 
den vorli^enden Gegenstand dadurch gelenkt, dasz ich beobachtete, 
dasz die Blüthen an allen Pflanzen der siebentai selbstbefruchtetan^ 
Generation von einer gleichförmigen, merkwürdig gesättigten, dunkel- 
purpurnen Färbung waren. Die vielen Pflanzen, welche während der 
drei darauf folgenden Generationen gezogen wurden, bis zur letzten 
oder zehnten, producirten sämmtlich Blüthen, welche in derselben 
Weise gefärbt waren. Sie waren absolut gleichförmig im Farbenton, 
gleich denjenigen einer constant im Naturzustande lebenden Species; 
und die selbstbefruchteten Pflanzen hätten, wie mein Gärtner bemerkte, 
mit Sicherheit ohne die Hülfe von Etiketten von den unter einander 
gekreuzten Pflanzen der späteren Generationen unterschieden werden 
können. Diese hatten indessen gleichförmiger gefärbte Blüthen als 
diejenigen, welche zuerst aus gekauften Samen gezogen wurden. 
Diese dunkel purpurne Varietät trat nicht, soweit mein Gärtner und 
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ich selbst mis erinnern konnten, yor d«r f&nften oder sechsteii wXbtt-- 
befrachteten Generation auf. Wie sich diei9 aber auch veriialten habeA 
mag, sie wurde durch beständige Selbstbefruchtung und durch die 
Cultur der Pflanzen unter gleichförmigen Bedingungen vollkommeii 
constant, und zwar bis zum Auschlusz jeder anderen Varietät 

Dianthus caryaphyUus. — Die selbstbefruchteten Pflanze dar 
dritten Generation tragen sämmtlich Blflthen von genau derselben 
blaszrosa Färbung; und in dieser Beziehung wichen sie ganz merk- 
würdig von den Pflanzen ab, welche dicht dabei in einem groszeii 
Beete wuchsen, und aus Samen gezogen waren, welche aus derselben 
Gärtnerei gekauft worden waren. In diesem Falle ist es nicht un- 
wahrscheinlich, dasz einige der elterlichen Pflanzen, welche zuerst 
selbstbefrachtet wurden, in dieser Weise gefärbte Blüthen getragen 
haben dürften; da aber mehrere Pflanzen in der ersten Generation selbsfc- 
befrachtet wurden, so ist es äuszerst unwahrscheinlich, dasz de 
sämmtlich Blüthen von genau derselben Färbung trugen, wie die- 
jenigen der selbstbefruchteten Pflanzen der dritten G^eration. Die 
untereinander gekreuzten Pflanzen der dritten Generation producirten 
gleichfalls Blüthen, welche beinahe, wenn auch nicht ganz so gleich- 
förmig in der Färbimg waren, wie diejenigen der selbstbefruchteten 
Pflanzen. 

Petunia violacea. — In diesem Falle habe ich mir zufällig in 
meinen Notizen angemerkt, dasz die Blüthen an den elterlichen Pflanzen, 
welche zuerst selbstbefruchtet wurden, von einer «dunkelpurpumen 
Färbung' waren. In der fünften selbstbefrachteten Generation pro- 
ducirte jede einzelne von den einundzwanzig selbstbefruchteten, in 
Töpfen wachsenden Pflanzen, und alle die vielen Pflanzen in einor 
langen Reihe im freien Lande Blüthen von absolut derselben Färbung, 
nämlich von einem schmutzigen, etwas eigenthümlichen und häszlich 
fleischfarbenen Ton, daher beträchtlich verschieden von denen an der 
elterlichen Pflanze. Ich glaube, dasz diese Veränderung der I^be 
ganz allmählich eintrat, ich habe aber keine Notizen darüber genuicht, 
da mich dieser Punkt nicht eher interessirte, bis ich von der gleich- 
förmigen Färbung der Blüthen an den selbstbefruchteten Pflanzen der 
f&nften Generation überrascht wurde. Die Blüthen an den unterein- 
ander gekreuzten Pflanzen der entsprechenden Generation waren 
meistens von der nämlichen schmutzigen Fleischfarbe, aber nicht nahezu 
so gleichförmig, wie diejenigen an den selbstbefruchteten Pflanze, 
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einige wenige waren sehr blasz, beinahe weisz« Die selbstbefruchteten 
Pflanzen, welche in einer langen Beihe im freien Lande wuchsen, 
waren auch wegen ihrer Oleichförmigkeit in der 'Höhe merkwürdig, 
wie es auch die mitoreinander gekreuzten Pflanzen in einem geringeren 
Grade waren, wenn man beide Sätze mit der groszen Zahl von Pflanzen 
Terglidi, welche zu derselben Zeit unter ähnlichen Bedingungen aus 
einer Kreuzung der selbstbefruchteten Pflanzen der vierten Generation 
mit einem frischen Stamme gezogen worden waren. Ich bedaure, dasz 
ich auf die Gleichförmigkeit in der Höhe der selbstbefruchteten Sänv- 
Unge in den späteren Generationen der anderen Species nicht ge- 
achtet habe. 

Diese wenigen Fälle scheinen mir viel Interesse zu besitzen. Wir 
lernen aus ihnen, dasz neue und unbedeutende Schattirungen in der 
Färbung schnell und fest fixirt werden können, und zwar imabhängig 
von irgend einer Zuchtwahl, wenn nur die Bedingungen so nahe als 
möglich gleichförmig gehalten werden und keine Kreuzung zugelassen 
wird. Bei Mimulus wurde auf diese Weise nicht blosz ein grotesker 
Stil der Färbung, sondern auch eine gröszere Blüthenkrone und ver- 
mehrte Höhe der ganzen Pflanze fixirt, während ja bei den meisten 
Pflanzen, welche lange Zeit im Blumengarten cultivirt worden sind, 
kein Character variabler ist, als der der Färbung, vielleicht mit Aus- 
nahme desjenigen der Höhe. Aus der Betrachtung dieser Fälle können 
wir schlieszen, dasz die Variabilität cultivirter Pflanzen in den obigen 
Beziehungen davon abhängt, erstens, dasz sie etwas verschiedenartigen 
Bedingungen unterworfen werden, und zweitens davon, dasz sie häufig 
untereinander gekreuzt werden, wie es aus dem freien Zutritt der In- 
secten folgen wird. Ich sehe nicht ein, wie sich dieser Schlusz ver- 
meiden läszt, da die Färbung der Blüthen in einem gewissen Grade 
sich zu verändern und gleichförmig zu werden neigte, wenn die obigen 
Pflanzen mehrere Generationen hinter einander unter nahezu ähn- 
lichen Bedingungen cultivirt und in jeder Generation untereinander 
gekreuzt wurden. Wenn keine Kreuzung mit anderen Pflanzen des 
nämlichen Stanmies zugelassen wurde, — d. h. wenn die Blüthen mit 
ihrem eigenen Pollen in jeder Generation befruchtet wurden, — so 
wurde ihre Färbung in den späteren Generationen so gleichförmig, 
wie die von Pflanzen, welche in einem Naturzustande wachsen, imd 
in Verbindung hiermit trat mindestens in einem Falle eine bedeutende 
Gleichförmigkeit in der Höhe der Pflanzen ein. Wenn ich aber sage, 
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dasz die yerschiedenartigen Farbentöne der Blüthen an coltinrtfln 
Pflanzen, die in der gewöhnlichen Weise behandelt werden, Folge ▼<m 
Verschiedenheiten im Boden, dem Glima etc. sind, welchen sie aus- 
gesetzt worden sind, so will ich damit nicht gesagt haben, dasz der- 
artige Abänderungen dorch diese Einflüsse in irgend welcher directeren 
Weise verursacht werden, als in einer solchen, in welcher die rer- 
schiedenartigsten Erkrankungen, wie Katarrhe, Entzündungen der 
Lunge oder des Rippenfells, Rheumatismus etc., als durch ein Sich- der 
Kälte-Aussetzen verursacht bezeichnet werden können. In beiden Fällen 
ist die Constitution des Wesens, auf welches eingewirkt wird, Ton 
überwiegender Bedeutung. 
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Die Wirkungen einer Befrnclitnng dareh Erenznng und einer 
Selbstbefraelitung anf die Frodnetion yon Samen. 

Frachtbarkeit Ton Pflanzen gekreuzten nnd selbstbefrachteten Herkommens, wenn 
beide Satze in derselben Art befrachtet werden. — Frachtbarkeit der elter- 
lichen Pflanzen, wenn sie zaerst gekreuzt and selbstbe&achtet werden, and 
ihrer gekreuzten und selbstbefrachteten Nachkommen, wenn sie wieder gekreazt 
and selbetbefruchtet werden. — Vergleichung der Fruchtbarkeit von Blüthen, 
die mit ihrem eigenen Pollen befruchtet werden, und solchen, die mit Pollen 
Ton anderen Blüthen an der nämlichen Pflanze befruchtet werden. — Mit sich 
selbst sterile Pflanzen. — Ursachen der Unfruchtbarkeit mit sich selbst — 
Das Auftreten Ton im hohen Grade mit sich selbst fruchtbaren Varietäten. — 
Selbstbefhichtung augenscheinlich in einigen Beziehungen wohlthätig, unab- 
hängig Ton der dadurch gesicherten Production von Samen. — Relative Ge- 
wichte und Eeimungszeiten der Samen aus gekreuzten und selbstbefruchteten 
Blüthen. 

Das vorliegende Capitel ist der Fruchtbarkeit Ton Pflanzen ge- 
widmet, wie dieselbe durch eine Befruchtung durch Kreuzung und 
durch Selbstbefruchtung beeinfluszt wird. Der Gegenstand besteht aus 
zwei verschiedenen Theilen, erstens: die relative Productivität oder 
Fruchtbarkeit von Blüthen, die mit Pollen von einer verschiedenen 
Pflanze und mit ihrem eigenen Pollen befruchtet sind, wie sie sich in 
der proportionalen Zahl von Kapseln, welche sie produciren, zusammen 
mit der Anzahl der in diesen enthaltenen Samenkörnern zeigt; zwei- 
tens der Orad eingebomer Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit der aus 
gekreuzten und selbstbefruchteten Samenkörnern gezogenen Sämlinge; 
dabei sind solche Sämlinge von demselben Alter, sind unter denselben 
Bedingungen gezogen und in der nämlichen Art und Weise befitichtet. 
Diese beiden Seiten des Gegenstandes entsprechen den beiden, welche 
von einem Jeden betrachtet werden müssen, welcher hybride Pflanzen 
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bebandelt, nämlich an erster Stelle die vergleicbsweise Prodoctivitftt 
einer Species, wenn sie mit Pollen von einer verscbiedenen Species 
und mit ihrem eigenen Pollen befruchtet ¥ärd, mid an zweiter Stelle 
die Fruchtbarkeit ihrer hybriden Nachkonunm. Diese zwei Classen 
von Fällen laufen nicht immer parallel; so können einige Pflanzen, 
wie GlRTNEB gezeigt hat, mit groszer Leichtigkeit gekreuzt werden, 
ergeben aber excessiv unfruchtbare Hybride; während andere mit 
äuszerster Schwierigkeit gekreuzt werden und doch ziemlich frucht- 
bare Hybride ergeben. 

Die natürliche Beihenfolge, welche in diesem Capitel befolgt werden 
sollte, würde die sein, zuerst die Wirkungen auf die Fruchtbarkeit d«r 
elterlichen Pflanzen bei einer Kreuzung derselben und bei einer Be- 
fruchtung derselben mit ihrem eigenen Pollen zu betrachten; da wir 
aber in den zwei letzten Capiteln die relative Höhe, das Gewicht und 
die constitutionelle Kraft gekreuzter und selbstbefruchteter Pflanzen — 
d. h. von Pflanzen, welche aus gekreuzten und selbstbefruchteten Samen 
gezogen sind — erörtert haben, so wird es zweckmäszig sein, hier 
zuerst ihre relative Fruchtbarkeit zu betrachten. Die von mir beob- 
achteten Fälle sind in der folgenden Tabelle, D, mitgetheilt, in welcher 
Pflanzen von gekreuztem und selbstbefruchtetem Herkommen behufs der 
Befruchtung sich selbst überlassen wurden, wo sie entweder von Insecten 
gekreuzt oder spontan selbstbefruchtet wurden. Man musz beachten, dasz 
die Resultate nicht als vollständig zuverlässig betrachtet werden können, 
denn die Fruchtbarkeit einer Pflanze ist ein äuszerst variables Element, 
welches von ihrem Alter, ihrer Gesundheit, der Natur des Bodens, 
der Menge des ihr gegebenen Wassers, und der Temperatur, der sie 
ausgesetzt ist, abhängt. Die Zahl der hervorgebrachten Kapseln und 
die Zahl der darin enthaltenen Samenkörner hätte auch an einer groszen 
Zahl von gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen eines und des- 
selben Alters, welche auch in jeder Beziehung gleich behandelt wur- 
den, ermittelt werden sollen. In diesen zwei letzteren Beziehungen 
kann man sich auf meine Beobachtungen verlassen, aber eine genü- 
gende Zahl von Kapseln wurde nur in einigen wenigen Fällen gez^^t 
Die Fruchtbarkeit, oder wie es vielleicht besser genannt werden dürfte, 
die Productivität einer Pflanze hängt von der Zahl der hervorgebmchten 
Kapseln und von der Zahl der Samenkörner, welche diese enthalten, 
ab. Aber aus verschiedenen Ursachen, hauptsächlich aus Mangel an 
Zeit, war ich häufig gezwungen, mich auf die Zahl der Kapseln allein 
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zoTerlasseii. Nichtsdestoweniger wurden in den interessanteren Fällen 
auch die Samenkörner gezählt oder gewogen. Die mittlere Anzahl 
der Samenkörner auf die Kapsel ist ein werthvolleres Kennzeichen der 
Fruchtbarkeit, als die Anzahl «der hervorgebrachten Kapseln. Dieser 
letztere umstand hängt zum Theil von der Qrösze der Pflanze ab, 
and wir wissen, dasz gekreuzte Pflanzen meist höher und schwerer 
als die selbstbefruchteten sind ; aber die Verschiedenheit in dieser Be- 
ziehung ist selten hinreichend grosz; um den Unterschied in der Zahl 
der producirten Kapseln zu erklären. Es braucht kaum hinzugefügt 
zu werden, dasz in der folgenden Tabelle stets die nämliche Anzahl 
gekreuzter und selbstbefruchteter Pflanzen ndt einander yerglichen 
wurde. Unter Anerkennung der vorstehenden Zweifelsquellen will ich 
nun die Tabelle mittheilen, in welcher die Abstammung der bei dem 
Versuche benutzten Pflanzen and die Art und Weise, ihre Fruchtbarkeit 
zu bestimmen, angegeben wird. Ausführlichere Einzelnheiten sind in 
den früheren Theilen dieses Werkes bei der Schilderung einer jeden 
Spedes zu finden. 

Tabelle D. 

BelaüTe Fruchtbarkeit Ton Pflanzen gekreuzter und selbstbefrachteter Abstammung, 
beide Sätze in derselben Art and Weise befrachtet. Die Fruchtbarkeit nach Ter- 
schiedenen Maszstäben beurtheilt. Die der gekreuzten Pflanzen zu 100 genommen. 



Ipomoea purpurea. — Erste Generation: Samenkörner 
auf die Kapsel an gekreuzten und selbstbefrnch- 
teten Pflanzen, die nicht sehr gedrängt wuchsen, 
spontan unter einem Netze selbstbefrnchtet, der 
Zahl nach 

Ipomoea purpurea. — Samenkörner auf die Kapsel 
an gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen 
von denselben Eltern wie im letzten Falle, aber 
sehr gedrängt wachsend, spontan unter einem 
Netze selbstbefruchtet, der Zahl nach .... 

Ipomoea purpurea. — Productivität derselben Pflan- 
zen nach der Anzahl der hervorgebrachten Kap- 
seln beurtheilt und mittlere Zahl von Samen- 
körnern auf die Kapsel 

Ipomoea purpurea, — Dritte Generation: Samenkörner 
auf die Kapsel an gekreuzten und selbstbefruch- 
teten Pflanzen, spontan unter einem Netze selbst- 



befruchtet, der Zahl nach 
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Ipomoea pürpurea. — Productivität derselben Pflanzen 
nach der Zahl der producirten Kapseln beurtheilt 
nnd mittlere Anzahl der Samenkörner auf die Kapsel 

Ipamoea purpurea. — Fünfte Generation: Samen- 
kömer auf die Kapsel an gekreuzten und selbst- 
befruchteten Pflanzen, unbedeckt im Treibhause 
gelassen und spontan befruchtet 

Ipomoea purpurea. — Neunte Generation: Anzahl 
Ton Kapseln an gekreuzten Pflanzen im Verhält- 
nis zu solchen an selbstbefruchteten Pflanzen, 
spontan unter einem Netze selbstbefruchtet . . 

Mhnulus ItUeus — Eine gleiche Anzahl yon Kapseln 
an Pflanzen, welche Ton selbstbefruchteten Pflan- 
zen der 8. Generation nach Kreuzung mit einem 
frischen Stamme abstammen, und an Pflanzen 
der 9. selbstbefhichteten Generation, nachdem 
beide Sätze unbedeckt gelassen und spontan be- 
fruchtet wurden, enthielten Samenkörner dem 
Gewichte nach 

Mimidus Itäeus. — Productivität derselben Pflanzen 
nach der Zahl der hervorgebrachten Kapseln 
beurtheilt, und mittleres Gewicht der Samen- 
kömer auf die Kapsel 

Vandeüia nummtdarifolia. — Samenkörner auf die 
Kapsel aus cleistogenen Blüthen an den gekreuz- 
ten und selbstbefruchteten Pflanzen der Zahl nach 

Salma coccinea. — Gekreuzte Pflanzen, verglichen 
mit selbstbefruchteten Pflanzen, producirten Blü- 
then der Zahl nach 

Iberis utnbellata. — Die Pflanzen wurden unbedeckt 
im Gewächshause gelassen. Unter einander ge- 
kreuzte Pflanzen der 3. Generation, verglichen mit 
selbstbefruchteten Pflanzen der 8. Generation, er- 
gaben Samenkörner der Zahl nach .... 

Iberis unibeUata. — Pflanzen aus einer Kreuzung 
zwischen zwei Varietäten, verglichen mit selbst- 
befruchteten Pflanzen der 3. Generation, ergaben 
Samenkörner ^m Gewicht nach 

Papaver vagum. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Pflanzen unbedeckt gelassen, producirten Kapseln 
der Zahl nach 

EschschoUzia califomica. — Brasilianischer Stamm; 
die Pflanzen wurden unbedeckt gelassen und von 
Bienen kreuzweise befhichtet; Kapseln an unter- 
einander gekreuzten Pflanzen der 2. Generation 
verglichen mit Kapseln an selbstbefruchteten 
Pflanzen der 2. Generation enthielten Samen- 
körner der Zahl nach 



wie 100 zu 35 



» > 89 



» »26 



» 30 

» 3 

> 106 

> 57 

> 75 

> 75 
» 99 



»% > 78 



Digitized by VjOOQIC 



Cap. 9. 



ond selbstbefracliteter Pflanzen. 



307 



EschsckoUzia califamica. — Productivität derselbeu 
Pflanzen nach der Zahl der prodacirten Kapseln 
benrtheilt nnd mittlere Zahl von Samenkörnern 
auf die Kapsel 

EschschoUzia cälifomica. — Die Pflanzen wurden un- 
bedeckt gelassen nnd von Bienen kreuzweise 
befruchtet: Kapseln an Pflanzen, welche Ton 
unter einander gekreuzten Pflanzen der 2. Gene- 
ration des brasilianischen Stammes, mit eng- 
lischem Stamme gekreuzt» abstammten, verglichen 
mit Kapseln an selbstbefruchteten Pflanzen der 
2. Generation, enthielten Samenkörner der Zahl 
nach 

EschschoUzia califamica. — Productivität der näm- 
lichen Pflanzen hacli der Anzahl von producir- 
ten Kapseln benrtheilt, und mittlere Anzahl von 
Samenkörnern auf die Kapsel 

Keseda odarcUa. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Pflanzen unbedekt gelassen und von Bienen 
kreuzweise befruchtet, producirten Kapseln der 
Zahl nach (ungefähr) 

Viola tricolor, — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Pflanzen unbedeckt gelassen und von Bienen 
kreuzweise befruchtet, producirten Kapseln der 
Zahl nach 

Ddphinium consolida. — Gekreuzte und selbstbefruch- 
tete Pflanzen im Gewächshause unbedeckt ge- 
lassen, producirten Kapseln der Zahl nach . . 

Viscaria oculata. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Pflanzen im Gewächshause unbedeckt gelassen, 
producirten Kapseln der Zahl nach .... 

IHanthus caryophyüus, — Die Pflanzen wurden unter 
einem Netze spontan selbstbefruchtet; Kapseln 
an unter einander gekreuzten und selbstbefruch- 
teten Pflanzen der 3. Generation enthielten Sa- 
menkörner der Zahl nach 

Dianihus caryophyUus, — Die Pflanzen wurden un- 
bedeckt gelassen und von Insecten kreuzweise 
befruchtet. Nachkommen von durch drei Gene- 
rationen selbstbefruchteten und dann mit einer 
unter einander gekreuzten Pflanze des nämlichen 
Stammes gekreuzten Pflanzen verglichen mit 
Pflanzen der 4. selbstbefruchteten Generation 
producirten Samenkörner dem Gewichte nach . 
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Dianthus caryophyllus. — Die Pflanzen wurden un- 
bedeckt gelassen und Ton Insecten kreuzweise 
befruchtet. Nachkommen von durch drei Gene- 
rationen selbstbefruchteten und dann mit einem 
frischen Stamme gekreuzten Pflanzen mit Pflan- 
zen der 4. selbstbefruchteten Generation ver- 
glichen, producirten Samenkörner dem Gewichte 
nach 

Tropaedlum minus. — Gekreuzte und selbstbefruch- 
tete Pflanzen y unbedeckt im Gewächshause ge- 
lassen, producirten Samenkörner der Zahl nach 

Litnnanthes Douglasii, — Gekreuzte und selbstbefruch- 
tete Pflanzen, unbedeckt im Gewächshause ge- 
lassen, producirten Kapseln der Zahl nach (un- 
gefähr) 

Lupinus luteus. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Pflanzen der 2. Generation, unbedeckt im Ge- 
wächshause gelassen, producirten Samenkörner 
der Zahl nach (nur nach einigen wenii^en Scho- 
ten beurtheilt) 

Phaseolus muUiflorus, — Gekreuzte und selbstbefrach- 
tete Pflanzen, im Gewächshause unbedeckt ge- 
lassen, producirten Samenkörner der Zahl nach 
(ungefähr) 

LcUhyrus odoratus. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Pflanzen der 2. Generation, im Gewächshaus un- 
bedeckt gelassen, aber sicherlich selbstbefruchtet, 
producirten Schoten der Zahl nach .... 

Clarkia elegans. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Pflanzen, unbedeckt im Gewächshause gelassen, 
producirten Kapseln der Zahl nach 

Netnophüa insignis. — Gekreuzte und solbstbefruch- 
tete Pflanzen, mit einem Netz bedeckt und spon- 
tan im Gewächshause selbstbefruchtet, producir- 
ten Kapseln der Zahl nach 

Petunia violacea. — Unbedeckt gelassene und von 
Insecten kreuzweise befruchtete Pflanzen der 5. 
unter einander gekreuzten und selbstbefruchteten 
Generation producirten Samenkörner, nach dem 
Gewicht einer gleichen Anzahl von Kapseln be- 
urtheilt, 

Petunia violacea. — r Wie vorher unbedeckt gelassen: 
Nachkommen von durch vier Generationen selbst- 
befruchteter und dann mit einem frischen Stamme 
gekreuzter Pflanzen, verglichen mit Pflanzen der 
5. selbstbefruchteten Generation, producirten Sa- 
menkörner, nach dem Gewichte einer gleichen 
Anzahl von Kapseln beurtheilt, 
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Cydamen persicum. — Gekreuzte und selbstbefruch- 
tete Pflanzen unbedecict im Gewäcbshause gelassen 
producirten Kapseln der Zahl nach .... 

AnagalUa coUina. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Pflanzen unbedeckt im Gewächshause gelassen, 
producirten Kapseln der Zahl nach .... 

Primula veris. — Unbedeckt im freien Lande ge- 
lassen und Ton Insecten kreuzweise befruchtet: 
Nachkommen von Pflanzen der 3. illegitimen, 
mit einem frischen Stamme gekreuzten Genera- 
tion, Terglichen mit Pflanzen der 4., illegitimen 
und selbstbefruchteten Generation, producirten 

Kapseln der Zahl nach 

Dieselben Pflanzen im folgenden Jahre . . 

Primula veris. — (Gleichgrifflige Varietät) : unbedeckt 
im freien Lande gelassen und von Insecten kreuz- 
weis befruchtet: Nachkommen von durch zwei 
Generationen selbstbefruchteten und dann mit 
einer andern Varietät gekreuzten Pflanzen, Ter- 
glichen mit Pflanzen der 3. selbstbefruchteten 
Generation, producirten Kapseln der Zahl nach 

Primula veris, — (Gleichgrifflige Varietät), dieselben 
Pflanzen: mittlere Anzahl von Samenkörnern auf 
die Kapsel 

Primula veris. — (Gleichgrifflige Varietät): Produc- 
tivität derselben Pflanzen nach der Anzahl von 
hervorgebrachten Kapseln und der mittleren Zahl 
von Samenkörnern auf die Kapsel beurtheüt 
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Diese Tabelle umfaszt dreiimddreiszig Fälle, die sich auf drei- 
undzwanzig Species beziehen, und zeigt den Orad der eingebomen 
Fruchtbarkeit von Pflanzen gekreuzten Ursprungs im Vergleich' mit 
denen selbstbefrucbteter Herkunft, während beide Sätze in derselben 
Art mid Weise befruchtet wurden. Bei mehreren dieser Species, so 
bei Eschscholtzia^ Reseda^ Viola ^ Dianthus, Petunia und Primula 
vnirden sicher beide Sätze von Insecten kreuzweise befruchtet, und 
dasselbe war wahrscheinlich auch bei mehreren von den anderen der 
Fall ; aber bei einigen dieser Species, so bei NemophUa^ und bei einigen 
Versuchen mit Ipomoea und Dianthus^ wurden die Pflanzen bedeckt, 
mid beide Sätze wurden spontan selbstbefruchtet. Dies war auch noth* 
wendiger Weise bei den von cleistogenen Blüthen der Vandeüia hervor- 
gebrachten Kapseln der Fall. 

Die Fruchtbarkeit der gekreuzten Pflanzen wird in der Tabelle 



Digitized by VjOOQIC 



310 Fruchtbarkeit gekreuzter Cap. 9. 

ZU 100 angenommen, und die der selbstbefruchteten durch die zweite I 
Zahl. Es finden sich fünf Fälle, in welchen die Fruchtbarkeit der 
selbstbefruchteten Pflanzen annäherungsweise der der gekreuzten gleich 
ist ; nichtsdestoweniger waren in vier von diesen Fällen die gekreuzten 
Pflanzen deutlich höher und im fünften etwas höher als die selbst- 
befruchteten. Ich musz aber angeben, dasz in einigen von diesen fünf 
Fällen die Fruchtbarkeit der zwei Sätze nicht streng ermittelt wurde, 
da die Kapseln nicht factisch gezählt wurden und nur der Zahl nach 
gleich schienen, augenscheinlich auch alle einen vollen Inhalt von 
Samenkörnern besaszen. Nur in zwei Fällen in der Tabelle, nämlich 
bei Vanddlia und in der dritten Generation von Dianthus^ enthielten 
die Kapseln an den selbstbefruchteten Pflanzen mehr Samenkörner, I 
als die an den gekreuzten Pflanzen. Bei Dianthus war das Verhältnis 
zwischen der Anzahl von Samenkörnern, welche in den selbstbefruch- 
teten und den gekreuzten Kapseln enthalten waren, wie 125 zu 100; 
beiden Sätzen von Pflanzen wurde gestattet, sich unter einem Netze 
selbst zu befruchten, und es ist beinahe sicher, dasz die gröszere 
Fruchtbarkeit der selbstbefruchteten Pflanzen hier einfach davon ab- 
hieng, dasz sie abgeändert hatten und weniger streng dichogam ge- 
worden waren, so dasz sie ihre Antheren und Narben mehr nahezu zu 
derselben Zeit reiften, als es sonst der Species eigen ist. Schlieszt 
man die sieben eben erwähnten Fälle aus, so bleiben sechsundzwanzig 
übrig, in welchen die gekreuzten Pflanzen offenbar viel fruchtbarer, 
zuweilen sogar bis zu einem auszerordentlichen Orade, waren, als die 
selbstbefruchteten, mit welchen sie in Concurrenz wuchsen. Die auf- 
fallendsten Beispiele sind diejenigen, bei denen aus einer Kreuzung 
mit einem frischen Stamme herrührende Pflanzen mit Pflanzen von 
einer der später selbstbefruchteten Generationen verglichen werden; 
doch finden sich einige auffallende Fälle, so der bei Viola, zwischen 
den unter einander gekreuzten Pflanzen des nämlichen Stammes und 
der selbstbefruchteten schon in der ersten Generation. Die Besultate, 
denen am meisten getraut werden kann, sind diejenigen, in welchen 
die Productivität der Pflanzen durch die Zahl der von einer gleichen 
Anzahl von Pflanzen producirten Kapseln, zusanunen mit der fsictischen 
oder mittleren Anzahl von Samenkörnern in jeder Kapsel ermittelt 
wurde. Derartiger Fälle finden sich in der Tabelle zwölf, und das 
Mittel aus ihrer durchschnittlichen Fruchtbarkeit ist, fär die gekreuzten 
Pflanzen zu 100 genonunen, 59 für die selbstbefruchteten Pflanzen. Die 
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Prinralaceen scheinen im äuszersten Grade dem ausgesetzt zn sein, in 
ihrer Fruchtbarkeit durch eine Selbstbefruchtung zu leiden. 

Die folgende kurze Tabelle E umfaszt vier Fälle, welche theil- 
weise bereits in der letzten Tabelle gegeben sind. 

Tabelle E. 

Eingeborene Frachtbarkeit Ton Pflanzen ans einer Erenznng mit einem frischen 
Stamme, Terglichen mit der Ton nnter einander gekreuzten Pflanzen des nämlichen 
Stammes und mit der von selbstbefrachteten Pflanzen, sämmtlich Ton der ent- 
sprechenden Qeneration. Fruchtbarkeit nach der Anzahl oder dem Gewichte von 
Samenkörnern beortheilt, welche eine gleiche Anzahl Ton Pflanzen prodndrten. 




'S « 
c2^ 



Mirmdus luteus. — Die unter einander gekreuz- 
ten Pflanzen rühren aus einer Kreuzung zwi- 
schen zwei Pflanzen der 8. selbstbefruchteten 
Generation her. Die selbstbefruchteten Pflan- 
zen gehören zur 9. Generation 

EscksahoUzia califamica, — Die unter einander 
gekreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen ge- 
hören zur 2. Generation 

Dianthus caryophyUus. — Die unter einander 
gekreuzten Pflanzen stammen yon selbstbefruch- 
teten der 3. Generation ab» die mit unter ein- 
ander gekreuzten Pflanzen der 8. Generation 
gekreuzt sind. Die selbstbefruchteten Pflanzen 
gehören zur 4. Generation 

Petunia violacea. — Die unter einander gekreuz- 
ten und selbstbefruchteten Pflanzen gehören 
zur 5. Generation 
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Anm. — In den obigen Fällen, mit Ausnahme der von EscTischoltzia, gehören 
die ans einer Kreuzung mit einem frischen Stamme herrührenden Pflanzen auf der 
mtttterlichen Seite zu dem nfimlichen Stamme mit den unter einander gekreuzten 
und selbstbefruchteten Pflanzen und zu der entsprechenden Generation. 

Diese Fälle zeigen uns, wie bedeutend überlegen, an eingebomer 
Fruchtbarkeit die Sämlinge von Pflanzen sind, welche selbstbefruchtet 
oder für mehrere Generationen unter einander gekreuzt und dann mit 
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einem frische Stamme gekreuzt worden, im Yergleich mit Sämlingen 
aas Pflanzen des alten Stammes, welche für dieselbe Zahl von Gene- 
rationen entweder unter einander gekreuzt oder selbstbefrachtet wurd^i. 
Die drei Sätze von Pflanzen in jedem Falle wurden den Besuchen der 
Inseclen frei ausgesetzt gelassen, und ihre Blüthen wurden ohne Zweifel 
von ihnen in Kreuzung befruchtet. 

Diese Tabelle zeigt uns feraer, dasz in allen vier Fällen die untw 
einander gekreuzten Pflanzen des nämlichen Stammes noch immer einen 
entschiedenen, wenn auch kleinen Yortheil der Fruchtbarkeit nach über 
den selbstbefruchteten Pflanzen haben. 

In Bezug auf den Zustand der Fortpflanzungsorgane in den selbet- 
befruchteten Pflanzen der zwei letzten Tabellen wurden nm* einige 
wenige Beobachtungen gemacht. In der siebenten und achten Gene- 
ration von Ipomoea waren die Antheren in den Blüthen der selbst- 
befruchteten Pflanzen deutlich kleiner als diejenigen in den Blüthen 
der unter einander gekreuzten Pflanzen. Die Neigung zur Unfrucht- 
barkeit in diesen selben Pflanzen zeigte sich gleichfalls dadurch, daaz 
die erstgebildeten Blüthen, nachdem sie sorgfältig befruchtet worden 
waren, häufig abfielen, in derselben Art und Weise, wie es häufig bei 
Hybriden eintritt. Die Blüthen hatten gleichfalls eine Neigung, mon- 
strös zu werden. In der vierten Generation von Petunia wurde der 
von den selbstbefruchteten und unter einander gekreuzten Pflanzen 
hervorgebrachte Pollen verglichen, und es fanden sich in dem ersteren 
viel mehr leere und verschrumpfte Kömer. 

Belative Fruchtbarkeit von Blüthen, die mit Pollen 
von einer verschiedenen Pflanze und mit ihrem eigenen 
Pollen gekreuzt wurden. Diese Rubrik umfaszt Blüthen 
an den elterlichen Pflanzen und an den gekreuzten 
und selbstbefruchteten Sämlingen der ersten oder einer 
späteren Generation. — Ich will zuerst die elterlichen Pflanzen 
behandeln, welche aus Samen gezogen wurden, der in Gärtnereien ge- 
kauft, oder von in meinem Garten wachsenden oder wildwachsenden 
Pflanzen genommen war, und welche in jedem Falle von vielen Indi- 
viduen derselben Species umgeben waren. Pflanzen in solchen Um- 
ständen werden gewöhnlich von Insecten unter einander gekreuzt worden 
sein, so dasz die Sämlinge, an welchen zuerst Versuche angestellt 
wurden, meistens das Product einer Kreuzung gewesen sein werden. 
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In Folge hierron wird jeder Unterschied in der Fruchtbarkeit ihrer 
Blüthen, wenn sie gekreuzt und selbstbefruchtet waren, durch die Be- 
schaffenheit des angewendeten Pollens verursacht worden sein, d. h. 
je nachdem er von einer verschiedenen Pflanze oder von derselben 
Blüthe genommen war. Die Grade der Fruchtbarkeit, welche die fol- 
gende Tabelle F zeigt, wurden in jedem Falle durch die durchschnitt- 
liche Anzahl von Samenkörnern auf die Kapsel, welche entweder durch 
Zählen oder Wiegen ermittelt wurde, bestimmt. 

Ein anderes Element hätte eigentlich noch in Bechnung gezogen 
werdeq sollen, nämlich das Verhältnis von Blüthen, welche Kapseln 
ergaben, wenn sie gekreuzt und selbstbefruchtet wurden; und da ge- 
kreuzte Blüthen meistens ein • gröszeres Verhältnis von Kapseln er- 
gaben, würde ihre Überlegenheit in der Fruchtbarkeit, wenn dieses 
Element in Bechnung gezogen worden wäre, viel schärfer ausgesprochen 
worden sein, als es in der Tabelle F erscheint. Wäre ich aber in 
dieser Weise verfahren, so wäre ich auch in bedeutenderem Masze 
einem Irrthum ausgesetzt gewesen, da Pollen, auf die Narbe zu einer 
unrechten Zeit applicirt, durchaus keine Wirkung hervorbringt, ganz 
unabhängig von seiner giöszeren oder geringeren Wirksamkeit. Eine 
gute Erläuterung für den groszien Unterschied in den Resultaten, welcher 
zuweilen eintritt, wenn die Zahl der im Verhältnis zu der Anzahl von 
befruchteten Blüthen producirten Kapseln in der Bechnung mit ein- 
geschlossen wird, wurde von der Nolana prostrata dargeboten. Dreiszig 
Blüthen an einigen Pflanzen dieser Species wurden gekreuzt und pro- 
ducirten siebenundzwanzig Kapseln, von denen jede fünf Samenkörner 
enthielt; zweiunddreiszig Blüthen an den nämlichen Pflanzen wurden 
selbstbefruchtet und producirten nur sechs Kapseln, von denen jede 
fünf Samenkörner enthielt. Da die Anzahl der Samenkörner auf die 
Kapsel hier die gleiche ist, wird die Fruchtbarkeit der gekreuzten und 
selbstbefruchteten Blüthen in der Tabelle F als gleich oder wie 100 
zu 100 angegeben. Wenn aber die Blüthen, welche keine Kapseln 
hervorbrachten, eingeschlossen werden, so ergaben die gekreuzten Blüthen 
im Mittel 4,50 Samenkörner, während die selbstbefruchteten Blüthen 
nur 0,94 Samenkörner ergaben, so dasz ihre relative Fruchtbarkeit 
sich wie 100 zu 21 herausgestellt haben würde. Ich muss hier noch 
angeben, dasz es für zweckmäszig befunden wurde, die Fälle von Blüthen, 
welche gewöhnlich mit ihrem eigenen Pollen vollständig unfruchtbar 
sind, einer besondern Erörterung zu überlassen. 
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Tabelle F. 

Belative Fruchtbarkeit der Blüthen an den elterlichen Pflanzen, die in meinen 
Experimenten benutzt wurden, wenn sie mit Pollen Ton einer verschiedenen 
Pflanze und mit ihrem eigenen Pollen befruchtet wurden. JPruchtbarkeit nach der 
mittleren Zahl von Samenkörnern auf die Kapsel beurtheilt. Fruchtbarkeit der 
gekreuzten Blüthen zu 100 genommen. 



Ipomoea purpurea, — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Blüthen ergaben Samenkörner (ungeföhr) . . 

Mimulus luteus, — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Blüthen ergaben Samenkörner dem Gewichte nach 

Linaria vulgaris, — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Blüthen ergaben Samenkörner 

VandeUia nummularifolia, — Gekreuzte und selbst- 
befruchtete Blüthen ergaben Samenkörner . . 

Gesneria pendulina, — Gekreuzte und selbstbefruch- 
tete Blüthen ergaben Samenkörner dem Gewichte 
nach 

Salvia coccinea. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Blüthen ergaben Samenkörner (ungefähr) . . . 

Brassica oUracea, — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Blüthen ergaben Samenkörner 

EschschoUzia califomica, — (Englischer Stamm). Ge- 
kreuzte und selbstbefruchtete Blüthen ergaben 
Samenkörner dem Gewichte nach 

EschschoUzia califomica. — (Brasilianischer in Eng- 
land gewachsener Stamm). Gekreuzte und selbst- 
befruchtete Blüthen ergaben Samenkörner dem 
Gewichte nach (ungefähr) 

Delphinium consolida. — Gekreuzte und selbstbefruch- 
tete Blüthen (selbstbefruchtete Kapseln, spontan 
hervorgebracht, aber das Resultat aus anderen 
Beweisen hergeleitet) ergaben Samenkörner . . 

Viscaria oculata. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Blüthen ergaben Samenkörner dem Gewichte nach 

Viscaria oculata. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Blüthen (gekreuzte Kapseln im folgenden Jahre 
mit selbstbefruchteten Kapseln verglichen) er- 
gaben Samenkörner 

Dianthus caryophyllus, — Gekreuzte und selbstbefruch- 
tete Blüthen ergaben Samenkörner 

Tropaeolum minus. — Gekreuzte und selbstbefruch- 
tete Blüthen ergaben Samenkörner 
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Tropaeolum tricolorum. * — Gekreuzte und selbst- 
befruchtete Blüthen ergaben Samenkörner . . 

Limnanthes Douglasii. — Gekreuzte und selbstbefruch- 
tete Blüthen ergaben Samenkörner (ungefähr) . 

Saroihamnus scoparius. — Gekreuzte und selbst- 
befruchtete Blüthen ergaben Samenkörner . . 

Ononis minutissima. — Gekreuzte und selbstbefruch- 
tete Blüthen ergaben Samenkörner 

Cuphea purpurea. — Gekreuzte und selbstbefrachtete 
Blüthen ergaben Samenkörner 

Passiflora gracüis. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Blüthen ergaben Samenkörner 

SpectUaria speculum, — Gekreuzte und selbstbefruch- 
tete Blüthen ergaben Samenkörner 

Lobdia ftdgens. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Blüthen ergaben Samenkörner (ungefähr) . . 

Nemophila insignis. — Gekreuzte und selbstbefrnchtete 
Blüthen ergaben Samenkörner (dem Gewichte nach) 

Boragio offieinaUs. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Blüthen ergaben Sameilkörner 

Nolana prostrata, — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Blüthen ergaben Samenkörner 

Petunia violacea. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Blüthen ergaben Samenkörner (dem Gewichte nach) 

Nicotiana tahacum. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Blüthen ergaben Samenkörner (dem Gewichte nach) 

Cydamen persicum. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Blüthen ergaben Samenkörner 

AnagaUis coUina. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Blüthen ergaben Samenkörner 

Ckmna Warscewiczu — Gekreuzte und selbstbefruch- 
tete Blüthen (an drei Generationen gekreuzter 
und selbstbefruchteter Blüthen, sämmtlich zu- 
sammengenommen) ergaben Samenkörner . . . 



wie 100 zu 115 

100 
41 
65 

113 
85 
72 

100 
69 
60 

100 
67 

150 
88 
96 

85 



Eine zweite Tabelle, ö, gibt die relative Fruchtbarkeit von Blüthen 
an gekreuzten und wiederum durch Kreuzung befruchteten Pflanzen 
und von Blüthen an selbstbefruchteten und wiederum selbstbefruchteten 
Pflanzen, entweder in der ersten oder in einer späteren Generation. Hier 



* Tropaeolum tricolorum und Cuphea purpurea sind in dieser Tabelle auf- 
genommen worden, obgleich keine Sämlinge von ihnen gezogen wurden, es wurden 
aber von der Cuphea nur sechs gekreuzte und selbstbefruchtete Kapseln und tob 
Tropaeolum nur sechs gekreuzte und elf selbstbefruchtete Kapseln yerglichen. Es 
brachte eine gröszere Anzahl von den selbstbefruchteten als Ton den gekreuzten 
Blüthen des Trop<ieolum Früchte hervor. 
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verbinden sich zwei Ursachen, die Fruchtbarkeit der selbstbefrncbteten 
Blüthen zu vermindern; nämlich die geringere Wirksamkeit von Pollen 
ans der nämlichen Blüthe und die angebomer Weise verminderte 
Fruchtbarkeit von Pflanzen, die aus selbstbefruchteten Samen abstammen, 
welche, wie wir in der früheren Tabelle D ersehen haben, scharf aus» 
gesprochen ist. Die Fruchtbarkeit wurde in derselben Art und Weise 
wie in der Tabelle F bestimmt, d. h. nach der durchschnittlichen 
Anzahl von Samenkörnern auf die Kapsel ; und dieselben Bemerkungen 
wie früher in Bezug auf die verschiedene Proportion von Blüthen, 
welche Kapseln ansetzten, wenn sie durch Kreuzung und wenn sie 
selbstbefruchtet werden, sind hier gleichfalls giltig. 

Tabelle G- 

BalatiTe Fnichtbarkeit Yon Blüthen an gekreozten und selbstbefrachteten Pflanzen 
der ersten oder einer späteren Generation; die ersteren wnrden wiedenim mit Pollen 
Ton einer yerschiedenen Pflanze, nnd die letzteren wiederam mit ihsem eigenen 
PoUen befrachtet. Fnichtbarkeit nach der mittleren Anzahl von Samenk&mem 
auf die Eapeel benrtheilt, die Fruchtbarkeit der gekreozten Blüthen 
zu 100 genommen. 



Jpomoea ptirpurea. — Gekreuzte und selbstbefruch- 
tete Blüthen an den gekreuzten und selbstbe- 
fruchteten Pflanzen der 1. Generation ergaben 
Samenkörner 

Ipomoea purpurea. — Gekreuzte und selbstbefruch- 
tete Blüthen an den gekreuzten und selbstbe- 
frnchteten Pflanzen der 3. Generation ergaben 
Samenkörner 

Ipomoea purpurea. — Gekreuzte und selbstbefruch- 
tete Blüthen an den gekreuzten und selbstbe- 
fruchteten Pflanzen der 4. Generation ergaben 
Samenkörner 

Ipomoea purpurea. — Gekreuzte und selbstbefruch- 
tete Blüthen an den gekreuzten und selbstbe- 
fruchteten Pflanzen der 5. Generation ergaben 
Samenkörner 

Mimulus luteus. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Blüthen an den gekreuzten nnd den selbstbefruch- 
teten Pflanzen der 8. Generation ergaben Samen- 
kömer (dem Gewichte nach) 

Mimulus luteus. — Einige Pflanzen in derselben Art 
und Weise im folgenden Jahre behandelt ergaben 
Samenkörner (dem Gewichte nach) 



wie 100 zu 93 



94 



94 



107 



65 



34 
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Mimulus luteus. — Gekreuzte und selbstbefrnchtete 
Blflthen an den gekreuzten und selbstbefruchteten 
Pflanzen der 4. Generation ergaben Samenkörner 
(dem Gewichte nach) 

Viola tricolar. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Blflthen an den gekreuzten und selbstbefruch- 
teten Pflanzen der 1. Generation ergaben Samen- 
kömer 

Dianthus caryophyUus. — Gekreuzte und selbstbe- 
fruchtete Blflthen an den gekreuzten und selbst- 
befruchteten Pflanzen der 1. Generation ergaben 
Samenkörner 

Dianihus caryophyüits. — Blflthen an selbstbefruch- 
teten Pflanzen der 3. Generation mit unter ein- 
ander gekreuzten Pflanzen gekreuzt und andere 
Blflthen wiederum selbstbefruchtet ergaben Samen- 
kömer 

Dianihus caryophyUus. — Blflthen an selbstbefruch- 
teten Pflanzen der 3. Generation mit einem fri- 
schen Stamme gekreuzt und andere Blflthen 
wiedemm selbstbefruchtct ergaben Samenkörner 

Lathyrus odoratus. — Gekreuzte und selbstbefruch- 
tetp Blflthen an den gekreuzten und selbstbe- 
fruchteten Pflanzen der 1. Generation ergaben 
Samenkörner 

Lobelia ramosa, — Gekreuzte und selbstbefrachtete 
Blflthen an den gekreuzten und selbstbefmch- 
teten Pflanzen der 1. Generation ergaben Samen- 
kömer (dem Gewichte nach) 

Petuma violacea. — Gekreuzte und selbstbefruchtete 
Blflthen an den gekreuzten und selbstbefrach- 
teten Pflanzen der 1. Generation ergaben Samen- 
kömer (dem Gewichte nach) 

Petunia violacea. — Gekreuzte und selbstbefrachtete 
Blflthen an den gekreuzten und selbstbefruch- 
teten Pflanzen der 4. Generation ergaben Samen- 
kömer (dem Gewichte nach) 

Petunia violacea. — Blflthen an selbstbefruchteten 
Pflanzen der 4. Generation, mit einem Mschen 
Stamme gekreuzt, und andere Blflthen wiederum 
selbstbefruchtet, ergaben Samenkömer (dem Ge- 
wichte nach) 

Nicoiiana tabacum. — Gekreuzte und selbstbefruch- 
tete Blflthen an den gekreuzten und selbstbe- 
fruchteten Pflanzen der 1. Generation ergaben 
Samenkömer (dem Gewichte nach) 



wie 100 zu 40 



69 



65 



97 



127 



» 65 



» 60 



68 



72 



» 48 



97 
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Nicotiana tabacum. — Blüthen an selbstbefnichteteu 
Pflanzen der 2. Generation mit unter einander 
gekreuzten Pflanzen gekreuzt, und andere Blüthen 
wiederum selbstbefruchtet, ergaben Samenkörner 
(der Schätzung nach) 

Nicotiana tabacum. — Blüthen an selbstbefruchteten 
Pflanzen der 3. Generation mit einem frischen 
Stamme gekreuzt und andere Blüthen wiederum 
selbstbefruchtet , ergaben Samenkörner (der 
Schätzung nach) 

AnagaUis coUituu — Blüthen an einer rothen Varie- 
tät mit einer blauen Varietät gekreuzt und an- 
dere Blüthen an der rothen Varietät selbstbe- 
fruchtet ergaben Samenkörner 

Canna Warscewiczi. — Gekreuzte und selbstbefruch- 
tete Blüthen an den gekreuzten und selbstbe- 
fruchteten Pflanzen dreier Generationen zusam- 
mengenommen ergaben Samenkörner .... 



wie 100 zu 110 



> > 110 



» > 48 



» > 85 



Da sich diese beiden Tabellen auf die Fruchtbarkeit yon Blüthen 
beziehen, welche mit Pollen von einer andern Pflanze und mit ihrem 
eigenen Pollen befruchtet wurden, so können sie zusammen betrachtet 
werden. Der unterschied zwischen ihnen besteht darin, dasz die selbst- 
befruchteten Blüthen in der zweiten Tabelle G yon aelbstbefruchteten 
Eltern hervorgebracht worden sind, und die gekreuzten Blüthen von 
gekreuzten Eltern, welche in den späteren Generationen etwas nahe 
unter einander verwandt worden waren, und die ganze Zeit hindurch 
nahezu denselben Bedingungen ausgesetzt gewesen waren. Diese zwei 
Tabellen umfassen fünfzig Fälle, die sich auf zweiunddreiszig Species 
beziehen. Die Blüthen an vielen anderen Species wurden gekreuzt und 
selbstbefruchtet; da aber nur einige wenige in dieser Weise behandelt 
wurden, kann man sich auf die Besultate nicht verlassen, soweit die 
Fruchtbarkeit in Betracht kommt, und sind daher hier nicht mit^etheilt 
Einige andere Fälle sind verworfen worden, da sich die Pflanzen in 
einem ungesunden Zustande befanden. Wenn wir einen Blick auf die 
Zahlen in den zwei Tabellen werfen, welche die Verhältnisse zwischen 
der mittleren relativen Fruchtbarkeit der gekreuzten und selbstbefruch- 
teten Blüthen ausdrücken, so sehen wir, dasz in einer Majorität der 
Fälle (d. h. in fünfunddreiszig unter fünfzig) Blüthen, die mit Pollen 
von einer verschiedenen Pflanze befruchtet waren, mehr, zuweilen sogar 
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yiel mehr ^menkönier ergaben, als Blüthen, die mit ihrem eigenen 
Pollen befruchtet waren, auch setzten sie gewöhnlich eine gröszere 
Anzahl von Kapseln an. Der Grad der Unfruchtbarkeit der selbst- 
befrucht^ten Blüthen ist in den verschiedenen Species äuszerst Ter-* 
schieden, und selbst, wie wir in dem Abschnitte über mit sich selbst 
unfruchtbare Pflanzen sehen werden, in den Individuen einer und der 
nämlichen Species, ebenso wie unter unbedeutend veränderten Lebens- 
bedingungen. Ihre Fruchtbarkeit schwankt von dem Nullpunkte bis 
zu einer der der gekreuzten Blfithen gleichkommenden Fruchtbarkeit, 
und f&r diese Thatsache kann keine Erklärung dargeboten werden. 
Es sind in diesen zwei Tabellen fünfzehn Fälle enthalten, in welchen 
die Anzahl von Samenkörnern auf die Kapsel, welche von den selbst* 
befruchteten Blüthen hervorgebracht waren, der von den gekreuzten 
Blüthen producirten gleichkommt, oder diese selbst übertrifft. Einige 
wenige von diesen Fällen sind, wie ich glaube, zufällig, d. h. würden 
bei einem zweiten Versuche nicht wiederkommen. Das war augen- 
scheinlich der Fall mit Pflanzen der fünften Generation von Ipomoea, 
und in einem der Versuche mit Dianthus. Nicotiana bietet den ano- 
malsten Fall von allen dar, da die selbstbefruchteten Blüthen an den 
elterlichen Pflanzen und an ihren Nachkommen der zweiten und dritten 
Generation mehr Samenkörner producirten, als die gekreuzten Blüthen; 
wir werden aber auf diesen Fall zurückkommen, wenn wir von den 
mit sich selbst in hohem Grade fruchtbaren Varietäten handeln werden. 
Ifan hätte erwarten dürfen, dasz der unterschied in der Frucht- 
barkeit zwischen den gekreuzten und selbstbefruchteten Blüthen in der 
Tabelle G, in welcher die Pflanzen des einen Satzes von selbstbefrucb- 
teten Eltern abstammen, noch schärfer ausgesprochen sein würde, als 
in der Tabelle F, in welcher Blüthen an den elterlichen Pflanzen zum 
ersten Mal selbstbefruchtet wurden. Dies ist aber nicht der Fall, so 
weit meine dürftigen Materialien mir ein Urtheil gestatten. Für jetzt 
liegen daher keine Beweise vor, dasz die Fruchtbarkeit von Pflanzen 
in auf einander folgenden selbstbefruchteten Generationen fortwährend 
abnimmt, obgleich etwas nicht sehr starke Beweise dafür vorhanden 
sind, dasz dies in Bezug auf ihre Höhe oder ihr Wachsthum eintritt 
Wir sollten uns daran erinnern, dasz in den späteren Generationen 
die gekreuzten Pflanzen mehr oder weniger nahe unter einander ver- 
wandt worden, und die ganze Zeit hindurch nahezu gleichförmigen 
Bedingungen ausgesetzt gewesen waren. 
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Es ist merkwürdig, dasz keine nahe Übereinstimmimg, weder in 
den elterlichen Pflanzen, noch in den auf einander folgenden Genera- 
tionen , in Bezug auf die relatiye Anzahl der von den gekreuzten und 
selbstbefruchteten Blüthen producirten Samenkörner und das retedre 
Wachsthumsvermögen der aus solchen Samenkörnern gezogenen Säm- 
linge vorhanden ist So producirten die gekreuzten und selbsibefroch- 
teten Blüthen an den elterlichen Pflanzen von Ipomoea^ Gesnerioj 
Salvia^ Limnanthes, Lobdia fulffens und Nolana eine nahezu gldcbe 
Zahl von Samenkörnern; und doch übertrafen die aus den gekreuzten 
Samenkörnern gezogenen Pflanzen die aus den selbstbefruchteten Samen- 
körnern gezogenen beträchtlich an Höhe. Die gekreuzten Blüthen von 
Linaria und Viscaria ergaben bei Weitem mehr Samenkörner, als die 
selbstbefruchteten Blüthen; und obschon die aus den Ersteren gezo- 
genen Pflanzen höher als die aus den Letzteren erzogenen waren, so 
waren sie dies doch in keinem entsprechenden Grade. Bei Nicotiana 
waren die mit ihrem eigenen Pollen befruchteten Blüthen productiver, 
als die mit Pollen von einer unbedeutend verschiedenen Varietät ge- 
kreuzten; doch waren die aus den letzteren Samenkörnern gezogenen 
Pflanzen viel höher, schwerer und widerstands^iger, als die ans den 
selbstbefruchteten Samen gezogenen. Andrerseits waren die gekreuzten 
Sämlinge von EschschoUzia weder höher, noch schwerer, als die selbst- 
befruchteten, obschon die gekreuzten Blüthen bei weitem productiver 
waren, als die selbstbefrnchteten. Aber der beste Beweis fOr einen 
Mangel an Übereinstimmung zwischen der Anzahl von Samenkörnern, 
welche gekreuzte und selbstbefruchtete Blüthen hervorbrachten, und 
der Lebenskraft der aus diesen gezogenen Nachkommen wird von den 
Pflanzen des brasilianischen und europäischen Stammes von Esch^ 
schöUzia, und in gleicher Weise von gewissen individuellen Pflanzen 
der Reseda odorata dargeboten; denn es wäre zu erwarten gewesen, 
dasz die Sämlinge von Pflanzen, deren Blüthen excessiv selbst^teril 
waren, in einem gröszeren Grade durch eine Kreuzung gewonnen haben 
würden, als die Sämlinge von Pflanzen, welche in mäszigem Grade 
oder vollständig mit sich selbst fruchtbar waren, und daher augen- 
scheinlich nicht nöthig hatten, gekreuzt zu werden. Aber ein der- 
artiges Kesultat trat in keinem der Fälle ein ; so verhielten sich z. B. 
die gekreuzten und selbstbefiruchteten Nachkommen von einer im hohen 
Grade mit sieb selbst fruchtbaren Pflanze von Reseda odorata an 
mittlerer Höhe zu einander wie 100 zu 82; während die ähnlichen 
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Nachkommen von einer excessiv selbst -sterilen Pflanze sich wie 100 
zu 92 in mittlerer Höhe verhielten. 

In Bezug auf die eingebome Fruchtbarkeit der Pflanzen von ge- 
kreuzter und selbstbefruchteter Abstammung, welche in der voraus- 
gehenden Tabelle D mitgetheilt wurde — d. h. die Zahl von Samen- 
körnern, welche beide Sätze producirten, wenn ihre Blüthen in derselben 
Art und Weise befruchtet wurden, — gelten nahezu dieselben Bemer- 
kungen hinsichtlich der Abwesenheit irgend einer nahen Übereinstim- 
mung zwischen ihrer Fruchtbarkeit und ihrem Wachsthumsvermögen, 
wie in dem Falle mit den Pflanzen in den Tabellen F und G, die oben 
betrachtet wurden. So waren die gekreuzten und selbstbefruchteten 
Pflanzen von Ipomoea^ Papaver, Reseda odorata und lAtnnanthes bei- 
nahe gleich fruchtbar, und doch übertrafen die Ersteren beträchtlich 
an Höhe die selbstbefruchteten Pflanzen. Andererseits wichen die ge- 
kreuzten und selbstbefruchteten Pflanzen von Mimulus und Primula 
in einem ganz auszerordentlichen Grade in der eingebornen Frucht- 
barkeit von einander ab, aber durchaus in keinem entsprechenden Grade 
in Höhe oder Lebenskraft. 

In allen den Fällen von selbstbefhichteten Blüthen, welche in den ^ 
Tabellen £, F und G enthalten sind, wurden dieselben mit ihrem eignen 
Pollen befhichtet; es gibt aber noch eine andere Form von Selbst- 
befruchtung, nämlich die durch Kreuzung mit Pollen von anderen 
Blüthen an der nämlichen Pflanze; diese letztere Methode ergab aber 
keinen unterschied im Vergleich mit der ersteren in der Anzahl von 
producirten Samenkörnern, oder nur einen unbedeutenden Unterschied. 
Weder von Digitalis^ noch von Dianthus wurden in einem zuverlässigen 
Grade nach der einen* Methode mehr Samenkörner producirt, als nach 
der andern. Bei Ipomoea wurden im Ganzen mehr Samenkörner, und 
zwar im Verhältnis von 100 zu 91, nach einer Kreuzung zwischen 
Blüthen an der nämlichen Pflanze, als von im strengen Sinne selbst- 
befruchteten Blüthen producirt; ich habe aber Grund zu vermuthen, 
dasz dies Resultat zufällig war. Bei Origanum vulgare indessen ver- 
mehrt eine Kreuzung zwischen Blüthen an Pflanzen, welche durch 
Ausläufer von dem nämlichen Stanmie fortgepflant waren, sicher in 
unbedeutendem Grade ihre Fruchtbarkeit. Dies trat gleichfalls, wie 
wir in dem nächsten Abschnitt sehen werden, bei Eschacholtzia ein, 
vielleicht auch bei Corydalis cava und Oncidium; es trat aber nicht 

DARWIV, Kreosung. (x.) 21 
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ein bei Bignania^ Abutüon^ Tabernaemontana ^ Senecio und augen- 
scheinlich bei Beseda odorata. 

Mit sich selbst unfruchtbare Pflanzen. 

IMe hier zu beschreibenden Fälle hätten in Tabelle F mit ein- 
gefügt werden können, welche die relative Fruchtbarkeit von Blüthen 
gibt, welche mit ihrem eigenen Pollen und mit Pollen von einer ver- 
schiedenen Pflanze befruchtet wurden; ich fand es aber für zweck- 
mäsziger, sie für eine besondere Erörterung vorzubehalten. Die vor- 
liegenden Fälle dürfen nicht mit den im nächsten Capitel mitzuthei- 
lenden, hinsichtlich der Blüthen, welche unfruchtbar sind, wenn In- 
secten ausgeschlossen werden, verwechselt werden; denn eine derartige 
Unfruchtbarkeit hängt nicht blosz davon ab, dasz die Blüthen unfähig 
sind; von ihrem eigenen Pollen befruchtet zu werden, sondern von 
mechanischen Ursachen, durch welche ihr Pollen verhindert wird, die 
Narbe zu erreichen, oder auch davon, dasz der Pollen und die Narbe 
an derselben Blüthe zu verschiedenen Perioden reif werden. 

Im siebzehnten Capitel meines Werkes über das Varüren der Thiere 
»und Pflanzen im Zustande der Domestication hatte ich Gelegenheit, 
ausführlicher auf den vorliegenden Gegenstand einzugehen, und ich 
will daher hier nur einen kurzen Überblick der dort beschriebenen 
Fälle geben, andere müssen aber noch hmzugefügt werden, da sie in 
Bezug auf den Gegenstand des Vorliegenden Werkes eine bedeutende 
Tragweite besitzen. Kölreuteb hat vor langer Zeit Pflanzen Ton 
Verbascum phoeniceum beschrieben, welche während zweier Jahre mit 
ihrem eigenen Pollen unfruchtbar waren, aber leicht mit dem von vier 
anderen Species befruchtet wurden; diese Pflanzen wurden indessen 
später in einer wunderbar schwankenden Art mehr oder weniger Hiit 
sich selbst fruchtbar; Mr. Scott hat auch gefunden, dasz diese Species 
ebenso wie zwei ihrer Varietäten mit sich selbst fruchtbar war, wie 
*es auch GAbtneb bei Verbascum nigrum fand. Dies war auch, d^ 
Angabe dieses letzteren Forschers zufolge, mit zwei Pflanzen von Lo- 
bdia ftdgens der Fall, obschon der Pollen und die Eichen beider in 
einem ftmctionsfähigen Zustande in Bezug auf andere Species wareo. 
Fünf Species von Passiflora und gewisse Individuen einer sechstel 
Species hat man als unfruchtbar mit ärem eigenen Folien gdhnden, 
aber unbedeutende Veränderungen in ihren Bedingungen, so w^m sie 
auf einen andern Stamm gepfropft werden, oder eine Veränderung der 
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Temperatur^ machen sie mit sich selbst fruchtbar. Blütben an einer 
vollständig selbst-impotenten Pflanze von Passiflora alata waren nach 
Befruchtung mit Pollen von ihren eigenen selbst-impotenten Sämlingen 
vollständig fruchtbar. Mr. Scott» und später Mr. Muneo haben 
gefunden, dasz einige Species von Oncidium und von Maxillaria, 
welche in einem Treibhause in Edinburg cultivirt wurden, mit ihrem 
eigenen Pollen vollkommen unfruchtbar waren; und Fritz Müller 
hat gefunden, dasz dies mit einer groszen Anzahl von Orchideengat- 
timgen der Fall ist, welche in ihrem Heimathlande, in Süd-Brasilien, 
wachsen*. Er hat auch entdeckt, dasz die PoUenmassen einiger Or- 
chideen auf ihre eigene Narben wie ein Gift wirkten, und es scheint, 
als habe Girtner früher Andeutungen dieser auszerordentlichen That- 
sache in Bezug auf einige andere Pflanzen beobachtet. 

Fritz Müller gibt auch an, dasz eine Species von Bignonia und 
Tabemaemontana echinata beide mit ihrem eigenen PoUen in ihrem 
Heimathlande Brasilien unfruchtbar sind'. Mehrere Amaryllidaceen 
und Liliaceen finden sich in derselben Lage. Hildebrand hat Cory- 
dalis Cava sorgßlltig beobachtet und sie vollkommen mit sich selbst 
unfruchtbar gefunden*; aber* der Angabe Caspary's zufolge werden 
gelegentlich einige wenige selbstbefruchtete Samenkörner producirt: 
Corydalis Hcdleri ist nur unbedeutend selbst-steril, und C. intermedia 
durchaus gar nicht*. Bei einer anderen Gattung der Fumariaceen, 
nämlich Hypecoum^ hat Hildebrand beobachtet®, dasz H. grandiflorum 
im hohen Grade selbst-steril war, während U. pröcumbens ziemlich 
selbst-fruchtbar war, Thunbergia alata ^ die ich in meinem warmen 
Gewächshause hielt, war zeitig im Jahre selbst-steril, producirte aber 
in einer späteren Zeit viele spontan selbstbefruchtete Früchte. Das- 
selbe war mit Papaver vagum der Fall: eine andere Species, P. al- 
pinum^ war, wie Professor H. Hoffmann gefunden hat, vollkommen 
selbst-steril, mit Ausnahme einer Gelegenheit ^ während P. somniferum 
bei mir immer vollständig selbst-fruchtbar gewesen ist. \ 

Eschscholtzia californica. — Diese Species verdient eine ausführ- 



* Botanische S^itnng, 1868, p. 114. 

' ebenda, 1868, p. 626, and 1870, p. 274. 

^ Report of the International Horticolt Congress, 1866. 

^ Botanische Zeitung, 27. Mai, 1873. 

« Jahrb. f&r wissenschaftl. Botanik, Bd. VU. p. 464. 

' Zur Spedesfrage, 1875, p. 47» 
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lichere Betrachtung. Eine von Fritz Müller in Süd-Brasilien cultivirte 
Pflanze blühte zufällig einen Monat früher, als irgend eine der anderen, 
und sie producirte nicht eine einzige Kapsel. Dies veranlaszte ihn, 
weitere Beobachtungen während der nächsten sechs Generationen an- 
zustellen, und er fand, dasz alle seine Pflanzen vollkommen steril 
waren, wenn sie nicht von Insecten gekreuzt oder künstlich mit Pollen 
von einer verschiedenen Pflanze befruchtet wurden, in welchem Falle 
sie dann vollkommen fruchtbar waren ®. Ich war über diese Thatsache 
sehr überrascht, da ich gefunden hatte, dasz englische Pflanzen, wenn 
sie mit einem Netze bedeckt wurden, eine beträchtliche Anzahl von 
Kapseln producirten, und dasz diese dem Gewichte nach Samenkörner 
enthielten im Vergleich mit denen an Pflanzen, welche von den Bienen 
unter einander gekreuzt waren, im Verhältnis von 71 zu 100. Prof. 
Hildebrand hat indessen gefunden, dasz diese Species in Deutschland 
viel mehr mit sich selbst unfruchtbar ist, als es bei mir in England 
der Fall war, denn die von selbstbefruchteten Blüthen producirten 
Kapseln, verglichen mit denen von unter einander gekreuzten Blüthen, 
enthielten Samenkörner im Verhältnis von nur 11 zu 100. Auf meine 
Bitte schickte mir Fritz Müller ans Brasilien Samenkörner seiner 
selbst-unfruchtbaren Pflanzen, aus welchen ich Sämlinge zog. Zwei 
von diesen wurden mit einem Netz bedeckt, und eine producirte spontan 
nur eine einzige Kapsel, welche keine guten Samenkörner enthielt, 
producirte indessen, wenn sie künstlich mit ihrem eigenen Pollen be- 
fruchtet wurde, einige wenige Kapseln. Die andere Pflanze producirte 
spontan unter einem Netze acht Kapseln, von denen eine nicht weniger 
als dreiszig Samenkörner enthielt, und im Durchschnitt ungefähr zehn 
Samenkörner auf die Kapsel. Acht Blüthen an diesen zwei Pflanzen 
wurden künstlich selbstbefruchtet, und brachten sieben Kapseln hervor, 
die im Durchschnitt zwölf Samenkörner enthielten; acht andere Blüthen 
wurden mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze des brasilianischen 
Stammes befruchtet und brachten acht Kapseln hervor, welche im 
Durchschnitt ungefähr achtzig Samenkörner enthielten; dies gibt ein 
Verhältnis von 15 fQr die selbstbefruchteten Kapseln zu 100 für die 
gekreuzten 'Kapseln. Später in der Jahreszeit wurden zwölf andere 
Blüthen an diesen zwei Pflanzen künstlich selbstbefruchtet; sie ergaben 
aber nur zwei. Kapseln, welche drei und sechs Samenkörner enthielten. 



> Botanische Zeitung, 1868, p. 115, nnd 1869, p. 228. 
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Es geht daher hieraas hervor, dasz eine niedrigere Temperatur als die 
von Brasilien die Fruchtbarkeit mit sich selbst dieser Pflanze begün- 
stigt, während eine noch niedrigere Temperatur sie verringert. Sobald 
diese zwei Pflanzen, welche von einem Netze bedeckt worden waren, 
unbedeckt gelassen wurden, wurden sie von vielen Bienen besucht, und 
es war interessant zu beobachten, wie schnell selbst die sterilere Pflanze 
von den beiden mit jungen Kapseln bedeckt wurde. Im folgenden 
Jahre wurden acht Blüthen an Pflanzen des brasilianischen Stammes 
von selbstbefruchtetör Herkunft, (d. h. Enkel der Pflanzen, welche in 
Brasilien wuchsen), wiederum selbstbefruchtet, und brachten fünf Kapseln 
hervor, welche im Mittel 27,4 Samenkörner mit einem Maximum in 
einer von zweiundvierzig Samenkörnern enthielten, so dasz ihre Frucht- 
barkeit mit sich selbst offenbar bedeutend dadurch vermehrt war, dasz 
sie zwei Generationen hindurch in England gezogen worden waren. 
Im Oanzen können wir schlieszen, dasz Pflanzen des brasilianischen 
Stammes viel mehr mit sich selbst fruchtbar in England, als in Bra- 
silien sind, und weniger so, als Pflanzen des englischen Stammes in 
England, so dasz die* Pflanzen brasilianischer Herkunft durch Vererbung 
etwas von ihrer früheren sexuellen Constitution behielten. Umgekehrt 
waren die Samenkörner von englischen Pflanzen, welche ich Fritz 
Müller geschickt hatte, und welche in Brasilien gezogen wurden, viel 
mehr mit sich selbst fruchtbar, als seine Pflanzen, welche dort mehrere 
Generationen hindurch cultivirt worden waren; er theilt mir aber mit, 
dasz eine von den Pflanzen englischer Herkunft, welche im ersten 
Jahre nicht blühte, und welche daher zwei Jahre hindurch dem Clima 
von Brasilien ausgesetzt war, sich als vollkommen selbst-steril erwies 
wie eine brasilianische Pflanze, welcher Umstand beweist, wie schnell 
das Clima auf die sexuelle Constitution der Pflanze gewirkt hatte. 

Abviüon Danoiniu — Fritz Müller schickte mir Samenkörner 
von dieser Pflanze; er hatte gefunden, dasz sie, ebenso wie einige 
andere derselben Gattung, in ihrem Heimathlande Süd-Brasilien voll- 
kommen unfruchtbar ist, wenn sie nicht mit Pollen von einer ver- 
schiedenen Pflanze entweder künstlich oder natürlich durch Kolibris 
befruchtet wird ^. Mehrere Pflanzen wurden aus diesen Samenkörnern 
gezogen und im Treibhause gehalten. Sie producirten sehr zeitig im 



9 Jenaische Zeitschrift für Natarwissensch. Bd. VII. 1872, p. 22, and 1873, 
p. 441. 
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Frühjahr Blüthen, und zwanzig von ihnen wurden, einige mit Pollen 
von derselben Blüthe, und eiiiige mit Pollen von andern Blüthen, an 
den nämlichen Pflanzen befruchtet; es wurde aber hierdurch- nicht eine 
einzige Kapsel producirt, und doch wurden die Narben siebenundzwanzig 
Stunden nach dem Auftragen des Pollens von Pollenröhren durchbohrt. 
Zu der nämlichen Zeit wurden neunzehn Blüthen mit Pollen von einer 
verschiedenen Pflanze getoeuzt, und diese producirten dreizehn Kapseln, 
welche sämmtlich auszerordentlich reich an schönen Samenkörnern 
waren. Es würde eine noch gröszere Zahl von Kapseln hervorgebracht 
worden sein, wären nicht einige von den neunzehn Blüthen an einer 
Pflanze gewesen, welche später als vollständig unfruchtbar mit Pollen 
irgend welcher Art in Folge irgend einer unbekannten Ursache sich 
herausstellte. In so weit benahmen sich diese Pflanzen genau wie 
diejenigen in Brasilien; aber später im Jahre, in der zweiten Hälfte 
des Mai und im Juni fiengen sie an unter einem Netz einige wenige 
spontan selbstbefruchtete Kapseln zu produciren. Sobald dieses ein- 
trat, wurden sechzehn Blüthen mit ihrem eigenen Pollen befruchtet, 
und diese brachten fünf Kapseln hervor, welche im Mittel 3,4 Samen- 
körner enthielten. Zu derselben Zeit wählte ich nach Zufall vier 
Kapseln von den unbedeckten, dicht daneben wachsenden Pflanzen aus, 
deren Blüthen, wie ich gesehen hatte, von Hummeln besucht word^ 
waren, und diese enthielten im Mittel 21,5 Samenkörner, so dasz die 
Samen in den natürlich untereinander gekreuzten Kapseln sich zu denen 
in den selbstbefruchteten Kapseln wie 100 zu 16 verhielten. Der in- 
teressante Pimkt in diesem Falle ist der, dasz diese Pflanzen, welche 
deshalb unnatürlich behandelt wurden, weil sie in Töpfen im Gewächs- 
hause gezogen wurden, in einer anderen Hemisphäre mit einer voll- 
ständigen ümkehrung der Jahreszeiten hiernach in unbedeutendem 
Grade mit sich selbst fruchtbar gemacht wurden, während sie in ihrem 
Heimathlande immer vollständig mit sich selbst unfruchtbar zu sein 
scheinen. 

Senecio cruentus. (Gewächshausvarietäten, gewöhn- 
lich Cinerarias genannt, wahrscheinlich von mehreren 
strauchartigöUj oder krautartigen, stark untereinander 
gekreuzten Species abstammend.)*® — Zwei purpurn blühende 



*® Ich bin den Herren Moore und Thiselton Djer dafür sehr Terbnnden, 
dasz sie mir Mittheilnngen in Be^ng anf die Varietäten, an welchen ich Versache 
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Varietäten wurden im Gewächshause unter ein Netz gestellt, und viele 
Blüthenrispen an jeder wurden wiederholt mit Blüthen von den andern 
Pflanzen überstrichen, so dasz ihre Narben gegenseitig ordentlich mit 
Pollen von der andera bedeckt wurden. Zwei von den in dieser Weise 
behandelten acht Blüthenrispen pwducirten sehr wenig Samenkörner, 
die anderen sechs aber producirten im Mittel 41,3 Samenkörner auf 
die Bispe, und diese keimten gut. Die Narben an vier anderen Bispen 
an beiden Pflanzen wurden gehörig mit Pollen von den Blüthen an 
ihren eigenen Eispen beschmiert ; diese acht Blüthenrispen producirten 
zusammen zehn äuszerst ärmliche Samenkörner, welche sich als un- 
fähig zum Keimen erwiesen. Ich untersuchte viele Blüthen an beiden 
Pflanzen und fand die Narben spontan mit Pollen bedeckt, sie produ- 
cirten aber nicht ein einziges Samenkorn. Diese Pflanzen wurden 
später unbedeckt in demselben Hause gelassen, wo viele andere Cine- 
rarias in Blüthe waren, und die Blüthen wurden häufig von Bienen 
besucht. Sie producirten dann reichlichen Samen, aber eine von den 
zwei Pflanzen weniger, als die andern, da diese Species eine Neigung 
zum Diöcisch-werden zeigt. 

DerVersuch wurde bei einer anderen Varietät mit weiszen, an der Spitze 
rothen KronenWättem wiederholt. Viele Narben an zwei Blüthenrispen 
wurden mit Pollen von der vorhergehenden Purpurvarietät bedeckt, 
und diese producirten elf und zweiundzwanzig Samenkörner, welche 
gut keimten. Eine grosze Anzahl Narben an mehreren der andern 
Blüthenrispen wurden wiederholt mit Pollen von ihren eigenen Bispen 
beschmiert; sie ergaben aber nur fQnf sehr ärmliche Samenkörner, 
welche nicht fähig' waten zu keimen. Es waren daher die obigen 
drei, zu zwei Varietäten gehörigen. Pflanzen, obschon sie kräftig 
wuchsen und mit Pollen von einer der bfeiden andern Pflanzen frucht- 
bar waren, mit Pollen von anderen Blüthen an der nämlichen Pflanze 
vollständig unfruchtbar. 

Reseda odorata. — Da ich beobachtet hatte, dasz gewisse In- 
dividuen mit sich selbst unfruchtbar waren, bedeckte ich während des 
Sommers 1868 sieben Pflanzen mit verschiedenen Netzen, und will die 
Pflanzen A, B, C, D, E, F, G nennen. Sie stellten sich alle als voll- 



ansteUte, gemacht haben. Mr. Moore glaubt, dasz Senedo cruentusj tussilaginis 
and vielleicht Heritieri, maäerensis und populifolius sämmtlich in nnsern Cinera* 
rias mehr oder weniger yerschmolzen worden sind. 
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kommen unfruchtbar mit ihrem eigenen Pollen, aber als fruchtbar mit 
dem irgend emer andern Pflanze heraus. 

Vierzehn Blüthen an A wurden mit Pollen von B oder C gekreuzt, 
und producirten dreizehn schöne Eipseln. Sechszehn Blüthen wurden 
mit Pollen von anderen Blüthen aa der nämlichen Pflanze befruchtet, 
ergaben aber nicht eine einzige Kapsel. 

Vierzehn Blüthen an B wurden mit Pollen von A, C oder D ge- 
kreuzt, und producirten sämmtlich Kapseln; einige von diesen waren 
nicht sehr schön, sie enthielten aber reichliche Samenkörner. Acht- 
zehn Blüthen wurden mit Pollen von anderen Blüthen an der näm- 
lichen Pflanze befruchtet und producirten nicht eine KapseL 

Zehn Blüthen an C wurden mit Pollen von A, B, D oder E ge- 
kreuzt und brachten neun schöne Kapseln hervor. Neunzehn Blüthen 
wurden mit Pollen von anderen Blüthen an der nämlichen Pflanze be- 
fruchtet und producirten keine Kapseln. 

Zehn Blüthen an D wurden mit Pollen von A, B, C oder E ge- 
kreuzt und producirten neun schöne Kapseln. Achtzehn Blüthen 
wurden mit Pollen von anderen Blüthen an der nämlichen Pflanze be- 
fruchtet und producirten keine Kapseln. 

Sieben Blüthen an £ wurden mit Pollen von A, C oder D ge- 
kreuTt und producirten sämmtlich schöne Kapseln. Acht Blüthoi 
wurden mit Pollen von anderen Blüthen an der nämlichen Pflanze be- 
fruchtet, und producirten keine Kapseln. 

An den Pflanzen F und Qt wurden keine Blüthen gekreuzt, es 
wurden aber sehr viele (Zahl nicht notirt) mit Pollen von anderen 
Blüthen an den nämlichen Pflanzen befruchtet, und diese producirten 
nicht eme einzige Kapsel. 

Wir sehen hieraus, dasz fünfundfünfzig Blüthen an fOnf von den 
obigen Pflanzen auf verschiedene Weise wechselseitig gekreuzt wurden; 
mehrere Blüthen an jeder dieser Pflanzen wurden mit Pollen von ver- 
schiedenen von den andern Pflanzen befruchtet. Diese f&nfundfttnfzig 
Blüthen producirten zweiundfünfzig Kapseln, von denen beinahe alle 
von vollständiger Grösze waren und auszerordentlich zahlreiche Samen- 
körner enthielten. Andererseits wurden neunundsiebzig Blüthen (ausser 
vielen anderen, über welche keine Notizen gemacht wurden) mit Pollen 
von anderen Blüthen an den nämlichen Pflanzen befruchtet, und diese 
producirten nicht eine einzige Kapsel. In einem Falle, in welchem 
ich die Narben der mit ihrem eigenen Pollen befruchteten Blüthen 
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untersuchte, waren diese von Pollenröhren durchbohrt, obgleich eine 
solche Durchbohrung keine Wirkung hervorbrachte. Es ftUt meistens 
und wie ich glaube immer, Pollen aus den Antheren auf die Narbe 
der nämlichen Blüthe, doch producirten nur drei unter den obigen 
sieben beschützten Pflanzen spontan irgend welche Kapseln, und diese 
müssen, wie man hätte glauben können, selbstbefruchtet worden sein. 
Es fanden sich im Ganzen sieben derartige Kapseln; da sie aber alle dicht 
bei den künstlich gekreuzten Blüthen saszen, kann ich kaum daran 
«weifeb, dasz wenige Körner fremden Pollens zufällig auf ihre Narben 
gefallen waren. Auszer den obigen sieben Pflanzen wurden noch vier 
andere unter einem und demselben groszen Net^e bedeckt gehalten, 
und einige von diesen producirten hier und da in der allerlaunischsten 
Art und Weise kleine Gruppen von Kapseln, und dies läszt mich 
glauben, dasz eine Biene, von denen sich viele auf die Auszenseite des 
Netzes niederlieszen, da sie durch den Geruch angezogen wurden, bei 
irgend einer Gelegenheit Eingang gefunden, und einige wenige von den 
Blüthen untereinander gekreuzt hatte. 

Im Frühjahr des Jahres 1869 wurden vier aus frischen Samen- 
körnern gezogene Pflanzen sorgfältig unter verschiedenen Netzen ge- 
schützt, und nun war das Besultat von den zuvor erhaltenen völlig 
verschieden. Drei von diesen beschützten Pflanzen wurden factisch 
mit Kapseln beladen, besonders während des ersten Theils des Sonuners, 
und diese Thatsache weist darauf hin, dasz die Temperatur eine ge- 
wisse Wirkung hervorbringt; aber der im folgenden Absatz mitge- 
theilte Versuch zeigt, dasz die eingebome Constitution der Pflanze 
ein bei weitem bedeutungsvolleres Element ist. Die vierte Pflanze 
produdrte nur einige wenige Kapseln, viele von ihnen von geringer 
Grösze; doch waren sie bei weitem mehr mit sich selbst fruchtbar, 
als irgend eine von den sieben Pflanzen, an welchen während des vor- 
ausgehenden Jahres Versuche angestellt worden waren. Die Blüthen 
an vier kleinen Zweigen dieser halb selbst-unfruchtbaren Pflanze wurden 
mit Pollen von einer der anderen Pflanzen beschmiert, und sie produ- 
cirten alle schöne Kapseln. 

Da ich über den Unterschied in den Besultaten der während der 
zwei vorausgehenden Jahre gemachten Versuche sehr überrascht war, 
wurden im Jahr 1870 sechs frische Pflanzen mit verschiedenen Netzen 
bedeckt. Zwei von diesen erwiesen sich als beinahe vollständig selbst- 
steril; denn bei einer sorgfältigen Musterung derselben fand ich nur 
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drei kleine Kapseln, von denen eine jede entweder ein oder zwei Samen- 
körner von geringer Grösze enthielt, die indessen keimten« Einige 
wenige Blüthen an diesen beiden Pflanzen, wurden wechselseitig mit 
Folien der anderen befruchtet, and einige wenige mit Pollen von einer 
der folgenden mit sich selbst fruchtbaren Pflanzen, und diese Blöthen 
brachten sämmtlich schöne Kapseln hervor. Die vier anderen Pflanzen 
boten, während sie noch immer unter den Netzen geschützt waren^ 
einen wunderliaren Cont^st dar (obschon eine von ihnen in einem 
etwas geringeren Orade als die andern) ; denn sie wurden factisch mit 
spontan selbstbefruchteten Kapseln bedeckt, ebenso zahlreich, oder sehr 
nahezu, und ebenso schön, wie die an den in der iNähe wachsenden nicht 
bedeckten Pflanzen. 

Die obigen drei spontan selbstbefruchteten Kapseln, welche von 
den zwei beinahe vollständig mit sich selbst-imfrnchtbaren Pflanzen her- 
vorgebracht waren, enthielten zusanunengenommen fänf Samenkörner 
und aus diesen erzog ich im folgenden Jahr (1871) f&nf Pflanzen, 
welche unter verschiedenen Netzen gehalten wurden. Sie wuchsen za 
einer auszerordentlich bedeutenden Orösze heran und wurden am 
29. August untersucht. Auf den ersten Blick schienen sie vollständig 
ohne Kapseln zu sein; aber bei sorgfältigem Absuchen ihrer vielen 
Zweige fand sich, dasz an drei von diesen Pflanzen zwei oder drd 
Kapseln, an der vierten .ein halbes Dutzend, und an der fünften Pflanze 
ungefähr achtzehn vorhanden waren. Diese Kapseln waren aber sämmt^ 
lieh klein, einige leer; die gröszere Anzahl enthielt nur ein einzelnes 
Samenkorn und sehr selten mehr als eins. Nach dieser Untersuchung 
wurden die Netze weggenommen, und nun trugen die Bienen sofort 
Pollen von einer dieser beinahe mit sich selbst unfruchtbaren Pflanze 
2ur andern, denn keine anderen Pflanzen wuchsen in der Nähe« Nach 
einigen wenigen Wochen wurden die Enden der Zweige an allen f&nf 
Pflanzen mit Kapseln bedeckt und boten einen merkwürdigen Contrast 
mit den unteren und nackten Theilen der nämlichen langen Zweige 
dar. Diese fünf Pflanzen hatten daher beinahe genau dieselbe ge- 
schlechtliche Constitution geerbt wie ihre Eltern; und ohne Zweifel 
hätte sich eine mit sich selbst unfruchtbare Basse der Reseda leicht 
herstellen lassen. 

Reseda lutea. — Pflanzen dieser Species wurden aus Samen ge- 
zogen, welcher von einer Gruppe wilder, in keiner groszen Entfernung 
von meinem Garten wachsender Pflanzen gesammelt worden war. 
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Nachdem ich gelegentlich beobachtet hatte, dasz einige von diesen 
Pflanzen mit sich selbst unfruchtbar waren, wurden zwei nach Zufall 
au%enoromene Pflanzen unter verschiedenen Netzen beschützt. Eine 
von diesen wurde bald mit spontan selbstbefruchteten Kapseln bedeckt, 
ebenso zahlreich wie die andern umgebenden nicht bedeckten Pflanzen, 
so d^sz sie offenbar vollkommen mit sich selbst fruchtbar war. Die 
andere Pflanze war theilweise mit sich selbst unfruchtbar imd brachte 
sehr wenig Kapseln hervor, von denen viele von geringer Gröeze 
waren. Als indessen diese Pflanze hoch gewachsen war, wurden die 
obersten Zweige gegen das Netz gedrückt und wuchsen gekrümmt, und 
in dieser Stellung waren die Bienen im Stande, die Blüthen durch die 
Maschen des Netzes auszusaugen, und brachten Pollen von den be- 
nachbarten Pflanzen auf sie. Diese Zweige wurden dann mit Kapseln 
beladen, während die anderen und niedrigeren Zweige beinahe kahl 
blieben. Die geschlechtliche Constitution dieser Species ist daher der 
der Reseda odorata ähnlich. 

Schluszbemerkungen über selbst-sterile Pflanzen. 

Um soviel wie möglich die Selbstbefruchtung einiger der vor- 
stehend erwähnten Pflanzen zu begünstigen, wurden die sämmtlichen 
Blüthen an Beseda odorata und einige von denen an Abtdilon mit 
Pollen von anderen Blüthen an der nämlichen Pflanze anstatt mit 
ihrem eigenen Pollen, und in dem Versuche mit Senecio mit Pollen 
von anderen Blüthen an derselben Blüthenrispe befruchtet. Dies brachte 
aber keinen Unterschied in dem Eesultat hervor. Fritz Müller ver- 
suchte beide Arten von Selbstbefruchtung bei Bignonia, Tabernae- 
tmntana xmi Äbutilon gleichfalls ohne, einen Unterschied im Resultat. 
Bei Esckscholtzia indessen fand er, dasz Pollen von anderen Blüthen 
an der nämlichen Pflanze ein wenig wirksamer war, als Pollen von 
der nämlichen Blüthe. Dasselbe fand Hildebrand in Deutschland *^ 
nach ihm setzten dreizehn unter vierzehn Blüthen von EschschoUzia, 
die in dieser Weise befruchtet wurden. Kapseln an, und diese enthielten 
im Mittel 9,5 Samenkörner, während nur vierzehn Blüthen unter ein- 
undzwanzig mit ihrem eigenen Pollen befruchtete Kapseln ansetzten, 
und diese enthielten im Durchschnitt 9,0 Samenkörner. Hildebrand 



** Pringsbeim's Jahrbücher für wissensch. Botan. Bd. VIL p. 467. 
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fand eine Spur einer ähnlichen Verschiedenheit bei Corydalis cava, 
wie es Fritz Müller auch bei einem Oncidium fand**. 

Betrachtet man die verschiedenen oben mitgetheilten Fälle einer 
vollständigen oder beinahe vollständigen Unfruchtbarkeit mit sich selbst, 
^0 WM zuerst ihre weite Verbreitung durch das ganze Pflanzenreich 
hindurch auf. Ihre Anzahl ist für jetzt noch nicht grosz, denn sie 
können nur dadurch entdeckt werden, dasz Pflanzen gegen Insecten 
geschützt und dann mit Pollen von einer anderen Pflanze der näm- 
lichen Species und mit ihrem eigenen Pollen befruchtet werden, and 
die letztere musz durch andere Versuche erst als sich in einem wirk- 
samen Zustande befindend ermittelt werden. Wenn nicht alles dies 
geschehen ist, ist es unmöglich zu wissen, ob ihre Unfruchtbar- 
keit mit sich selbst nicht Folge davon sein könnte, dasz die männ- 
lichen oder weiblichen Fortpflanzungsorgane oder beide durch veränderte 
Lebensbedingungen beeinflnszt worden sind. Da ich im V^lauf m^er 
Experimente drei neue Fälle gefunden habe, und da Fritz Müller 
mehrere andere beobachtet hat, so ist es wahrscheinlich^ dasz sie sich 
später als bei weitem nicht selten herausstellen werden*'. 

Da bei Pflanzen einer und derselben Species und Herkunft einige 
Individuen mit sich selbst unfruchtbar, und andere mit sich selbst 
fruchtbar sind, für welche Thatsache Reseda odorata die aufifallendsten 
Beispiele darbietet, so ist es durchaus nicht überraschend, dasz Species 
der nämlichen Gattung in dieser selben Art und Weise von einander 
abweichen. So sind Verbascum phoeniceum und nigrum mit sich 
selbst unfruchtbar, während V. thapsus und lychniHs vollständig mit 
sich selbst fruchtbar sind, wie ich nach Versuchen weisz. Dieselbe 
Verschiedenheit besteht zwischen einigen von den Species von Papaver, 
Corydalis und anderen Gattungen. Nichtsdestoweniger geht die 
Neigung zur Unfruchtbarkeit mit sich selbst sicherlich in einer gewissen 
Ausdehnung gruppenweise, wie wir bei der Gattung Passiflora und 
unter den Orchideen bei den Vandeen sehen. 

Die Unfruchtbarkeit mit sich selbst weicht bei verschiedenen 



*^ „Über das Variiren der Thiere und Pflanzen im Znstande der Domestication* 
Bd. n. 

*• Mr. Wilder, der Heraasgeber einer Gartenzeitung in den Vereinigten 
Staaten (citirt in „Gardener's Chronicle" 1868, p. 1286), gibt an, dasz Xi7tMm 
auratwn, Impatiens pallida und fülva^ und Forsythia viridissima nicht aiit 
ihrem eigenen PoUen befrachtet werden können. 
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Pflanzen bedeutend dem Grade nach ab. In jenen ao^zerordentlichen 
Fällen, in welchen der Pollen Ton derselben Blüthe auf das Stigma 
wie ein Gift einwirkt, ist es beinahe sicher, dasz die Pflanzen niemals 
ein einziges selbstbefruchtetes Samenkorn ergeben werden. Andere 
Pflanzen, wie Corydalis cava^ bringen gelegentlich, obschon sehr selten, 
einige wenige selbstbefruchtete Samenkörner hervor. Eine grosze An- 
zahl von Species, wie in der Tabelle F zu sehen ist, ist weniger 
fruchtbar mit ihrem eigenen Pollen, als mit dem von einer anderen 
Pflanze; und endlich sind einige Species vollkommen mit sich selbst 
fruchtbar. Selbst bei den Individuen einer und derselben Species sind, 
wie eben bemerkt wurde, einige vollkommen mit sich selbst unfrucht- 
bar, andere aber nur mäszig, und einige andere sind vollkommen mit 
sich selbst fruchtbar. Die Ursache, was dieselbe auch sein mag, 
welche viele Pflanzen mehr oder weniger unfruchtbar mit ihrem eigenen 
Pollen macht, d. h. wenn sie selbstbefinchtet werden, musz mindestens 
in einer gewissen Ausdehnung von der verschieden sein, welche die 
Verschiedenheit an Höhe, Lebenskraft und Fruchtbarkeit der aus selbst- 
befruchteten und gekreuzten Samenkörnern gezogenen Sämlinge be- 
stimmt; denn wir haben bereits gesehen, dasz die zwei Classen von 
Fällen durchaus nicht parallel mit einander laufen. Dieser Mangel 
an Parallelismus würde verständlich sein, wenn nachgewiesen werden 
könnte, dasz Unfruchtbarkeit mit sich selbst einzig von der Unfähigkeit 
der Pollenröhren, das Stigma der nämlichen Pflanze tief genug um 
die Eichen zu erreichen zu durchbohren, abhienge, während das mehr 
oder weniger lebenskräftige Wachsthum der Sämlinge ohne Zweifel 
von der Beschaffenheit des Inhalts der Pollenkömer und Eichen ab- 
hängt. Nun ist es sicher, dasz bei einigen Pflanzen die Absonderung 
der Narbenfläche die Pollenkörner nicht gehörig reizt, so dasz die 
Bohren nicht gehörig entwickelt werden, wenn der Pollen von der 
nämlichen Pflanze genommen wird. Dies ist der Angabe Fbitz 
MOller's entsprechend bei Eschschdtzia der Fall; denn er fand, dasz 
die Pollenröhren die Narben nicht tief genug durchbohrten ^^ und bei 
der Orchideengattung Natylia gelang es ihnen durchaus nicht, dieselbe 
zu durchbohren. 

Bei dimorphen und trimorphen Species bietet eine illegitime Ver- 
bindung von Pflanze einer und der nämlichen Form die engste Ana- 



^ Botan. Zeitung, 1868, p. 114, 115. 



Digitized by VjOOQ IC 



334 Selbst-sterile Pflanzen. Cap. 9. 

logie mit Selbstbefruchtung dar, während eine legitime Verbindung 
einer Befruchtung durch Kreuzung sehr ähnlich ist; und hier hängt 
wiederum die verminderte Fruchtbarkeit oder vollständige Unfruchtbar- 
keit einer illegitimen Verbindung mindestens zum Theil von der Un- 
fähigkeit der g^enseitigen Einwirkung zwischen den PoUenkömem 
und dem Stigma ab. So schicken bei Linum grandiflorum, wie ich 
an einem andern Orte gezeigt habe **, nicht mehr als zwei oder drei 
unter Hunderten von PoUenkömem, entweder der langgriffeligen oder 
kurzgriffeligen Form, weün sie auf das Stigma ihrer eigenen Form 
gebracht werden, ihre Eöhre aus, und diese dringen nicht tief ein; 
auch verändert das Stigma die Farbe nicht, wie es eintritt, wenn sie 
legitim befruchtet werden. 

Andererseits musz die Verschiedenheit sowohl in der eingeborenen 
Fruchtbarkeit als auch im Wachsthum zwischen Pflanzen, die aus ge- 
kreuzten und selbstbefruchteten Samenkömem gezogen sind, und die 
Verschiedenheit in Frachtbarkeit und Wachsthum zwischen den l^i- 
timen und illegitimen Nachkommen dimorpher und trimorpher Pflanzen 
von irgend einer Unverträglichkeit zwischen den sexualen Elementen, 
die innerhalb der PoUenkömer und Eichen enthalten sind, abhängen, 
da durch deren Verbindung neue Organismen entwickelt werden. 

Wenn wir uns nun zu der unmittelbareren Ursache der Unfruchtbar- 
keit der Pflanzen mit sich selbst wenden, so sehen wir deutlich, dasz 
in den meisten Fällen dieselbe durch die Bedingungen bestinmit wird, 
denen die Pflanzen ausgesetzt worden sind. So ist EschschoUzia in 
dem warmen Glima von Brasilien vollständig unfruchtbar mit sich 
selbst, ist aber dort mit dem Pollen irgend eines anderen Individuums 
vollkommen fruchtbar. Die Nachkommen brasilianischer Pflanzen 
wurden in England in einer einzigen Generation theilweise fruchtbar 
mit sich selbst, und in einer zweiten Oeneration noch mehr. Umge- 
kehrt wurden die Nachkonmoien englischer Pflanzen, nachdem sie zwd 
Jahre in Brasilien gewachsen waren, in der ersten Generation voll- 
kommen unfruchtbar mit sich selbst. Femer wurde Abutilon Daneinii, 
welche in seinem Heimathlande Brasilien mit sich selbst unfruchtbar 
ist, in einer einzigen Generation in einem englischen Treibhause m&szig 
fruchtbar mit sich selbst. Einige andere Pflanzen sind während des 
zeitigen Theils des Jahres selbst-steril, und werden später im Jahre 



" Journal of Linn. See. Bot. Vol. VH. 1863. p. 78—75. 
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frachtbar mit sich selbst. Passiflora cUaia verlor ihre Unfruchtbar- 
keit mit sich selbst, als sie auf eine andere Species gepfropft wurde. 
Bei Reseda indessen, bei welcher einige Individuen derselben Ab- 
stanunung mit sich selbst unfruchtbar und andere mit sich selbst 
fruchtbar sind, sind wir in unserer Unwissenheit genöthigt, die Ursache 
dieser Erscheinung als eine Folge der spontanen Variabilität anzunehmen; 
wir müssen uns aber erinnern, dasz die Vorfahren dieser Pflanze ent- 
weder auf der männlichen oder weiblichen Seite etwas verschiedenen 
Bedingrmgen ausgesetzt gewesen sein können. Das Vermögen der 
Umgebung, in dieser Weise so leicht und in einer so eigenthümlichen 
Art die Fortpflanzungsorgane zu afificiren, ist eine Thatsache, welche 
viele bedeutungsvolle Beziehungen hat; und ich habe daher die vor- 
stehenden Einzelnheiten für der Mittheilung werth gehalten. So fillt 
z. B, die Unfruchtbarkeit vieler Thiere und Pflanzen unter veränderten 
Lebensbedingungen, so.z. B. Gefangenschaft, offenbar unter dasselbe 
allgemeine Princip, dasz das Geschlechtssystem leicht von der Um- 
gebung af&cirt wird. Es ist bereits erwiesen worden, dasz eine 
Kreuzung zwischen Pflanzen, welche während mehrerer Generationen 
selbstbefruchtet oder untereinander gekreuzt worden sind, während sie 
die ganze Zeit hindurch unter nahezu ähnlichen Bedingungen gehalten 
wurden, keine wohlthätigen Wirkungen auf die Nachkommen hat, und 
andererseits, dasz eine Kreuzung zwischen Pflanzen, welche verschie- 
denen Bedingungen ausgesetzt worden sind, die Nachkommen in einem 
auszerordentlichen Grade vortheilhaft beeinfluszt. Wir können daher 
schlieszen, dasz ein gewisser Grad von Verschiedenartigkeit in dem 
Geschlechtssystem für die volle Fruchtbarkeit der elterlichen Pflanzen 
und für die volle Lebenskraft ihrer Nachkommen nothwendig ist. 
Es scheint auch wahrscheinlich zu sein, dasz bei denjenigen Pflanzen, 
welche einer vollständigen Selbstbefruchtung fähig sind, die männ- 
lichen und weiblichen Elemente und Organe bereits in einem hin- 
reichenden Grade von einander abweichen, um ihre wechselseitige Ein- 
wirkung auf einander anzuregen, dasz aber, wenn derartige Pflanzen 
in ein anderes Land gebracht werden und in Folge hiervon mit sich 
selbst unfruchtbar werden, ihre sexualen Elemente und Organe so be- 
änfluszt werden, dasz sie für eine derartige Wechselwirkung zu gleich- 
förmig werden, gleich denjenigen einer selbstbefruchteten und lange 
«nter den nämlichen Bedii^tmgen isidtivirten Pflanze. Umgekehrt 
können wir femer schlieszen, dasz bei Pftmz^, welche in ihrem 
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Heimathlande mit sich selbst steril sind, aber unter veränderten Be- 
dingungen mit sich selbst fruchtbar werden, ihre sexualen Elemente 
so beeinfluszt worden sind, dasz sie hinreichend verschiedenartig für 
für eine gegenseitige Einwirkung wurden. 

Wir wissen, dasz selbstbefruchtete Sämlinge in vielen Beziehungen 
denjenigen aus einer Kreuzung nachstehen, und da bei Pflanzen im 
Naturzustande es kaum ausbleiben kann, dasz Pollen von derselben 
Blüthe häufig von Insecten oder vom Wind auf dem Stigma gelassen 
wird, so scheint es auf den ersten Blick im hohen Orade wahrschein- 
lich, dasz eine Unfruchtbarkeit mit sich selbst durch natürliche Zucht- 
wahl allmählich erlangt worden ist, um Selbstbefruchtung zu vermeiden. 
Es ist kein giltiger Einwurf gegen diese Annahme, dasz die Structur 
einiger Blüthen und der dichogame Zustand vieler anderen g^üge, 
den Pollen daran zu verhindern, das Stigma derselben Blüthe zu er- 
reichen; denn wir müssen uns daran erinnern, dasz bei den meisten 
Species viele Blüthen sich zu derselben Zeit entfialten, und dasz Pollen 
von der nämlichen Pflanze in gleicher Weise oder nahezu so schädlich 
ist, wie der von derselben Blüthe. Nichtsdestoweniger musz die An- 
nahme, dasz Unfruchtbarkeit mit sich selbst eine Eigenschaft sei, 
welche allmählich zu dem speciellen Zweck, Selbstbefruchtung zu ver- 
hüten, erlangt worden sei, zurückgewiesen werden. An erster Stelle 
besteht keine nahe Übereinstimmung dem Grade nach zwischen der 
Unfruchtbarkeit der elterlichen Pflanzen, wenn sie selbstbefruchtet wer- 
den, und der Ausdehnung, in welcher ihre Nachkommen an Lebens- 
kraft durch diesen Procesz beeinträchtigt werden; und irgend eine 
derartige Übereinstimmung hätte sich erwarten lassen, wenn Unfrudit- 
barkeit mit sich selbst wegen des durch Selbstbefruchtung verursachten 
Nachtheils erlangt worden wäre. Die Thatsache, dasz Individuen von 
der nämlichen Abstammung bedeutend im Grade der Unfruchtbarkeit 
mit sich selbst von einander abweichen, steht gleichfalls einer der- 
artigen Annahme entg^en, wenn wir nicht geradezu annehmen, dasz 
gewisse Individuen unfruchtbar mit sich selbst gemacht worden sind, 
um eine Kreuzung untereinander zu begünstigen, während andere In- 
dividuen fruchtbar mit sich gemacht worden sind, um die Fortpflanzung 
der Species zu sichern. Die Thatsache, dasz mit sich selbst sterile 
Individuen nur gelegentlich erscheinen, wie z. B. bei Lobelia ^ unter- 
stützt diese letztere Ansicht nicht. Aber das stärkste Argument gegem 
die Annahme, dasz Unfruchtbarkeit mit sich sdbst erlangt worden ist, 
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um Selbsti[)6frachtimg zu Teriiindeni, ist die unmittelbare und mächtige 
Wirfamg veränderter Bedingungen entweder in Bezug auf das Ter* 
Ursachen oder das Beseitigen einer Unfruchtbarkeit mit sieh selbst. 
Wir sind daher nicht berechtigt, anzunehmen, dasz dieser eigenthOm* 
lidie Zustand des Fortpflanzungssystems allmählich durch Zuchtwahl 
erlangt worden ist; wir mttosen dasselbe vielmehr als ein beiläufiges, 
von den Bedingungen, denen die Pflanzen ausgesetzt gewesen sind, ab^ 
hängiges Besultat betrachten, in gleicher Weise wie die gewöhnliche 
Unfruchtbarkeit bei Thieren in Folge von Oe&ngenschaft und, was die 
Pflanzen betrifft in Folge von zu viel Dünger, von Würmern etc. verur- 
sacht wird. Ich will aber damit nicht behaupten, dasz Unfruchtbarkeit 
mit sich selbst nicht zuweilen für eine Pflanze dadurch von Nutzen sein 
kann, dasz sie Selbstbefruchtung verhindert; es gibt aber so viele 
andere Mittel, durch welche dieses Besultat verhindert oder schwierig 
gemacht werden kann, — mit Einsehlusz der überwiegenden Wirk-* 
samkeit des Pollens von einem verschiedenen Individuum über den 
eigenen Pollen der Pflanze, wie wir im nächsten Gapitel sehen wer- 
den, — dasz Unfruchtbarkeit mit sieh selbst eine f&r diesen Zweck 
überflüssige Errungenschaft sein würde. 

Endlich ist der interessanteste Punct in Bezug auf mit sich selbst 
unfruchtbare Pflanzen der von ihnen dargebotene Beweis für den Vor- 
theil. oder vielmehr fOr die Nothwendigkeit irgend eines Grades oder 
einer Art von Yerschiedenartigkeit in den sexuellen Elemoiten, damit 
sie sich verbinden und einem neuen Wesen Ursprung geben können. Es 
wurde ermittelt, dasz die fhnf Pflanzen von Beseda odarata, welche 
nach Zufall ausgewählt wurden, vollkommen mit von irg^d einer von 
ihnen entnommenem Pollen befruchtet werden konnten, aber nicht mit 
ihrem eigenen Pollen, und einige wenige weitere Versuche wurden mit 
einigen anderen Individuen anga^Ut, welche ich nicht für der Mit- 
theilung weiter werth hielt So sprechen femer Hildebrand und 
Fritz Müller häufig von mit sich selbst unfruchtbaren Pflanzen, 
welche mit dem Pollen irgend eines andern Individuums fruchtbar sind, 
und wenn irgend welche Ausahmen von der Regel bestanden hätten, 
hätten diese kaum ihrer Beobachtung wie meiner eigenen entgehen 
können. Wir können daher zuversichtlich behaupten, dasz eine mit 
sich selbst unfruchtbare Pflanze mit dem Pollen irgend eines, unter 
einem Tausend oder Zehntausend Individuen der nämlichen Species, 
aber nicht mit ihrem eigenen befruchtet werden kann. Nun ist es 

PAK^wni, Krenxaoff. (X.) 22 
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offenbar unmöglich, dasz die sexuellen Organe und Elemente jedes In- 
dividuums in Bezug auf jedes andere Individuum speciell entwickelt 
worden sein können. Es besteht aber keine Schwierigkeit, anzunehmen, 
dasz die sexuellen Elemente eines jeden unbedeutend in derselben ver- 
scb^enartigen Weise von einander abweichen, wie die äuszeren 
Gharactere, und es ist häufig bemerkt worden, dasz nicht zwei In* 
dividuen absolut gleich sind. Wir können daher kaum den Schlusz 
vermeiden, dasz Verschiedenheiten einer analogen und unbestimmten 
Natur in dem Fortpflanzungssystem hinreichend sind, die wechselseitige 
Wirkung der sexualen Elemente zu erregen, und dasz, wenn eine der- 
artige Yerschiedenartigkeit nicht besteht, die Fruchtbarkeit fehlschlägt. 

Das Auftreten im hohen Grade mit sich selbst 
fruchtbarer Varietäten. — Wir haben soeben gesehen, dasz 
der Grad, in welchem Blüthen -fähig sind mit ihrem eigenen Pollen 
befruchtet zu werden, bedeutend verschieden ist, sowohl bei Species 
einer und derselben Gattung, als auch zuweilen bei den Individuen 
einer und der nämlichen Species. Einige verwandte Fälle von dem 
Auftreten von Varietäten, welche, wenn sie selbstbefruchtet werdai, 
mehr Samen ergeben, und höher wachsende Nachkommen hervorbringen 
als ihre selbstbefruchteten Eltern oder als die untereinander gekrraiten 
Pflanzen der entsprechenden Generation, sollen nun betrachtet werd^. 

Erstens erschien in der dritten und vierten Generation von 
Mimulus luteus eine hohe, häufig erwähnte Varietät, welche grosse, 
weisze, mit Earmoisin gefleckte Blüthen hatte, sowohl unter den nnter- 
Cfinander gekreuzten als auch unter den selbstbefruchteten Pfianzai. 
Sie herrschte in allen den späteren selbstbefruchteten Generstionen bis 
zum Ausschluss jeder anderen Varietät vor und tkberlieferte ihren 
Character treu, verschwand aber aus den untereinander gekreuzten 
Pflanzen ohne Zweifel in Folge davon, dasz ihre Merkmale 'wiederholt 
durch Kreuzung verschmolzen. Die selbstbefruchteten zu dieser Varietät 
gehörenden Pflanzen waren nicht blosz höher, sondern auch frucbt- 
barer aLs die untereinander gekreuzten Pflanzen, obschon diese letzteren 
in den froheren Generationen viel liöher und fruchtbarer als die selbst- 
befruchteten Pflanzen waren. So verhielten sich in der f&nften Ope- 
ration die «elbstbefruchteten Pfbmzen zu den untereinander gekreuzten 
der Höhe nach wie 126 zu 100. In der sechsten Gaieration waren 
sie gleichfeUs viel höhere und schönere Pflanzen, wurden aber nicht 
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wirklich gemessen; sie brachten Kapseln hervor, welche sich mit den- 
jenigen an den untereinander gekreuzten Pflanzen verglichen der Zahl 
nach wie 147 zu 100 verhielten, und die selbsthefruchteten Kapseln 
enthielten eine gröszere Auzahl von Samenkörnern. In der siebenten 
Generation verhielten sich die selbstbefruchteten Pflanzen zu den ge- 
kreuzten an Höhe wie 137 zu 100; und zwanzig Blüthen an diesen 
selbstbefruchteten Pflanzen mit ihrem eigenen Pollen befruchtet, er- 
gaben neunzehn sehr* schöne Kapseln, — ein Örad von Fruchtbarkeit 
mit sich selbst, welchen ich in keinem anderen Falle wieder habe er- 
reichen sehen. Diese Varietät scheint speciell dazu angepaszt worden 
zu sein, in jeder Weise durch Selbstbefruchtung zu gewinnen, obschon 
dieser Procesz den elterlichen Pflanzen während der ersten vier Gene- 
rationen so nachtheilig war. Man musz sich indessen daran erinnern, 
dasz von dieser Varietät gezogene Sämlinge, wenn sie mit einem ver- 
schiedenen Stamme gekreuzt wurden, in einer wunderbaren Weise an 
Höhe und Fruchtbarkeit den selbstbefruchteten Pflanzen der ent- 
sprechenden Generation überlegen waren. 

Zweitens erschi^ in der sechsten selbstbefruchteten Generation 
von Ipomoea eine einzelne Pflanze, die ich den Heros nannte, welche 
um ein weniges ihr gekreuztes' Gegenstück an Höhe übertraf, ein Fall, 
welcher in keiner früheren Generation aufgetreten war. Der Heros 
überlieferte die eigenthümliche Färbung seiner Blüthen, ebenso wie 
seine vermehrte Höhe und einen hohen Grad von Fruchtbarkeit mit 
sich selbst, seinen Kindern, Enkeln und Groszenkeln, Die selbstbe- 
fmchteten Kinder des Herog verhielten sich an Höhe zu anderen selbst- 
befruchteten Pflanzen des nämlichen Stammes wie 100 zu 85. Zehn 
selbstbefruchtete Kapseln, welche die Enkel hervorgebracht hatten, 
enthielten im Durchschnitt 5,2 Samenkörner und dies ist ein höherer 
Durchschnitt, als er in irgend einer anderen Generation von Kapseln 
selbstbefruchteter Blüthen dargeboten wurde. Die Groszenkel des 
Heros, welche aus einer Kreuzung mit einem frischen Stamme her- 
rührten, waren, weil ^ie in einer ungünstigen Jahreszeit gezogen waren, 
so ungesund, dasz ihre mittlere Höhe im Vergleich mit der der selbst- 
befruchteten Pflanzen nicht mit irgend welcher Sicherheit beurtheilt 
werden kann ; es schien aber nicht so, als hätten sie selbst durch eine 
Kreuzung dieser Art irgend welchen Vortheil erlangt. 

Drittens scheinen die Pflanzen von Nicotiana, an welchen ich 
experimentirte , unter die vorli^ende Classe von Fällen zu gehören; 
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denn sie ranirten iä ihrer geschlechtlichen Constitution und waren 
mehr oder weniger in hohem Grade mit sich selbst frachtbar. Sie 
waren wahrscheinlich die Nachkommen von Pflanzen, welche in Eng- 
land anter Glas mehrei'e Generationen hindnrch spontan selbstbefrachtet 
worden waren. Die Blüthen von den elterlichen Pflanzen, welche za- 
erst von mir mit ihrem eigenen Pollen befruchtet wurden, ergaben 
ein halb mal mehr Samenkörner, als diejenigen, welche gekreuzt worden, 
und die aus diesen selbstbefruchteten Samen gezogenen Sämlinge über- 
trafen an Höhe die aus den gekreuzten Samenkörnern gezogenen Säm- 
linge in einem auszerordentlichen Grade. Obgleich in der zweiten und 
dritten Generation die selbstbefruchteten Pflanzen die gekreuzten an 
Höhe nicht übertrafen, so ergaben doch ihre selbstbefruchteten Blüthen 
bei zwei Gelegenheiten beträchtlich mehr Samenkörner als die ge- 
kreuzten Blüthen, selbst als diejenigen, welche mit Pollen von einem 
verschiedenen Stanmoie, oder einer verschiedenen Varietät gekreuzt waren. 

Da endlich gewisse individuelle Pflanzen von Reseda odorata 
und lutea unvergleichlich mit sich selbst fruchtbarer als andere Indi- 
viduen sind, so können die ersteren unter die vorli^ende Kategorie 
des Erscheinens neuer und in hohem Grade mit sich selbst fruchtbarer 
Varietäten eingerechnet werden. In diesem Falle aber sollten wir 
diese zwei Species als normal fruchtbar mit sich selbst betrachten, and 
dieses scheint, nach meiner Erfahrung zu urtheilen, die richtige An- 
sicht zu sein. 

Wir können daher aus den nun mitgetheilten Thatsachen folgern, 
dasz zuweilen Varietäten erscheinen, welche^ wenn sie selbstbefrachtet 
werden, ein verstärktes Vermögen haben, Samenkörner zu produdren 
und zu einer bedeutenderen Höhe zu wachsen, als die untereinander 
gekreuzten oder selbstbefruchteten Pflanzen der entsprechenden Gene- 
ration, wobei alle Pflanzen natürlich den nämlichen Bedingungen unter- 
worfen werden. Das Auftreten derartiger Varietäten ist interessant, 
da es auf die Existenz von Pflanzen im Naturzustande bezogen werden 
kann, welche sich regelmäszig selbstbefruchten, wie Ophrys apifera 
und einige wenige andere Orchideen, oder wie Leersia oryzcMes, welche 
auszerordentlich zahlreiche cleistogene Blüthen, aber sehr selten einer 
kreuzweisen Befruchtung ßlhige Blüthen hervorbringt. 

Einige an anderen Pflanzen gemachte Beobachtungen fähren mich 
auf die Vermuthung, dasz Selbstbefruchtung in manchen Beziehungen 
wohlthätig ist, ohschon der hieraus entspringende Vorth^il der Regel 
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nach sehr klepi ist, vergKchen mit dem einer Ereuzmig mit einer yer* 
B<Aiedesen Pflanze folgenden. So haben wir im letzten Gapitel gesehen, 
•wie Sftpüinge von Ipomoea und MimultiSy welche aus mit ihrem eigenen 
P<^en befruchteten Blüthen gezogen wurden, welches die möglichst 
enge Form der Selbstbefruchtung ist, an Höhe, (Gewicht und in Bezug 
auf zeitiges Blühen den aus mit Pollen von anderen Blüthen an der 
n&mlichen Pflanze gekreuzten Blüthen gezogenen Sämlingen überlegen 
wareUf und diese Überlegenheit war augenscheinlich zu scharf ausge- 
sprochen, um zufällig zu sein. Femer sind die Varietäten der ge- 
meinen Erbse in hohem Grade mit sich selbst fruchtbar, obschon sie 
für viele Generationen selbstbefruchtet worden sind, und sie übertrafen 
an Höhe Sämlinge aus einer Kreuzung zwischen zwei Pflanzen, die 
zu derselben Varietät gehörten, im Verhältnis von 115 zu 100. Es 
wurden aber damals nur vier Paare von Pflanzen gemessen und ver- 
glichen. Die Fruchtbarkeit mit sich selbst bei Primtda veris nahm 
nach mehreren Generationen illegitimer Befruchtung, welches ein der 
Selbstbefruchtung nahe analoger Procesz ist, zu, aber nur so lange, 
als die Pflanzen unter den hämlichen günstigen Bedingungen cultivirt 
wurden. Ich habe auch an einem andern Orte gezeigt, ^* dasz bei 
Primtda veris und sinensis gelegentlich gleichgrifflige Varietäten er- 
. scheinen, welche die sexualen Organe der beiden Formen in der näm- 
lichen Blüthe vereinigt besitzen. In Folge dessen befhichten sie sich 
selbst in einer legitimen Art und Weise und sind in hohem Grade 
mit sich selbst fruchtbar; die merkwürdige Thatsache ist aber, dasz 
sie eher noch etwas fruchtbarer als gewöhnliche Pflanzen der nämlichen 
Spedes sind, welche legitim mit Pollen von einem verschiedenen In- 
dividuum befruchtet wurden. Es erschien mir früher als wahrscheinlich, 
dasz die vermehrte Fruchtbarkeit dieser dimorphen Pflanzen dadurch 
erklärt werden könne, dasz das Stigma den Antheren so nahe liegt, 
dasz es in der günstigsten Altersstufe und Tageszeit befruchtet würde ; 
diese Erklärung ist aber für die oben mitgetheilten Fälle, in welchen 
die Blüthen künstlich mit ihrem eigenen Pollen befruchtet wurden, 
nicht anwendbar. 

Betrachtet man die jetzt erwähnten Fälle, mit Einschlusz des 
Auftretens jener Varietäten, welche fruchtbarer und höher als ihre 
elterlichen und als die untereinander gekreuzten Pflanzen der ent- 



M Joniwil Linn. Soc. Bot. Vol. X. 1867, p. 417, 419. 
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sprechenden Generation sind, so ist es schwierig, diä Yermtitiiung zh 
vermeiden^ dasz Selbstbefrnchtnng in einigen Beziehungen vortheilhaft 
ist; obschon, wenn dies wirtlich der Fall ist, irgend ein derartiget 
Yortheil der Kegel nach vollständig bedeutungslos ist, verglichen mit 
dem, welcher einer Kreuzung mit einer verschiedenen Pflanze und be<- 
sonders mit einer von einem verschiedenen Stamme folgt. Sollte diese 
Vermuthung später bestätigt werden, so würde sie, wie wir im 
nächsten Capitel sehen werden, auf die Existenz von Pflanzen Licht 
werfen*, welche kleine und nicht augenfällige Blüthen tragen, die selten 
von Insecten besacht und daher selten untereinander gekreuzt werden. 

Relatives Gewicht und Keimungsperiode von Samen- 

körhern aus gekreuzten und selbstbefruchteten Blüthen. — 

Es wurden, aber nur in sechszehn Fällen, eine gleiche Anzahl von 

Samenkörnern aus Blüthen, welche mit Pollen von einer andern Pflanze, 

und aus Blüthen, welche mit ihrem eigenen Pollen befruchtet worden 

waren, gewogen. Ihre relativen Gewichte sind in der folgenden Liste 

gegeben, die der Samenkörner aus den gejpreuzten Blüthen ist zu 100 

genommen: 

Ipomom purpurea (elterliche Pflanzen) wie 100 zu 127 

Ipomoea purpurea (dritte Generation) > »87 

SaMa coccinea > > 100 

Brassica oleracea » > 103 

Iberis umbellata (zweite Generation) > »136 

Delphinium consolida > »45 

Hibisims africanus » » 105 

Tropaeolum minus > »115 

Lathyrus odoratus (ungefähr) > >10O 

Sarothamnus scoparius > »88 

Specularia spectUum » »86 

Nemophila insignis > > 105 

Borago offidnalis » > 111 

Cyclamen persicum (ungefähr) » »50 

Fagopyrum esculentum > »82 

Canna Warsceiciczi (drei Genorationen) > »102 

Es ist merkwürdig, dasz in zehn unter diesen sechszehn Fällen 
die selbstbefruchteten Samen an Gewicht den gekreuzten entweder 
überlegen oder gleich sind; nichtsdestoweniger waren in sechs unter 
den zehn Fällen (nämlich bei Ipomoea, Salvia, Brassica, Tropaeolum, 
Lathyrus und Nemophila) die aus diesen selbstbefruchteten Samen* 
kömem gezogenen Pflanzen den aus gekreuzten Samenkörner ge- 
zogenen an Höhe und in anderen Beziehungen sehr nachstehend. Die 
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Überlegenheit an Oewicht der selbstbefruchteten Samenkörner in min- 
destens sechs unter den zehn Fällen, nämlich bei Braa^ica^ Hibiscus, 
Tropaeolum, Nemophüa, Borago und Canna^ kann zum Theil dadurch 
erklärt werden, dasz die selbstbefruchteten Kapseln weniger Samen- 
kömer enthalten; denn wenn eine Kapsel nur einige wenige Samen- 
kömer enthält, werden diese gern besser emährt sein, so dasz sie 
schwerer sind, als wenn viele in einer und derselben Kapsel enthalten 
sind. Es ist indessen zu beachten, dasz in einigen von den obigen 
Fällen, in welchen die gekreuzten Samenkörner die sclui?er0tefl waren^ 
so bei Saraihanmus und Cjfdamenj die gekreuzten Kapseln eine grössere 
Anzahl von Samenkömem enthielten. Was aber auch die Erklärung 
des Umstandes, dasz die selbstbefmchteten Samenkörner häufig die 
schwereren sind, sein mag, so ist es doch in den Fällen bei 
Brassica j Tropaeolum^ Nemophila und der ersten Generation von 
Ipomoea merkwürdig, dasz die aus ihnen gezogenen Sämlinge in Höhe 
und in anderen Beziehungen den aus den gekreuzten Samenkörnern 
gezogenen Sämlingen nachstanden. Diese Thatsache zeigt, wie über- 
legen in constitutioneller Kraft die gekreuzten Sämlinge gewesen sein 
müssen, denn es kann nicht bezweifelt werden, dasz schwere und schöne 
Samenkörner dahin neigen, die schönsten Pflanzen zu ergeben. Mr. 
Galton hat nachgewiesen, dasz dies für LcUhi/rus odoratus gilt; 
ebenso hat es Mr. A. J. Wilson gezeigt, dasz es mit der schwedischen 
Bube, Brassica campestris rtda baga, der Fall ist. Mr. Wilson 
schied die gröszten und kleinsten Samenkömer dieser letzten Pflanzen 
von einander; das Verhältnis zwischen den Gewichten der zwei Sätze 
war 100 zu 59, und er fand, dasz «die Sämlinge aus den gröszeren 
Samenkömem den Vorsprang hatten und ihre Überl^enheit sowohl 
an Höhe als Dicke des Stammes bis zuletzt behaupteten'' ^'. Es kann 



" Gardeners Chronicle, 1867, p. 107. Loiselear-DeslongchampB 
(Les C^r^les, 1842, p. 208—219) wurde durch seine Beobachtungen zu der auszer- 
ordentlichen Folgerung geführt, dasz die kleinen Samenkörner der Cerealien ebenso- 
schöne Pflanzen herrorhringen wie die groszen. Dieser Folgerung widerspricht 
aber der grosze Erfolg, welchen Major Hallet in der Veredelung des Weizens 
durch Auswahl der schönsten Kömer gehaht hat. Es ist indessen möglich, dasz 
der Mensch durch langfortgesetzte Auswahl der Körner der Cerealien eine gröszere 
Menge Ton Stärke und andern Substanzen als die Sämlinge zu ihrem Wachsthum 
gehrauchen können, gegeben haben könnte. Wie Humboldt schon Yor langer 
Zeit hemerkt hat, sind die Kömer der Cerealien f&r die Vögel in einem Qrade 
anziehend gemacht worden, welcher der Species bedeutend vom Nachtheil ist. 
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auch dieser Unterschied im Wachsthum der S&mlingsrüben nicht dem 
Umstände zugeschrieben werden ; dasz die schwereren Samaikdraer 
Ton gekreuztem, und die leichteren von selbstbefiruchtetem Ursprünge 
waren, denn es ist bekannt, dasz zu dieser Gattung gehörige Pflanzen 
gewöhnlich von Insecten untereinander gekreuzt werden. 

In Bezug auf die relative Periode des Eeimens gekreuzter und 
selbstbefruchteter SameidLömer würden nur in einundzwanzig FUlm 
Notizen gemacht, und die Besultate sind sehr verwirrend* YemaGh- 
Iftssigt man ei^^ Fall; wo die zwei Sätze gleichzeitig keimten, so 
kdmten in zehn Fällen, oder genau in der einen Hälfte viele der 
selbstbefruchtet^ Samen vor den gekreuzten, und in der andern Hälfte 
viele der gekreuzten vor den selbstbefruchteten. In vier unter diesoi 
zwanzig Fällen wurden Samenkörner, die von einer Kreuzung mit einem 
frischen Stamme herrührten, mit selbstbefruchteten Samenkörnern von 
einer der späteren selbstbefruchteten Generationen verglichen, und hier 
wiederum keimten in d^ Hälfte der Fälle die gekreuzte Santenkömer, 
und in der andern Hälfte die selbstbefruchteten Samenkörner zuerst; 
doch standen die Sämlinge von Mimvlus, die aus selbstbefruchteten 
Samenkörnern gezogen waren, in allen Beziehungen den gekreuztmi 
Sämlingen nach, und bd EschschoÜzia waren sie ihnen auch in Frucht- 
barkeit untergeordnet. Unglücklicher Weise wurde das relative Ge- 
wicht der beiden Sätze von Samenkörnern nur in einigen wenigen 
Fällen ermittelt, in welchen ihre Keimung beobachtet wurde. Bei 
Ipomoea, und wie ich glaube bei einigen von den andern Species, be- 
stimmte augenscheinlich die relative Leichtigkeit der selbstbefruchteten 
Samenkörner ihr frühes Keimen, wahrscheinlich weil die geringere 
Masse der schnelleren Vollendung der chemischen und morphologischen 
Veränderungen, die zur Keimung nothwendig sind, günstig war. 
Andererseits gab mir Mr. Galton (ohne Zweifel alle selbstbefruchtete) 
Samenkörner von Lathyrus odoratus^ welche in zwei Sätzen von 
schwereren und leichteren Körnern getheilt wurden, und mehrere von 
den Ersteren keimten zuerst. Es ist augenfällig, dasz viel mehr Be- 
obachtungen nothwendig sind, ehe irgend etwas in Bezug auf die 
relative Periode des Keimens gekreuzter und selbstbefruchteter Samen- 
kömer entschieden werden kann. 
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Zehntes Gapitel. 

Mittel der BefrHchtimg. 

Unfirnchtbarkeit and Frachtbarkeit yod PflAnsen, wenn Insecten ansgesdüoflioi 
werden. — Die Mittel, dnrch welche Blüthen krenzweise befrachtet werden« — 
radongen, cB# der Sdbstbefrachtang günstig sind. — Betiehangen swisdien 
der Stroctor and dem InVAag^allen yon* Blüthen, den Besachen von Inseeten 
and den Vortheilen einer kreaxweisen Befrnchtong. ~> Die Mittel, darch 
welche Blüthen mit Pollen yon einer yerBchiedenen Pflanze befrachtet werden. 

— Stärkeres BefrachtangsTermögen derartigen Pollens. — Anemophile Species. 

— Yerfrandlnng anemophiler Arten in entomophile. — ürsprang des Nectars. — 
Anemophik Pflanien haben meistens getrennte Geschlechter. — ümwandlong 
didiner Blüthen in hermaphrodite Blüthen. — Baame haben häafig getrennte 
Geschlechter. 

In dem eiDldtenden Gapitel habe ich kurz die yerscbiedenen 
Mittel speciell aufgeführt, durch welche eine kreuzweise Befruchtung 
b^natigt oder gesichert wird, nämlich die Trennung der Qeschlechter, 
— die Beifd der männlichen und weiblichen sexualen Elemente zu vor* 
schiedenen Zeiten, — den heterostylen oder dimorphen und trimorphen 
Zustand gewisser Pflanzen, — viele mechanische Einrichtungen, — 
die mehr oder weniger vollständige Unwirksamkeit des eigenen Pollens 
auf das Stigma derselben Pflanze, — und das Überwiegen des Pollens 
von irgend einem anderen Individuum über den von derselben Pflanze. 
Einige von diesen Punkten erfordern eine weitere Betrachtung; aber 
für ausführlichere Einzelnheiten musz ich den Leser auf die verschie- 
denen ausgezeichneten, in der Einleitung erwähnten Werke verweisen. 
Ich will an erster Stelle zwei Listen mittheilen: die erste von Pflanzen, 
welche entweder völlig unfruchtbar sind, oder weniger als ungeßlhr 
die Hälfte des vollen Betrags von Samenkörnern produciren, wenn In- 
secten ausgeschlossen werden; und eine zweite Liste von solchen 
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Pflanzen, welche, wenn sie in dieser Weise behandelt werden, voll- 
kommen fruchtbar sind, oder mindestens die Hälfte des vollen Betrags 
von Samenkörnern hervorbringen. Diese Listen sind aus den ver- 
schiedenen früheren Tabellen zusanmiengetragen worden, mit einigen 
weiteren Fällen nach meinen eigenen Beobachtungen und nach denen 
Anderer. Die Species sind nahezu in der von Lindley in seinem 
»Vegetable Kingdom* befolgten Ordnung aufgeführt. Der Leser sollte 
beachten, dasz die Unfruchtbarkeit oder Fruchtbarkeit der Pflanzen in 
diesen zwei Listen von zwei völlig verschiedenen Ursachen abhängt, 
nftinlich der Abwesenheit oder dem Vorhandensein der gehörigen IklOttel, 
durch welche der Pollen auf die Narben gebracht wird, und dessen 
geringerer oder gröszerer Wirksamkeit, wenn er in dieser Weise auf- 
gelegt wird. Da es augenfilllig ist, dasz bei Pflanzen, in welchen die 
Geschlechter getrennt sind, Pollen durch irgend welche Mittel von 
Blüthe zu Blüthe geschafft werden musz, so werden derartige Species 
von den Listen ausgeschlossen, wie es auch mit dimorphen und tri- 
morphen Pflanzen geschieht, bei welchen dieselbe Nothwendigkeit in 
einer beschränkten Ausdehnung eintritt. Die Erfahrung hat mir ge- 
zeigt, dasz unabhängig von dem Ausschlusz von Insecten das Vermögen 
einer Pflanze Samen zu tragen durch das Bedecken derselben, währ^ 
sie in Blüthe ist, mit einem dünnen, auf einem Bahmen ausgespannten 
Netze nicht verringert wird, und dies hätte sich in der That schon 
an? der Betrachtung der beiden folgenden Listen ableiten lassen, da 
sie eine beträchtliche Anzahl von Species, die zu denselben Gattungen 
gehören, umfassen, von denen einige vollkommen unfruchtbar nnd 
andere vollkommen fruchtbar sind, wenn sie durch ein Netz gegen den 
Zntritt von Insecten beschützt sind. 

Liste von Pflanzen, welche, wenn Insecten ausge- 
schlossen werden, entweder vollkommen steril sind, 
oder, soweit ich es beurtheilen konnte, weniger als 
die Hälfte der Anzahl von Samenkörnern produciren, 
welche nicht geschützte Pflanzen hervorbringen. 

Passiflora alata, racemosa, caerulea, edulis, laurifolia und einige Indivi- 
duen von P. quadrangülaris (Passifloraceae), sind unter diesen 
Umständen vollkommen steril: siehe »Über das Varilren der Thiere 
nnd Pflanzen im Zustande der Domestication«, Cap. 17, Band IL 
(Übers.) 
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Viola eanina (Violaceae). — Vollkommene Blüthen Vollständig steril, 
wenn sie nicht dnrch Bienen oder künstlich befrachtet werden. 

Viota tricolor. — Setzt sehr wenige and ärmliche Kapseln an. 

Reseda odorata (Besedaceae). —- Einige Individuen vollkommen steril. 

Reseda lutea, —^ Einige Individuen bringen sehr wenige and ärmliche 
Kapseln heryor. 

Abutüon Dartomii (Malvaceae). — - In Brasilien vollkommen anfrachtbar; 
siehe die frühere Erörterung über selbststerile Pflanzen. 

N^nphaea (Njmphaeaceae). — Prof. Caspiby theilt mir mit, dasz 
einige von den Species vollkommen steril sind, wenn Insecten aus- 
geschlossen werden« 

Euryale amazonica (Kymphaeaceae). — Mr. J. Smith in Eew theilt 
mir mit, dasz Kapseln von sich selbst überlasseaen Blüthen, die 
wahrscheinlich nicht von Insecten besucht waren, von acht bis fünf- 
zehn Samenkörner enthielten, diejenigen von künstlich mit Pollen 
von andern Blüthen an der nämlichen Pflanze befruchteten Blüthen 
enthielten von' fünfzehn bis dreiszig Samenkörner, und zwei mit 
Pollen, der von einer andern Pflanze in Chatsworth gebracht worden 
war, befruchtete Blüthen enthielten beziehungsweise sechzig und 
fünfundsiebzig Samenkörner. Ich ha'be diese Angaben angeführt, 
weil Professor Caspabt diese Pflanze als einen der Lehre von der 
Nothwendigkeit oder dem Vortheil einer Kreuzbefruchtung entgegen- 
stehenden Fall vorbringt: siehe Sitzungsberichte der phys.-öcon. 
Gesellsch. zu Königsberg, Band VI. p. 20. 

Delphiniutn consoUda (Banunculaceae). — Producirt viele Kapseln, 
diese enthalten aber nur ungefähr die halbe Zahl von Samenkörnern, 
verglichen mit Kapseln aus natürlich durch Bienen befruchteten 
Blüthen. 

EßehsehoUzia caUfomica (Papaveraceae). — Brasilianische Pflanzen 
vollkommen steril. Englische Pflanzen produciren einige wenige 
Kapseln. 

Papaver vagum (Papaveraceae). — In dem ersten Theile des Sommers 
*producirte es sehr wenig Kapseln, und diese enthielten sehr wenig 
Samenkörner. 

P. alpinum. — H. Hoffmann (»Speciesfragec 1875, p. 47) gibt an, dasz 
diese Species nur bei einer Gelegenheit keimungsfähige Samenkörner 
producirte. 

Corydalis cava (Fumariaceae). — Steril: siehe die vorausgehende Er« 
örterung über selbststerile Pflanzen. 

C, solida, — Ich hatte eine einzige Pflanze in meinem Garten (1868), 
und sah, wie viele Bienen die Blüthen saugten ; es wurde aber nicht 
ein einziges Samenkorn producirt. Ich war über diese Thatsache 
sehr überrascht, da Professor Hildebkand's Entdeckung, dasz C. cava 
mit ihrem eigenen Pollen steril ist, damals noch nicht gemacht 
worden war. Aus den wenigen Experimenten, welche er an der 
vorliegenden Species anstellte, folgerte er gleichfalls, dasz sie selbst 
steril sei. Die zwei vorstehenden Fälle sind interessant, weil die 
Botaniker früher glaubten (siehe beispielsweise Lecoq : »De la f^con- 
dation et de Thybridationc 1845, p. 61, und Lindlet: »Yegetable 
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Eingdom€ 1853, p. 436), dasz alle Species der Famariaceea speciell 
zar Selbstbefruchtung angepaszt seien. 

CorydaUs lutea, — Eine bedeckte Pflanze producirte (1861) genau halb so 
viel Kapseln, als eine exponirte Pflanze der nämlichen Orösie, welche 
dicht daneben wuchs. Wenn Hummeln die Blflthen besuchen (und 
ich habe wiederholt gesehen, dasz sie dies thun), so springen die 
unteren Kronenbl&tter plötzlich abwärts und das Pistill aufwärts; 
dies ist eine Folge der Elasticität der Theile, welche in Wirksamkeit 
tritt, sobald die zusammenhängenden Bänder der Blflthe durch den 
Eintritt eines Insects getrennt werden. Wenn nicht Insecten die 
Blüthen besuchen, bewegen sich die Theile nicht Nichtsdestoweniger 
brachten Tiele von den Blflthen an den Pflanzen, welche ich bedeckt 
hatte. Kapseln herror, trotzdem dasz ihre Eronenblätter und Pistill 
noch immer ihre ursprüngliche Stellung beibehielten, und ich &nd 
zu meiner Überraschung, dasz diese Kapseln mehr Samen enthielten, 
als diejenigen you den Blflthen, deren Kronenblätter kflnstlich ge- 
trennt waren und denen auseinander zu spriitgen gestattet wurde. 
So enthielten neun Kapseln, welche von nicht gestörten Blflthen 
producirt waren, dreiundf&nfzig Samenkörner, während neun Kapseln 
von Blflthen, deren Kronenblätter kflnstlich getrennt worden waren, 
nur zweiunddreiszig Samenkörner enthielten. Wir müssen uns aber 
erinnern, dasz, wenn Bienen gestattet worden wäre, diese Blüthen 
zu besuchen, sie dieselben zu der besten Zeit fflr die Selbstbefruch- 
tung besucht haben würden. Die Blflthen, deren Kronenblätter 
kflnstlich getrennt worden waren, setzten ihre Kapseln Tor denen 
an, welche unter dem Netz ungestört gelassen wurden. Um zu 
zeigen, mit welcher Sicherheit die Blflthen von Bienen besucht 
werden, will ich hinzufügen, dasz bei einer Gelegenheit sämmtliche 
Blüthen an einigen nicht bedeckten Pflanzen untersucht wurden, und 
jede einzelne hatte getrennte Kronenblätter, und bei einer zweiten 
Gelegenheit fanden sich einundrierzig Blüthen unter dreiundTierzig 
in diesem Zustande. Hilbebband gibt an (PRiiresHsiM, Jahrb. t 
wiss. Botanik, Band YII. p. 450), dasz der Mechanismus der TheUe 
in dieser Species nahezu der nämliche ist, wie bei C. od^roleuca, 
welche er ausführlich beschrieben hat. 

Hfpecoum grandiflorum (Fumariaceae). — Im hohen Grade mit sich 
selbst unfruchtbar (Hildebbind a. a. 0.). 

Kalmia latifolia (Ericaceae). — Mr. W. J. Beal sagt (American Na- 
turalist 1867), dasz gegen Insecten geschützte Blüthen Terwelken 
und abfallen, »wobei die meisten Antheren noch in ihren Taschen 
bleiben.« 

Pe^r^onffimaponaZ« (Geraniaceae). — Beinahe unfruchtbar; eine Pflanze 
producirte zwei Früchte. Es ist wahrscheinlich, dasz yerschiedene 
Varietäten in dieser Beziehung Ton einander abweichen werden, da 
einige nur in geringem Grade dichogam sind. 

Dianthus caryaphyllus (Caryophyllaceae). — Producirt sehr wenige, 
£[apseln, welche irgend welche gute Samenkörner enthalten. 

Phaseolus muUiflarus (Leguminosae). — Gegen Insecten geschützte 
Pflanzen producirten bei zwei Gelegenheiten ungefähr ein Drittheü 
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und ein Achtel der Yollen Anzahl Ton Samenkörnern: siehe meinen 
Anfsats in »Oardener's Chronicle« 1857, p. 225, nnd 1858, p. 828; 
siehe auch Annais and Mag. of Natnral History , 8. Ser. Vol. U., 
1858, p. 462. Dr. Oolb (Pop. Science Review, 1870, p. 168) 
fand, dasz eine Pflanze vollkommen steril war, wenn sie bedeckt 
wnrde. Die Bltlithen werden in Nicaragua nicht von Insecten be- 
sucht, nnd der Angabe Mr. Belt's znfolge ist dort die Species voll- 
kommen steril: The Natnralist in Nicaragua, p. 70. 

Vida faha (Leguminosae). — Siebzehn bedeckte Pflanzen ergaben 40 
Bohnen, während siebzehn Pflanzen, welche unbedeckt gelassen 
wurden und dicht daneben wuchsen, 185 Bohnen producirten. Diese 
letzteren Pflanzen waren daher zwischen drei und viermal frucht- 
barer, als die beschützten Pflanzen, siehe: »Oardener's Chronicle,« 
1858, p. 828 in Bezug auf weitere Details. 

Enfthrma (Species?) (Leguminosae). — Sir W. MacAbthur theilt mir 
mit, dasz in Neu-Südwales die Blüthen nicht ansetzen, wenn nicht 
die Kronenblätter in derselben Art und Weise bewegt werden, wie 
es von Insecten geschieht. 

LaÜiyrMs grandiflorus (Leguminosae). — Ist hier in England mehr 
oder weniger steril. Er setzt niemals Schoten an, wenn die Bltlithen 
nicht von Hummeln besucht, und dies ereignet sich nur selten, oder 
kflnstlich befruchtet werden, siehe meinen Aufsatz in: »Gardoner's 
Chronicle« 1858, p. 828. 

Smroihamnus scapariua (Leguminosae). — Äuszerst steril, wenn die 
Blflthen weder von Bienen besucht, noch dadurch erschüttert werden, 
dasz sie vom Wind gegen das umgebende Netz geschlagen werden. 

Midüotua offiemalis (Leguminosae). — Eine nicht bedeckte Pflanze, 
welche von Bienen besucht wurde, producirte mindestens dreiszigmal 
mehr SamenköHier, als eine bedeckte. An dieser letzteren Pflanze 
brachten mehrere Hundert von Blflthentrauben nicht eine einzige 
Schote hervor; mehrere Trauben producirten jede nur eine oder 
zwei Schoten; fünf producirten drei; sechs producirten vier, und 
eine producirte sechs Schoten. An der nicht bedeckten Pflanze 
brachte jede einzelne von mehreren Trauben fünfzehn Schoten her- 
vor; neun producirten zwischen 16 und 22 Schoten, und eine pro- 
ducirte dreiszig Schoten. 

Loiu8 comieulatua (Leguminosae). — Mehrere bedeckte Pflanzen pro- 
ducirten nur zwei leere Schoten und nicht ein einziges gutes 
Samenkorn. 

Trifolium repens (Leguminosae). — Mehrere Pflanzen wurden gegen 
Insecten geschützt, und die Samenkörner von zehn Blüthenköpfen 
an diesen Pflanzen und von zehn Blüthenköpfen an anderen, auszer- 
halb des Netzes wachsenden Pflanzen (welche, wie ich gesehen habe, 
von Bienen besucht wurden) wurden gezählt; und die Samenkörner 
aus den letzteren Pflanzen waren nahezu zehnmal so zahlreich, wie 
diejenigen aus den bedeckten Pflanzen. — Das Experiment wurde 
im folgenden Jahre wiederholt, und zwanzig bedeckte Blüthenköpfe 
ergaben nun nur ein einziges abortives Samenkorn, während zwanzig 
Blüthenköpfe an den Pflanzen auszerhalb des Netzes (welche, wie 
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ich gesehen habe, von Bienen besucht wurden) 2290 Samenkörner 
ergaben y wie nach dem Wägen sämmtlicher Samenkörner und dem 
Zählen der in einem Gewicht von zwei Gran enthaltenen Anzahl 
berechnet wurde. 

Trifolium pratense. — Hundert BlQthenköpfe an Pflanzen, die von einem 
Netze bedeckt waren, brachten nicht ein einziges Samenkorn hervor, 
während 100 BlQthenküpfe an auszerhalb desselben wachsenden 
Pflanzen, yrelche von Bienen besucht wurden, 68 Gran Samenkörner 
dem Gewicht nach ergaben; und da 80 Samenkörner zwei Gnm 
wogen, so müssen die 100 Köpfe 2720 Samenkörner ergeben haben. 
Ich habe diese Pflanzen häufig beobachtet, und habe niemals ge- 
sehen, dasz Bienen die Blüthen gesaugt hätten, ausgenommen von 
der Auszenseite, durch Löcher, welche Hummeln hiqeingebissen 
hatten, oder tief unten zwischen den BlQthen, als suchten sie irgend 
eine Absonderung im Kelch, beinahe in derselben Art und Weise, 
wie es Mr. Fabbee bei Coronüla beschrieben hat (»Nature« 1874, 
2. Juli, p. 169). Ich musz indesz eine Gelegenheit ausnehmen, wo 
ein benachbartes Feld von Hedysarum onohychis eben niedergemäht 
worden war, und wo die Bienen zur Verzweiflung getrieben zu sein 
schiene^n. Bei dieser Gelegenheit waren die meisten Blflthen des 
Klee's etwas verwelkt und enthielten eine auszerordentliche Menge 
von Nectar, welchen die Bienen zu saugen im Stande waren. Ein 
erfahrener Bienenzüchter, Mr. Mineb, sagt, dasz in den Vereinigten 
Staaten Korbbienen niemals den rothen Klee saugen; und Mr. B. 
GoLOATE theilt mir mit, dasz er dieselbe Thatsache in Neu-Seeland 
nach der Einführung der Korbbienen auf dieser Insel beobachtet 
hat. Andrerseits hat H. MOlleb (»Befruchtung der Blumen« p. 224) 
häufig Korbbienen in Deutschland diese Pflanze besuchen sehen, so* 
wohl des Pollens als des Nectars wegen, welchen Letzteren sie durch 
das Auseinanderbrechen der Kronenblätter erreichen; es ist minde- 
stens sicher, dasz Hummeln die hauptsächlichen Befruchter des ge- 
meinen rothen Klees sind. 

T. incamatum. — Die reife Samenkörner enthaltenden Blüthenköpfe an 
einigen bedeckten und unbedeckten Pflanzen erschienen gleich schön, 
doch war dieses Aussehen ein trügerisches; 60 Köpfe an den Letzteren 
ergaben 849 Gran Samenkörner dem Gewicht nach, während 60 an 
den bedeckten Pflanzen nur 63 Gran ergaben, und viel von den 
Samenkörnern im letzteren Satze waren ärmlich und abortiv. Die 
Blüth0n, welche von Bienen besucht wurden, brachten daher zwischen 
fünf- und sechsmal soviel Samenkörner hervor, als diejenigen, welche 
bedeckt waren. Die bedeckten Pflanzen, welche nicht durch das 
Samentragen stark erschöpft worden waren, trugen eine zweite be- 
trächtliche Ernte von Blüthenstengeln , während die exponirten 
Pflanzen dies nicht thaten. 

Cytism labumum (Leguminosae). — Sieben Blüthentrauben , die im 
Begriff waren sich zu entfalten, wurden in einen groszen, von Keti- 
stoff gemachten Sack eingeschlossen, und sie schienen durch diese 
Behandlung nicht im Mindesten beschädigt zu werden. Nur drei 
von ihnen producirten irgendwelche Schoten, jede eine einzige, und 
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diese drei Schoten enthielten ein, vier und fünf Samenkörner. Es 
enthielt daher nnr eine einzige Schote von den sieben BlQthentrauben 
einen leidlichen Betrag von Samenkörnern. 

Cuphea purpurea (Lythraceae). — Producirte keinen Samen. Andere 
Blüthen an der nämlichen Pflanze, welche unter einem Netz künst- 
lich befruchtet waren, ergaben Samenkörner. 

Vinca major (Apocynaceae). — Ist meist vollkommen steril, setzt aber 
zuweilen Samenkörner an, wenn sie künstlich in Kreuzung befruchtet 
wird: siehe meine Notiz in »Gardener's Chronicle« 1861, p. 552. 

V, rosea. — Verhält sich in derselben Weise, wie die letzte Species: 
»Gardener's Chronicle« 1861, p. 699, 736, 831, 

Tahem<iemontana echinaia (Apocynaceen). — Vollkommen steril. 

Petunia violacea (Solanaceae). — Vollkommen steril, soweit ich beob- 
achtet habe. 

Solanum tuberosum (Solanaceae). — Tinzmann sagt (»Gardener's Chro- 
nicle« 1846, p. 183), dasz einige Varietäten vollkommen steril sind, 
wenn sie nicht mit Pollen von einer andern Varietät befruchtet 
werden. % 

Primula scotica (Primulaceae). — Eine nicht dimorphe Species, welche 
mit ihrem eigenen Pollen fruchtbar, aber äuszerst unfruchtbar ist, 
wenn Insecten ausgeschlossen werden. J. Scott in: »Journal Linn. 
Society, Bot. Vol. 8, 1864, p. 119, 

Cortusa Matihioli (Primulaceae). — Bedeckte Pflanzen vollkommen 
steril; künstlich selbstbefruchtete Blüthen vollkommen fr4ichtbar. 
J. Scott a. a. 0. p. 84. 

Cydamen persicum (Primulaceae). — Während eines Jahres brachten 
mehrere bedeckte Pflanzen nicht ein einziges Samenkorn hervor. 

Borago officinalis (Boraginaceae). Bedeckte Pflanzen producirten un- 
gefähr halb soviel Samenkörner, wie die nicht bedeckten. 

SaMa Tenori (Labiatae). — Vollkommen steril; aber zwei oder drei 
Blüthen an den Gipfeln von dreien der Rispen, welche das Netz 
berührten, wenn der Wind wehte, producirten einige wenige Samen- 
kömer. Diese Unfruchtbarkeit war nicht die Folge der schädlichen 
Einwirkungen des Netzes, denn ich befruchtete fünf Blüthen mit 
Pollen von einer benachbarten Pflanze, und diese alle ergaben 
schöne Samenkörner. Ich entfernte das Netz während ein kleiner 
Zweig noch einige wenige nicht vollständig verwelkte Blüthen trug, 
und diese wurden von Bienen besucht und ergaben Samenkörner. 

Sahia coccinea. — Einige bedeckte Pflanzen brachten eine gute Zahl 
Früchte hervor, aber, wie ich glaube, nicht halb soviel, wie die 
unbedeckten Pflanzen; achtundzwanzig der von den bedeckten Pflanzen 
spontan producirten FrQchte enthielten im Durchschnitt nur 1,45 
Samenkörner, während einige künstlich selbstbefruchtete Früchte an 
der nämlichen Pflanze mehr als zweimal soviel, nämlich 3,3 Samen- 
kömer enthielten. 

Bignonia (unbenannte Species), (Bignoniaceae). Vollkommen steril: 
siehe meine Schilderang selbststeriler Pflanzen. 

DigUalis purpurea (Scrophulariaceae). — Äuszerst steril, nur einige 
wenige ärmliche Kapseln wurden producirt. 
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Linaria vulgaris (Scrophnlariaceae). — Änszerst 8terQ. 

Antirrhinum majus, rothe Varietät (Scrophnlariaceae). — Ffin^ 
Yon einer groszen Pflanze nnter einem Netze gesammelte Scboten 
enthielten 9,8 Samenkörner dem Gewicht nach; aber viele (onglftdr- 
licher Weise nicht gezählt) Ton den f&nMg Schoten enthielten keine 
Samen. Fünfzig Schoten an einer den Besuchen der Hnmmeln tqII 
ausgesetzten Pflanze enthielten 23,1 Gran Samenkörner dem Gewidit 
nach, d. h. also mehr, als zweimal soviel; aber in diesem Falle 
wiederum enthielten mehrere von den fQn^g Schoten keine Samen- 
kömer. 

A. majus (weisze Varietät, mit einer rosa EoroUenmündung). — Fftnfidg 
Schoten, von denen nur sehr wenige leer waren, an einer bedeckten 
Pflanze enthielten 20 Gran Gewicht von Samen , so dasz diese Va- 
rietät viel mehr selbstfruchtbar zu sein scheint, als die vorhergehende. 
Bei Dr. W. Oglb (Popul. Science Review, Jan. 1870, p. 52) war 
eine Pflanze dieser Species viel unfruchtbarer, wenn sie gegen In- 
secten geschätzt war, als bei mir, denn sie brachten nur zwei kleine 
Kapseln hervor. Da es die Wirksamkeit der Bienen beweist, will 
ich noch hinzufügen, dasz Mr. Crockeb einige junge Blüthen 4»- 
strirte und unbedeckt liesz, und diese producirten ebensoviel Samen- 
kömer, wie die nicht verstümmelten Blüthen. 

A. majus (pelorische Varietät). — Diese Varietät ist vollkommen frucht- 
bar, wenn sie mit ihrem eigenen Pollen künstlich befruchtet wird, 
ist aber äuszerst steril, wenn sie sich selbst unbedeckt überlassen 
wird, da die Hnmmeln nicht in die engen röhrigen Blüthen hinein- 
kriechen können. 

Verhascum phoeniceum (Scrophnlariaceae). — Vollkommen steril. 

F. nigrum. — Vollkommen steril. Siehe in Bezug auf beide meine Schil- 
derung selbststeriler Pflanzen. 

Campanula carpathica (Lobeliaceae). — Vollkommen unfrachtbar. 

Lohdia ratnosa (Lobeliaceae). — Vollkommen unfruchtbar. 

Lobdia fulgens. — Diese Pflanze wird in meinem Garten niemals von 
Bienen besucht und ist vollkommen steril; aber in einer Gärtnerei 
wenige Meilen entfernt von mir, sah ich Hummeln die Blüthen be- 
suchen, und sie producirten einige Kapseln. 

Isotoma (eine weisz blühende Varietät). (Lobeliaceae.) — Unbedeckt 
gelassene Pflanzen producirten in meinem Gewächshause vierond- 
zwanzig schöne Kapseln, welche zusammengenommen 12,2 Gran Gewicht 
von Samen enthielten, und dreizehn andre sehr ärmliche Kapseln, 
welche verworfen wurden. Fünf gegen Insecten geschützte, aber im 
Übrigen den nämlichen Bedingungen wie die obigen Pflanzen aus- 
gesetzte Pflanzen producirten sechszehn schöne Kapseln und zwanzig 
andere sehr ärmliche, und daher auch verworfen. Die sechszehn 
schönen Kapseln enthielten dem Gewichte nach Samenkörner in einem 
solchen Verhältnis, dasz viemndzwanzig 4,66 Gran ergeben haben 
würden. Es producirten daher die nicht bedeckten Pflanzen nahezu 
dreimal soviele Samenkömer dem Gewichte nach, wie die bedeckten 
Pflanzen. 
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LesehenauUia fannosa (Goodeniaceae). — Vollkommen steril. Meine 
Experimente an diesen Pflanzen, welche die Nothwendigkeit yon 
Insectenhfilfe nachweisen, sind in »Gardener's Chronicle« 1871, 
p. 1166 mitgetheilt. 

Senecio cruentua (Gompo sitae). — Vollkommen steril, siehe meine Schil- 
derang selbst-steriler Pflansen. 

Heterocentron mexicttnum (Melastomaceae). — Vollkommen steril; aber 
diese Species und die folgenden Glieder der Grappe produciren 
reichlichen Samen, wenn sie künstlich befrachtet werden. 

Rhexia glandtdosa (Melastomaceae). — Setzte spontan nar zwei oder 
drei Kapseln an. 

Centradema floribunda (Melastomaceae). — Während einiger Jahre 
producirte sie spontan zwei oder drei Kapseln, zuweilen keine. 

PZ^roma (unbenannte Species Yon Kew) (Melastomaceae). — Producirte 
während einiger Jahre spontan zwei oder drei Kapseln, zuweilen 
keine. 

Monochaetum ensiferum (Melastomaceae). — Producirte während einiger 
Jahre spontan zwei oder drei Kapseln, zuweilen keine. 

Hedychium (unbenannte Species) (Marantaceae). — Beinahe selbst-steril, 
ohne Hülfe. 

Orchideae. — Eine ungeheure Anzahl von Species sind unfruchtbar, wenn 
Insecten ausgeschlossen werden. 

Liste von Pflanzen, welche, wenn sie vor Insecten 
geschützt werden, entweder vollkommen fruchtbar 
sind oder mehr als die halbe Zahl von Samenkörnern 
ergeben, welche unbedeckte Pflanzen produciren. 

Passiflora gradüis (Passifloraceae). — Producirt viele Früchte, aber 
diese enthalten weniger Samenkörner, als Früchte von untereinander 
gekreuzten Blüthen. 

Brassica dUracea (Cruciferae). — Producirte viele Kapseln, diese sind 
aber meist nicht so reich an Samen, als die an unbedeckten Pflanzen. 

Baphanus sativus (Cruciferae). — Die Hälfte einer groszen, sich ver- 
zweigenden Pflanze wurde mit einem Netz bedeckt und wurde so 
dicht mit Kapseln bedeckt, wie die andere nicht bedeckte Hälfte; 
aber zwanzig von den Kapseln an der Letzteren enthielten im 
Mittel 3,5 Samenkörner, während zwanzig von den bedeckten Kap- 
seln nur 1,85 Samenkörner, d. h. nur wenig mehr als die halba An- 
zahl enthielten. Diese Pflanze hätte vielleicht richtiger in die Mhere 
Liste mit aufjgenommen werden können. 

Iberis umbeUata (Cruciferae). — Im hohen Grade fruchtbar. 

L amara. — Im hohen Grade fruchtbar. 

Reseda odorata und lutea (Besedaceae). — Gewisse Individuen voll- 
ständig mit sich selbst fruchtbar. 

Euryale ferox (Nymphaeaceae). — Professor Caspabt theilt mir mit, 
dasz diese Pflanze im hohen Grade mit sich selbst fruchtbar ist, 

DARWIN, Kr«asiing. (X.) 23 
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wenn Insecten aasgeschlossen werden. Er bemerkt in dem yorh^- 
erwähnten Aafsatz, dasz seine Pflanzen (ebenso wie die der Victoria 
regia) nor eine Blüthe zur Zeit prodaciren» and dasz, da diese Speciee 
eine jährige ist, and im Jahre 1809 eingeführt worde, sie während 
der letzten ftUifzig Generationen selbstbefrachtet worden sein mosz; 
aber Dr. Hookeb versichert mir, dasz, soviel er weisz, sie wieder- 
holt eingeführt worden ist, and dasz in Kew ein and dieselbe 
Pflanze sowohl von der EurydU als von der Victoria mehrere 
Blüthen za einer and derselben Zeit hervorbringt. 

Nymphaea (Nymphaeaceae). — Einige Species sind, wie mir von Prof. 
GisPABT mitgetheilt wird, vollkommen fruchtbar mit sich selbst, 
wenn Insecten ausgeschlossen werden. 

Ädonis (usUvalia (Banunculaceae). — Producirt nach der Angabe des 
Professor H. Hoffmann (»Speciesfrage« , p. 11) reichliche Samen- 
körner, wenn sie gegen Insecten geschützt wird. 

Ranunctdus cicris (Banunculaceae). — Producirt reichliche Samenkörner 
unter einem Netz. 

Papaver somniferum (Papaveraceae). — Dreiszig Kapseln von unbe- 
deckten Pflanzen ergaben 15,6 Gran Gewicht von Samen, und dreiadg 
Kapseln von bedeckten, in demselben Beet wachsenden Pflanzen er- 
gaben 16,5 Gran Gewicht, so dasz die letzteren Pflanzen producüver 
waren, als die unbedeckten. Auch Professor H. Hoffmann (»Species- 
frage« 1875, p. 53) fand, dasz diese Species mit sich fruchtbar ist 
wenn sie gegen Insecten geschützt wird. 

P. vagum. — Producirte spät im Sommer reichlichen Samen, welcher gut 
keimte. 

jj ., i Nach HiLDEBBAND (»Jahrb. für 

F. argemoruHdes . . ' ' • • • • wiss. Botanik«, Bd. VII., p. 466) 

^toucii^m iii<«*m (Papaveraceae) \^^ spontan selbstbefi^chtet. 

Ärgemone oehroleuca (Papaveraceae) ) ^^^^^J ^^^^^^^ ^^^^ ^^^^ 

Ädlutma cirrhosa (Fumariaceae). — Setzte auszerordentlich zahlreiche 
Kapseln an. 

Hypecoum procumbem (Fumariaceae). — Hildbbband sagt (a. a. 0.) 
in Bezug auf beschützte Blüthen, dasz »eine gute Fruchtbildung 
eintrete.« 

Fumaria officinalis (Fumariaceae). — Bedeckte und nicht geschütite 
Pflanzen producirten dem Anscheine nach eine gleiche Anzahl von 
Kapseln, und die Samenkörner der ersteren schienen dem Auge gleich 
gut zu sein. Ich habe häufig diese Pflanze beobachtet, wie es auch 
HiLDEBBAND gethau hat, und wir haben niemals gesehen, dasz ein 
Insect die Blüthen besuchte. H. Mülleb ist gleichfalls über die 
Seltenheit von Insectenbesuchen an ihr überrascht gewesen, obgleich 
er zuweilen Korbbienen bei der Arbeit gesehen hat. Die Blüthen 
können vielleicht von kleinen Nachtschmetterlingen besucht werden, 
wie es wahrscheinlich bei der folgenden Species der Fall ist 

F. capreolata. — Mehrere grosze Beete von dieser Pflanze, welche wild 
wuchsen, wurden während mehrerer Tage von mir beobachtet; die 
Blüthen wurden ^ber niemals von irgend welchen Insecten besucht, 
obgleich eine Hummel einmal gesehen wurde, welche sie sehr soi^- 
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fältig iDspicirte. Da das Nectarium viel Nectar enthält, besonders 
des Abends, so bin ich nichtsdestoweniger überzengt, dasz sie, und 
wahrscheinlich von Nachtschmetterlingen, besncht wurden. Die 
Kronenblätter theilen oder öffnen sich nicht im Mindesten von Natur, 
sie waren aber durch irgend welche Mittel in einer gewissen ver* 
hältnismäszigen Anzahl von Blüthen geöffiiet worden, in derselben 
Weise, wie es eintritt, wenn eine dicke Borste in das Nectarium 
gestoszen wird, so dasz sie in dieser Beziehung den Bltüthen von 
Corydaiia lutea ähnlich sind. Yierunddreiszig Köpfe, Yon denen 
jeder viele Blflihen umfaszte, wurden untersucht, und zwanzig von 
ihnen hatten von einer bis zu vier Blüthen, welche in dieser Weise 
geöflfhet waren, während bei vierzehn nicht eine einzige Blüthe ge- 
öffiiet war. Es ist daher klar, dasz einige von den Blüthen von 
Insecten besucht worden waren, während die Majorität nicht besucht 
wurde. Doch producirten sie beinahe sämmtlich Kapseln. 

ZAnum usüatisaimum (Linaceae). — Erscheint vollkommen fruchtbar. 
H. Hoffmann, Bot. Zeitung 1876, p. 566. 

Impatiens harbigerum (Balsaminaceae). — Obgleich die Blüthen aus- 
gezeichnet einer Kreuzbefruchtung durch Bienen, welche sie reichlich 
besuchen, angepaszt sind, setzen sie doch reichliche Frucht unter 
einem Netz an. 

J. noU-^e^tangere (Balsaminaceae). — Diese Species bringt cleistogene 
und vollkommene Blüthen hervor. Eine Pflanze wurde mit einem 
Netz bedeckt, und einige vollkommene, mit Fäden bezeichnete 
Blüthen producirten elf spontan selbstbefruchtete Kapseln, welche 
im Durchschnitt 8,45 Samenkörner enthielten. Ich versäumte es, 
die Anzahl von Samenkörnern zu ermitteln, welche vollkommene, 
den Besuchen von Insecten ausgesetzte Blüthen hervorbrachten; 
ich glaube aber, dasz sie den obigen Durchschnitt nicht bedeutend 
übertrafen. Mr. A. W. Bbnnett hat den Bau der Blüthe von L fulva 
sorgfältig beschrieben im: »Journal Linn. Society«, Yol. XIII. 
Botan. 1872, p. 147. Diese letztere Species soll mit ihrem eigenen 
Pollen steril sein (Gardener*s Chronicle, 1868, p. 1286), und wenn 
dies der Fall ist, bietet sie einen merkwürdigen Contrast zu L bar- 
bigerum und noli-me-tangere dar. 
lAmnanthea DougUmi (Geraniaceae). — Im hohen Grade fruchtbar. 
l^caria oculata (Caryophyllaceae). — Producirte reichliche Kapseln 

mit guten Samenkörnern. 
Stellaria media (Caryophyllaceae). — Bedeckte und unbedeckte 
Pflanzen producirten eine gleiche Anzahl von Kapseln, die Samen- 
kömer in beiden erschienen gleich zahlreich und gut. 
Beta vulgaris (Ghenopodiaceae). — Im hohen Grade mit sich selbst 

fruchtbar. 
Vida sativa (Leguminosae). — Beschützte und unbeschützte Pflanzen 
producirten eine gleiche Anzahl von Schoten und gleich schöne 
Samenkörner. Wenn irgend ein Unterschied zwischen den beiden 
Sätzen bestand, so waren die bedeckten Pflanzen die productivsten. 
V. Mrsuta. — Diese Species trägt die kleinsten Blüthen von allen briti- 
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sehen leguminosen Pflanzen. Das Resultat des Bedeckeos von 
Pflanzen war genau dasselbe, wie bei der letzten Species. 

Pisum sativum (Leguminosae). — Vollständig fruchtbar. 

Lathyrus odoratus (Leguminosae). — Vollständig fruchtbar. 

L. nissolia. — Vollkommen fruchtbar. 

Lupinus luteus (Leguminosae). — Ziemlich productiv. 

L. püosus. — Producirte reichliche Schoten. 

Ononis mintUissima (Leguminosae). — Zwölf vollkommene Blfltbes 
einer Pflanze unter einem Netz wurden mit Fäden bezeichnet and 
producirten acht Schoten, die im Durchschnitt 2,88 Samenkörner 
enthielten. Von BlQthen, welche von Insecten besucht wurden, pro- 
ducirte Schoten würden wahrscheinlich im Durchschnitt 3,66 Samen- 
kömer enthalten haben, nach den Wirkungen künstlicher Erenz- 
befruchtung zu urtheilen. 

Phaseolua vulgaris (Leguminosae). — Vollkommen fruchtbar. 

Trifolium arvense (Leguminosae). — Die excessiv kleinen Blflthen 
werden beständig von Bienen und Hummeln besucht. Als Insecten 
ausgeschlossen wurden, schienen die Blüthenköpfe ebensoviele und 
schöne Samenkörner zu produciren, wie die exponirten Köpfe. 

T. procumhens. — Bei einer Gelegenheit schienen bedeckte Pflanzen eben- 
soviel Samenkörner zu ergeben, wie die unbedeckten. Bei einer 
zweiten Gelegenheit ergaben sechzig unbedeckte Blfithenköpfe 9,1 
Gran Gewicht von Samen, während sechszig Köpfe an geschützten 
Pflanzen nicht weniger als 17,7 Gran ergaben, so dasz diese letzteren 
Pflanzen viel productiver waren; dieses Resultat war aber, wie ich 
vermuthe, zufällig. Ich habe oft diese Pflanze beobachtet, und habe 
niemals gesehen, dasz die Blüthen von Insecten besucht würden; 
ich vermuthe aber, dasz die Blüthen dieser Species, und besonders 
auch von Trifolium minus von kleinen Nachtschmetterlingen besucht 
werden, welche, wie ich von Mr. Bond höre, die kleineren Kleearten 
aufsuchen. 

Medicago lupulina (Leguminosae). — Wegen der Gefahr die Samenkörner 
zu verlieren war ich gezwungen, die Schoten einzusammeln, ehe sie 
vollkommen reif waren; 150 Blüthenköpfe an Pflanzen, die von Bienen 
besucht wurden, ergaben Schoten, die 101 Gran wogen, während 
150 Köpfe an beschützten Pflanzen, Schoten ergaben, die 77 Gran 
wogen. Die Ungleichheit würde wahrscheinlich gröszer gewesen 
sein, wenn die reifen Samen alle hätten gehörig gesammelt und 
verglichen werden können. Ign. übban (Keimung, Blüthen etc. bei 
Medicago, 1878) hat die Mittel der Befruchtung in dieser Gattung 
beschrieben, wie es auch Mr. G. Henslow gethan hat im »Journal 
of Linn. Soc. Bot.c Vol. IX., 1866, p. 827 u. 855. 

Nicotiana tahacum (Solan aceae). — Vollständig mit sich fruchtbar. 

Ipomoea purpurea (Convolvulaceae). — Im hohen Grade mit sich 
fruchtbar. 

Leptosiphon androsaceus (Polemoniaceae). — Pflanzen unter einem 
Netze producirten ziemlich viele Kapseln. 

Primula moUis (Primulaceae). — Eine nicht dimorphe Species, mit sich 
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selbst fruchtbar. J. Scott in »Journal Linn. Soc. Bot.t Vol. VIII., 
1864, p. 120. 

Nolana prostrata (Nolanaceae). — Im Gewächshaus bedeckte Pflanzen 
ergaben Samenkörner, mit unbedeckten Pflanzen, deren BlQtben von 
vielen Bienen besucht wurden, verglichen dem Gewicht nach im 
Verhältnis von 100 zu 61. 

Äjuga reptans (Labiatae). — Setzt ziemlich viel Kapseln an, aber keiner 
der Stengel unter einem Netz producirte so viele, wie mehrere un- 
bedeckte, dicht dabei wachsende Stengel. 

Euphrasia offlcinalis (Scrophulariaceae). — Bedeckte Pflanzen pro- 
ducirten reichlichen Samen, ob weniger als die exponirten Pflanzen, 
kann ich nicht angeben. Ich sah zwei kleine, zweiflüglige Insecten 
(Doliehopus nigripennis und Empis chioptera) wiederholt die Blüthen 
saugen; da sie in dieselben hineinkrochen, rieben sie gegen die 
Borsten, welche von den Antheren hervorspringen, und wurden mit 
Pollen bestäubt. 

Veraniea agrestis (Scrophulariaceae). — Bedeckte Pflanzen producirten 
sehr reichlichen Samen. Ich weisz nicht, ob irgend welche Insecten 
die Blflthen besuchen ; ich habe aber Syrphiden, mit Pollen bedeckt, 
wiederholt die BlQthen von V, hederaefolia und chamaedrys besuchen 
sehen. 

Mimülus luteus (Scrophulariaceae). — Im hohen Grade mit sich selbst 
fruchtbar. 

Calceolaria (im Gewächshaus cultivirt) (Scrophulariaceae). — Im hohen 
Grade mit sich selbst fruchtbar. 

Verhascum thapaus (Scrophularia«;eae). — Im hohen Grade mit sich 
fruchtbar. 

F. lychnUis. — Im hohen Grade mit sich selbst fruchtbar. 

VandeUia nummtüarifolia (Scrophulariaceae). -r- Vollkommene Blüthen 
produciren ziemlich viel Kapseln. 

Bartsia odantües (Scrophulariaceae). — Bedeckte Pflanzen producirten 
ziemlich viel Samenkörner, aber mehrere derselben waren einge- 
schrumpft, auch waren sie nicht so zahlreich, wie die von unbe- 
deckten Pflanzen producirten, welche beständig von Bienen und 
Hummeln besucht wurden. 

Spectdaria apeculum (Lobeliaceae). — Bedeckte Pflanzen producirten 
beinahe soviel Kapseln, wie die unbedeckten. 

Lactuca sativa (Gompo sitae). — Bedeckte Pflanzen producirten einige 
Samenkörner, der Sommer war aber feucht und ungünstig. 

OaUum aparine (Bubiaceae). — Bedeckte Pflanzen producirten völlig 
soviel Samen, wie die unbedeckten. 

Äpium petrosdinum (ümbelliferae). — Bedeckte Pflanzen waren dem 
Augenschein nach so productiv wie die unbedeckten. 

Zea mays (Gramineae). — Eine einzelne Pflanze im Gewächshaus pro- 
ducirte ziemlich viel Körner. 

Canna Warscewkzi (Marantaceae). — Im hohen Grade mit sich selbst 
fruchtbar. 

Orchidaceae. — In Europa wird Ophrys apifera so regelmäszig selbst- 
befruchtet, wie irgend eine cleistogene Blüthe. In den Vereinigten 
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Staaten, in Süd-Africa nnd Australien gibt es einige wenige Species, 
welche vollkommen mit sich fruchtbar sind. Die verschiedenen Fälle 
werden in der zweiten Ausgabe meines Buches »Über die Befruch- 
tung der Orchideen« mitgetheilt. 
Allium cepa (blutrothe Varietät) (Liliaceae). — Vier Blflthenköpfe 
wurden mit einem Netz bedeckt, und sie producirten etwas weniger 
und kleinere Kapseln , als diejenigen an den unbedeckten Köpfen. 
Die Kapseln wurden an einem unbedeckten Blüthenkopf gezählt; es 
waren 289 an Zahl; während diejenigen an einem schönen Kopf 
unter dem Netz nur 199 waren. 



Eine jede von diesen beiden Listen enthält durch einen bloszen 
Zufall die nämliche Anzahl von Gattungen, nämlich nennnndvierzig. 
Die Gattungen in der ersten Liste umfassen f&nfundsechzig Species, 
und diejenigen in der zweiten sechzig Species; die Orchideen sind in 
beiden ausgeschlossen. Wären die Gattungen aus dieser letzten Ord- 
nung ebenso wie die der Asclepiadeen und Apocynaceen mit einge- 
schlossen worden, so würde die Anzahl von Species, welche unfruchtbar 
sind, wenn Insecten ausgeschlossen werden, bedeutend vermehrt worden 
sein; die Listen sind aber auf Species beschränkt, an welchen factisch 
Versuche angestellt wurden. Die Resultate können nur als annäherungs- 
weise richtig betrachtet werden, denn die Fruchtbarkeit ist ein so 
variabler Character, dasz jede Species vielmals versucht worden sein 
sollte. Die obige Anzahl von Species, nämlich 125, ist nichts gegen 
die Menge lebender Pflanzen; aber die einfache Thatsache, dasz mehr 
als die Hälfte von ihnen innerhalb des angegebenen Grades unfrucht- 
bar ist, wenn Insecten ausgeschlossen werden, ist auffallend; denn wenn 
nur immer Pollen von den Antheren auf die Narben gebracht werden 
musz, um volle Fruchtbarkeit zu sichern, so besteht mindestens eine 
grosze Wahrscheinlichkeit einer Kreuzbefruchtung. Ich glaube indessen 
nicht, dasz, wenn an allen bekannten Pflanzen Versuche in derselben 
Art und Weise gemacht würden, die Hälfte von ihnen sich als inner- 
halb der angegebenen Grenzen unfruchtbar herausstellen würde; denn 
viele Blüthen wurden zum Versuche ausgewählt, welche irgend eine 
merkwürdige Bildimg darboten, und derartige Blüthen erfordern häufig 
Insectenhülfe. So besitzen unter den neunündvierzig Gattungen in der 
ersten Liste ungefähr zweiunddreiszig Blüthen, welche unsynmaetrisch 
sind, oder irgend eine merkwürdige Eigenthümlichkeit darbieten, 
während in der zweiten Liste, welche Species umfaszt, die vollständig 
oder mäszig fruchtbar sind, wenn Insecten ausgeschlossen werden, nur 
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ungefähr einundzwanzig unter den neunundvierzig unsymmetrich sind, 
oder irgend eine merkwürdige Eigenthümlichkeit darbieten. 

Mittel der Ereuzbefruchtung. — Das bedeutungsvollste 
Mittel von allen, durch welche Pollen von den Antheren auf die Narben 
einer und derselben Blüthe gebracht wird, oder von Blüthe zu Blüthe, 
bilden die Insecten, welche zu den Ordnungen der Hymenoptem, Le- 
pidoptem und Diptem gehören, und in einigen Theilen der Erde auch 
Vögel K Der Wichtigkeit nach am nächsten, aber in einem vollständig 
untergeordneten Grade, steht der Wind, und bei einigen Wasserpflanzen, 
der Angabe Delpino's zufolge*, Wasserströmungen. Die einfache 
Thatsache der Nothwendigkeit äuszerer Hülfe für den Transport von 
Pollen in vielen Fällen, und die vielen Einrichtungen zu diesem Zwecke 
machen es im hohen Grade wahrscheinlich, dasz hierdurch irgend ein 
groszer Vortheil erreicht wird, und diese Schluszfolgerung ist nun 
sicher durch die nachgewiesene Überlegenheit an Wachsthum, Lebens- 



^ Ich Hill hier aUe die mir bekannten FäUe mittheilen , wo Vögel Blüthen 
befrachten. In Süd-Brasilien befrachten sicher Kolibris die verschiedenen Species 
Ton ÄbutHon^ welche ohne deren Hülfe unfruchtbar sind (Fritz Müller in: 
Jenaische Zeitschrift f. Naturwiss. Bd. VII., 1872, p. 24). Langschnäblige Kolibris 
besQchen die Blüthen der Brugman$ia, während einige der kurzschnabligen Arten 
häufig deren grosze Corolle durchbohren, um deren Nectar auf eine illegitime Art 
zu erlangen, in derselben Weise, wie es in aUen Theilen der Welt Bienen thun. 
Es scheint hiernach so, als wären die Schnäbel der Kolibris speciell den yer- 
schiedenen Arten Ton Blüthen, welche sie besuchen, angepaszt: auf der CordiUera 
saugen sie die Salvien und zerreiszen die Blüthen der Tacsonien; in Nicaragua 
sah Mr. B e 1 1 sie an den Blüthen der Marcgravia und Erythrina saugen und 
hierdurch schafften sie Pollen von Blüthe zu Blüthe. In Nord-America besuchen 
sie, wie man sagt, die Blüthen von Impatiens (Gould, Introduction to the Tro- 
chilidae, 1861, p. 15, 120; Gardener*s Chronicle, 1869, p. 389: The Naturalist in 
Nicaragua, p. 129; Journal of Linn. Soc. Bot. Vol. Xm. 1872, p. 151). Ich wiU 
hinzufügen, dasz ich in Chile häufig einen Mimus sah, dessen Kopf von Pollen, wie 
ich glaube einer Cassia, gelb war. Man hat mir versichert, dasz am Cap der 
Guten Hoffnung Strditeia von den Nectariniden befruchtet wird. Es ist kaum zu 
bezweifeln, dasz in Australien yiele Blüthen von den vielen honigsaugenden Vögeln 
jenes Erdtheils befruchtet werden. Mr. W a 1 1 a c e bemerkt (Address to the Bio- 
logical Sectioo, Brit. Assoc. 1876), dasz er „die Schnäbel und Gesichter der 
pinselzungigen Loris auf den Molukken mit Pollen bedeckt gesehen habe." Auf 
Neu-Seeland hatten viele Exemplare der Anthornis melanura ihre Köpfe mit Pollen 
Ton den Blüthen einer einheimischen Species von Fuchsia gefärbt (Potts, in: 
Transact. New Zealand Institute, Vol. III. 1870, p. 72). 

' 8. auch Dr. Ascherson's interessanten Aufsatz in der Botan. Zeitung, 
1871, p. 444 u. folg., über diesen Gegenstand. 
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kraft und Fruchtbarkeit der Pflanzen von gekreuzter Abstammimg tber 
denen von selbstbefruchteter Abstammung ermittelt. Wir müsseo 
aber immer im Auge behalten, dasz zwei einander etwas entgegen- 
stehende Zwecke zu erreichen sind; der erste und bedeutungsrolkre 
ist die Production von Samen durch irgend welches Mittel, und der 
zweite der der Kreuzbefruchtung. 

Die aus einer Kreuzbefruchtimg herrührenden Yortheile werfen 
eine Masse von Licht auf die meisten der hauptsächlichsten Charactere 
der Blüthen. Wir können hiemach ihre bedeutende Grösze und glän- 
zenden Farben und in einigen Fällen auch die hellen Färbungen der 
benachbarten Theile, wie z. B. der Blüthenstiele, Deckblätter etc. be- 
greifen. Durch dieses Mittel werden sie für Insecten auffällig gemacht; 
nach demselben Princip, dasz beinahe jede Frucht, welche von Vögeln 
verzehrt wird, in der Färbung einen scharfen Contrast mit dem grünen 
Laub darbietet, damit sie gesehen werde und ihre Samen reichlich 
ausgestreut werden können. Bei einigen Blüthen wird das In-die- 
Augen-fallen selbst auf Kosten der Fortpflanzungsorgane erreicht, wie 
z. B. mit den Strahlenblüthchen vieler Compositen, den äuszeren 
Blüthen von Hydrangea und den endständigen Blüthen der Feder- 
hyacinthe oder Muscaru Es ist auch Grund zu der Annahme vor- 
handen, und das war die Meinung von Sprengel, dasz Blüthen in der 
Farbe, und zwar in Übereinstimmung mit den Insectenarten, welche 
sie besuchen, von einander abweichen. 

Die hellen Farben der Blüthen dienen nicht blosz dazu, die Li- 
secten anzuziehen, sondern es sind auch häufig dunkel gefärbte Streifen 
und Zeichnungen vorhanden, von welchen Sprengel vor langer Zeit 
behauptete, dasz sie als Führer zum Nectarium dienten. Diese Zeich- 
nungen folgen den Adern in den Kronenblättern oder sie li^en 
zwischen ihnen. Sie können entweder an einem oder an allen, mit 
Ausnahme eines oder mehrerer von den oberen oder unteren Kronen- 
blättem vorkommen; oder sie können einen dunkeln Bing um den 
röhrigen Theil der CoroUe bilden, oder auf die Lippen einer unregel- 
mäszigen Blüthe beschränkt sein. Li den weiszen Varietäten vieler 
Blüthen, so bei Digitalis purpurea^ Äntirrhinum majus^ mehreren 
Species von Diatithus, Phlox, Myosotis, Rhododendron, Pelargonium, 
Primida und Pettmia, bleiben meist die Zeichnungen bestehen, während 
der Best der CoroUe rein weisz geworden ist; dies kann aber einfach 
eine Folge davon sein, dasz ihre Farbe intensiver ist, und daher 
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ireoigeT lekht Tersehwindet. Spsbnoel's Ansicht von der Bedeutung 
dieser Zeichnungen als Führer erschien mir eine Zdit lang phantastisch; 
denn Insecten entdecken leicht, ohne eine solche Hülfe, und beiszen 
Ldcher durch das Nectarium von auszen her. Sie entdecken auch die 
minutiösen, Nectm* absondernden Drüsen an den Stipulae und Blättern 
gerwisser Pflanzen. Überdies haben einige wenige Pflanzen, wie z. B. 
gewisse Mohnarten, welche nicht nectarführend sind, leitende Zeich- 
nungen; wir dürfen aber yielleicht erwarten, dasz einige wenige Pflanzen 
Spuren eines früheren nectarfQhrenden Zustandes behalten haben. 
Andererseits sind diese Zeichnungen viel gewöhnlicher an unsym-' 
metrischen Blüthen, als an regebnäszigen, da das Eindringen in erstere 
leicht Insecten verwirren wird. Sir J. Lubbock hat auch nachgewiesen, 
dasz Bienen leicht Farben unterscheiden, und dasz sie viel Zeit ver- 
lieren, wenn die Lage des Honigs, welchen sie einmal besucht haben, 
im Mindesten verändert wird^. Der folg^de Fall bietet, wie ich 
glaube, den besten Beweis dafür dar, dasz die Zeichnungen wirklich in 
Correktion mit dem Nectarium entwickelt worden sind. Die zwei oberen 
Kronenblätter des gewöhnlichen PeUrgonium sind in der Nähe ihrer 
Basen in dieser Weise gezeichnet ; und ich habe wiederholt beobachtet, 
dasz, wenn die Blüthen so variiren, dasz sie pelorisch oder regelmäszig 
werden, sie ihre Nectarien verlieren, und zu derselben Zeit auch die 
dunklen Zeichnungen. Wenn das Nectarium nur theilweise abortirt, 
verliert nur eins der oberen Eronenblätter seine Zeichnungen. Es 
stehen daher das Nectarium und diese Zeichnungen offenbar in irgend 
einer Art näherer Beziehung zu einander; und die einfachste Ansicht 
ist die, dasz sie zu einem speciellen Zweck zusammen entwickelt 
wurden; der einzige begreifliche ist der, dasz die Zeichnungen als 
Führer zum Nectarium dienen. Nach dem, was bereits gesagt worden 
ist, ist es indessen offenbar, dasz Insecten den Nectar auch ohne die 
leitenden Zeichnungen entdecken können. Sie sind für die Pflanzen 
nur dadurch von Nutzen, dasz sie Insecten unterstützen eine gröszere 
Anzahl von Blüthen innerhalb einer gegebenen Zeit zu besuchen und 
zu saugen, als im andern Falle möglich sein würde; und in Folge 
dessen ist auch die Wahrscheinlichkeit, dasz sie von Pollen der von 
einer verschiedenen Pflanze gebracht wurde, befruchtet werden, gröszer, 
und wir wissen, dasz dies von der allerobersten Bedeutung ist. 

' British Wild Flowers in relation to Insects, 1875, p. 44 (Übers, von Pas- 
80 w, p. 54, Anm.) 
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Die von Blüthen ausgebauchten Gerüche ziehen Insecten an, wie 
ich in dem Falle beobachtet habe, wo Pflanzen von einem Musselin- 
netz bedeckt wurden. Nägeli befestigte künstliche Blüthen an Zweigen^ 
von denen er einige mit ätherischen ölen riechend machte, während 
er andere geruchlos liesz, und Insecten wurden zu den ersteren in 
einer nicht miszuverstehenden Art angezogen*. Nicht wenig Blüthen 
sind sowohl in die Augen fallend, als auch riechend. Von allen Farben 
ist weisz die vorherrschende, und von weiszen Blüthen ist ein be- 
trächtlich gröszeres Verhältnis wohlriechend, als von irgend einer 
anderen Farbe, nSmlich 14,6 Procent, von rothen Blüthen sind nur 
8,2 Procent wohlriechend ^ Die Thatsache, dasz ein gröszeres Ver- 
hältnis weiszer Blüthen wohlriecht, kann zum Theil davon abhängen, 
dasz diejenigen, welche von Nachtschmetterlingen befruchtet werden, 
die doppelte Hülfe von einem In-die-Augen-fallen in der Dämmerung 
und von Geruch bedürfen. Die öconomie der Natur ist so grosz, dasz 
die meisten Blüthen, welche von Dämmerungs- oder nächtlichen In- 
secten befruchtet werden, ihren Geruch hauptsächlich oder ausschliesz- 
lich am Abend aushauchen. Einige Blüthen indesz, welche im hohen 
Grade riechend sind, hängen in Bezug auf ihre Befruchtung allein von 
dieser Eigenschaft ab, so z. B. der des Nachts blühende Lack (Hes^ 
peris), und einige Species von Daphne; und diese bieten den seltenen 
Fall von Blüthen dar, welche von Insecten befruchtet werden und 
doch trübe gefärbt sind. 

Das Aufspeichern eines Vorraths von Nectar an einem beschützten 
Orte hängt offenbar mit den Besuchen von Insecten zusammen. Das- 
selbe gilt für die Stellung, welche die Staubfäden und Pistille ent- 
weder bleibend oder zu der richtigen Zeit durch ihre eigene Be- 
wegungen einnehmen ; denn wenn sie reif sind, stehen sie ausnahmslos 
auf dem Wege, welcher zu dem Nectarium führt. Die Gestalt des 
Nectariums und der benachbarten Theile stehen gleichfalls in Be- 
ziehung zu den eigenthümlichen Arten von Insecten, welche gewöhn- 
lich die Blüthen besuchen; dies ist sehr gut von H. Müller durch 



♦ Entstehung u. s. w. der naturhistorischen Art, 1865, p. 23. 

' Die Farben und Gerüche der Blüthen yon 4200 Species sind Ton Land- 
grabe and von Schübler nnd Köhler tabellarisch zusammengestellt worden. 
Ich habe das Original ihrer Arbeiten nicht gesehen, aber einen sehr ausführlichen 
Auszug . welcher in Loudon's Qardener's Magazine, Vol. XIIL 1837, p. 367 mit- 
getheilt ist. 



Digitized by VjOOQIC 



Cap. 10. Mittel dar Kreial>efinichtaiig. 363 

seinen Vergleich yon Flachlandarten, welche hauptsächlich von Bienen 
besucht werden, mit alpinen Species gezeigt worden, welche zu den- 
selben Gattungen gehören, aber von Schmetterlingen besucht werden •. 
Blüthen können auch verschiedenen Arten von Insecten angepaszt 
werden, dadurch dasz sie Nectar absondern, welcher diesen besonders 
anziehend und andern Arten nicht anziehend ist; für diese Thatsache 
bietet Epipactis latifoUa den auffallendsten mir bekannten Fall dar, 
da sie ausschlieszlich von Wespen besucht wird. Es bestehen auch 
Structureigenthümlichkeiten, so z. B. die Haare innerhalb der Blüthen- 
krone des Fingerhuts (Digitalis)^ welche augenscheinlich dazu dienen, 
Insecten auszuschlieszen, welche nicht gut dazu passen, Pollen von 
einer Blüthe zur andern zu schaffen^. Ich brauche hier nichts von 
den endlos verschiedenartigen Einrichtungen zu sagen, so von den 
klebrigen Drüsen, welche an die Pollenmassen der Orchideen und As- 
clepiadeen angeheftet sind, oder dem klebrigen oder rauhen Zustand 
der Pollenkömer vieler Pflanzen, oder der Reizbarkeit ihrer Staubfäden, 
welche sich bewegen, wenn sie von Insecten berührt werden u. s. w., 
da alle diese Einrichtungen offenbar eine Befruchtung durch Kreuzung 
begünstigen oder sichern. 

Alle gewöhnlichen Blüthen sind so weit offen, dasz Insecten einen 
Eingang in sie erzwingen können, trotzdem, dasz einige, wie das Löwen- 
maul (Antirrhinum), verschiedene schmetterlingsblüthige und Fumaria- 
ceen, Blüthen besitzen, welche dem Anscheine nach geschlossen sind. 
Es kann nicht behauptet werden, dasz ihr Offensein zu einer Befruch- 
tung nothwendig ist, da cleistogene Blüthen, welche beständig ge- 
schlossen sind, einen vollen Ertrag an Samenkörner ergeben. Der 
Pollen enthält viel Stickstoff und Phosphor, — die werthvoUslen von 
allen Elementen für das Wachsthum der Pflanzen; — was aber die 
meisten offenen Blüthen betrifft, so wird ^ine grosze Menge von Pollen 
von den Pollen- verzehrenden Insecten verbraucht, und eine grosze 
Menge wird während lange anhaltenden Begens zerstört. Bei vielen 
Pflanzen wird diesem letzteren Übel, soweit es möglich ist, dadurch 
vorgebeugt, dasz sich die Antheren nur während trockenen Wetters 
öffnen®, — femer durch die Stellung und 'Form einiger oder aller 



« Nature, 1874, p. 110; 1875, p. 190; 1876, p. 210, 289. 
' Bei t, The Naturalist in Nicaragua, 1874, p. 132. 

^ Mr. Blacklej beobachtete, dasz die reifen Antheren des Boggens nicht 
dehiscirten, wenn sie unter einer Glasglocke in einer feuchten Atmosphäre gehalten 
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Kronenblätter, — durch das Vorhandensein von Haaren u. s. w., und 
wie Eerneb in seinem interessanten Aufsatz' gezeigt hat, durch die 
Bewegungen der Eronenblätter oder der ganzen Blüthe während kalten 
und feuchten Wetters. Um den Verlust von Pollen auf so viele ver- 
schiedene Weise auszugleichen, erzeugen die Antheren einen viel 
gröszeren Betrag, als zur Befruchtung derselben Blüthen nothwendig 
ist. Ich weisz dies aus meinen eigenen Versuchen an Ipomoea^ die in 
der Einleitung gegeben sind, und es wird noch deutlicher durch die 
erstaunlich geringe Menge erwiesen, welche von cleistogenen Blüthen 
hervorgebracht wird; diese verlieren nichts von ihrem Pollen im Ver- 
gleich mit dem, welcher von den offenen von der nämlichen Pflanze 
getragenen Blüthen hervorgebracht wird, und doch reicht diese kleine 
Menge zur Befruchtung aller ihrer zahlreichen Samenkörner hin. Mr. 
Hassall gab sich Mühe, die Anzahl von Pollenkömem, welche von 
einer Blüthe des Löwenzahns (Leontodon) erzeugt wird, zu schätzen, 
und fand, dasz ihre Zahl 243600 sei, und in einer Päonie 3654000 ^\ 
Der Herausgeber des ,,Botanical Register!" zählte die Eichen in den 
Blüthen der Wistaria sinensis, und schätzte sorgfältig die Zahl der 
Pollenkömer, und fand, dasz für jedes Eichen 7000 Qran vorhanden 
seien ". Bei Mirahilis sind drei oder vier der sehr groszen PoUen- 
kömer hinreichend, ein Eichen zu befruchten, ich weisz aber nicht 
wie viel Körner eine Blüthe producirt. Bei Hibisctis fand EOlbeuteb, 
dasz sechzig Eömer nothwendig waren, alle die Eichen einer Blüthe 
zu befruchten, und er berechnete, dasz 4863 Kömer von einer einzigen 
Blüthe oder einundachtzigmal zu viel producirt würden. Bei Geum 
urbanum ist der Pollen indessen nach der Angabe GIrtner's nur 
zehnmal zu viel^^. Da wir hieraus sehen, dasz der offene Zustand 
aller gewöhnlichen Blüthen und der hieraus folgende Verlust vielen 
Pollens die Entwickelung ein^s so ungeheueren Überflusses dieser werth- 



wnrden, während andere, derselben Temperatur in der freien Luft exponirt, reichlich 
dehiscirten. Er fand auch an den klebrigen Blättchen, welche an Papierdrachen 
befestigt nnd hoch in die Laft empor geschickt worden, während der ersten schönen 
und trockenen Tage nach feuchtem Wetter viel mehr Polleu ankleben als zu andern 
Zeiten: „Experimental Besearches on Hay Feyer'^, 1873, p. 127. 

* Die Schutzmittel des PoUens, 1873. 

1« Annais and Magaz. of Natural History, Vol. YIIl., 1842, p. 108. 

" Citirt in: Gardener's Chronicle, 1846, p. 771. 

^* Eölreuter, Vorlaufige Nachricht etc. 1761, p. 9. Gärtner, Beiträge 
zur Kenntnis etc. p. 846. 
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Yollen Substanz nöthig macht, so könnte man fragen, wanun Blüthen 
immer offen gelassen werden? Da viele Pflanzen durch das ganze 
Pflanzenreich eiistiren, welche cleistogene Blüthen tragen, so kann 
kaum ein Zweifel darüber bestehen, dasz alle offenen Blüthen leicht 
in geschlossene hätten umgewandelt werden können. Die abgestuften 
Schritte, durch welche dieser Procesz hätte bewirkt werden können, 
sind in der Jetztzeit bei Lathyrus niasdia, Biophytutn sensüivum und 
mehreren anderen Pflanzen zu sehen. Die Antwort auf die obige Frage 
ist offenbar die, dasz bei permanent geschlossenen Blüthen keine 
Ej-euzbefruchtung hätte eintreten können. 

Die Häufigkeit und beinahe Regelmäszigkeit, mit welcher Pollen 
durch Insecten von Blüthe zu Blüthe geschafft wird, häufig von einer 
beträchtlichen Entfernung her, verdient wohl die Beachtung^'. Dies 
geht am Besten aus der Unmöglichkeit hervor, in vielen Fällen zwei 
Varietäten einer und derselben Species rein zu ziehen, wenn sie alle 
nahe bei einander wachsen, — aber auf diesen Gegenstand werde ich so- 
fort zurückkehren, — gleichfalls auch aus den vielen Fällen von Bastar- 
den, welche spontan sowohl in Gärten, als im Naturzustande erschienen 
sind. In Bezug auf die Entfernung, aus welcher Pollen häufig gebracht 
wird, ist anzuführen, dasz Niemand, welcher irgend welche Erfahrung 
gehabt hat, erwarten wird, reinen Eohlsamen z. B. zu erhalten, wenn 
eine Pflanze einer andern Varietät innerhalb zwei- oder dreihundert 
Tards wuchs. Ein sorgfältiger Beobachter, der verstorbene Mr. Masters 
von Canterbury, versicherte mir, dasz einmal sein ganzer Vorrath von 
Samen bedenklich mit purpurnen Bastarden afKcirt wurde, und zwar 
durch einige Pflanzen eines purpurnen Eohls, welche im Garten eines 
Bauern in der Entfernung von einer halben Meile blühten; keine andere 



^' Ein Ton E 51 reut er ausgeführter Versuch (Fortsetzung etc. 1768, p. 69) 
bietet einen guten Beweis hierfQr dar. Hibiscus vesicarius ist stark dichogam; 
der Pollen wird Terstreut, ehe die Narbe reif ist. Eölreuter bezeichnete 810 
Blüthen und brachte jeden Tag Pollen Ton andern Blüthen auf ihre Narben, so dasz 
sie ordentlich befruchtet wurden; die gleiche Anzahl anderer Blüthen überliesz er 
der Thätigkeit der Insecten. Später zählte er dann die Samenkörner von beiden 
Sätzen; die Blüthen, welche er mit solch erstaunlicher Sorgfalt befruchtet hatte, 
producirten 11237 Samenkörner, während die, welche er den Insecten überlassen 
hatte, 10886 producirten, d. h. eine nur um 851 geringere Anzahl; diese unbe- 
deutende Inferiorität wird vollständig dadurch erklärt, dasr die Insecten an einigen 
Tagen, wo das Wetter kalt imd der Regen anhaltend gewesen war, nicht gearbeitet 
hatten. 
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Pflanze dieser Varietät wuchs irgendwie näher**. Aber der auf- 
fallendste Fall, welcher geschildert worden ist, ist der von Mr. 
GoDBON *^, welcher aus der Natur der Bastarde zeigt, dasz Pritnula 
grandiflora mit Pollen gekreuzt worden sein musz, welcher von Biaien 
von P. officinalis gebracht worden ist, welche in der Entfernung von 
über zwei Kilometer oder ungefähr l*/* englische Meile wuchs. 

Alle di^, welche lange Zeit der Hybridisation ihre Aufmerksam- 
keit gewidmet haben, betonen mit den allerstärksten Ausdrücken die 
Geneigtheit castrirter Blüthen mit Pollen, der von entfernt wachsen- 
den Pflanzen derselben Species gebracht wurde, befruchtet zu werden. *• 
Der folgende Fall zeigt dies in der deutlichsten Weise: ehe GIbtneb 
viel Erfahrungen gewonnen hatte, castrirte er 520 Blüthen an ver- 
schiedenen Species und befruchtete sie mit Pollen anderer Gattung«! 
oder anderer Species, liesz sie aber unbedeckt; denn, wie er ss^ er 
hielt es für eine lächerliche Idee, dasz Pollen von Blüthen der näm- 
lichen Species herbeigebracht werden solle, von denen keine näher als 
zwischen 500 und 600 Tards wuchs ^^. Das Besultat war, dasz 289 
von diesen 520 Blüthen keinen Samen ergaben, oder keinen, welcher 
keimte; der Samen von 29 Blüthen brachte Bastarde hervor, solche, 
wie sich aus der Beschaffenheit des angewendeten Pollens hätte er- 
warten lassen; und endlich erzeugte der Samen der übrig bleibenden 
202 Blüthen vollkommen reine Pflanzen, so dasz diese Blüthen mit 
Pollen befruchtet worden sein müssen, welchen Insecten aus einer Ent- 



^* Mr. W. C. Marshall fieng nicht weniger als sieben Exemplare eines 
Schmetterlings (CucüUia umhratica), bei welchen die Pollinien der Schmetterlings- 
Orchis (Hahenaria chlorantha) an den Aagen klebten, daher in der richtig» 
Stellang, nm die Blüthen dieser Species zu befrachten, and zwar auf einer Insel in 
Derwentwater in der Entfemang von einer halben Meile Ton irgend einem Orte, 
wo diese Pflanze wuchs: ,Natare", 1872, p. 393. 

>» Bevue des Scienc. Katar. 1875, p. 831. 

^* 8. beispielsweise die Bemerkungen von Herbert, Amaiyllidaceae , 1837, 
p. 349; s. femer Gärtner's entschiedene Äuszerungen über diesen Gegenstand in 
seiner ,Bastarderzengung'* 1849, p. 670, und „Kenntnis der Befruchtung*, 1844, 
p. 510, 573; s. auch Lecoq, „De la F^condation etc." 1845, p. 27. Es sind in 
den letzten Jahren einige Angaben über die auszerordentliche Neigung hybrider 
Pflanzen zu ihren elterlichen Formen zurückzukehren yeröffentlicht worden; da aber 
nicht gesagt worden ist, durch welche Mittel sie vor Insecten geschützt wurden, so 
kaniv wohl vemmthet werden, dasz sie hauflg mit PoUen befruchtet wurden, welcher 
aus der Feme her ron der elterUchen Species herbeigeschafft worden war. 

" Kenntnis der Befruchtung, p. 539, 550, 575, 576. 
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fernung von zwischen 500 und 600 Tards herbe^bracht haben '^. 
Es ist natürlich möglich, dasz einige von diesen 202 Blüthen durch 
Pollen befrachtet worden sein können, der' zufällig, als sie castrirt 
worden, in ihnen gelassen worden ist; um aber zu zeigen, wie unwahr- 
scheinlich dies ist, will ich hinzufügen, dasz GIbtner während der 
nächsten achtzehn Jahre nicht weniger als 8042 Blüthen castrirte und 
sie in einem geschlossenen Zimmer hybridisirte, und die Samenkörner 
von nur siebzig derselben, das heiszt also beträchtlich weniger als ein 
Procent producirten reine oder nicht hybridisirte Nachkommen *•. 

Aus den verschiedenen nun mitgetheilten Thatsachen geht offenbar 
hervor, dasz die meisten Blüthen in einer wunderbaren Weise zur 
Ereuzbefruchtung angepaszt sind. Nichtsdestoweniger bietet die gröszere 
Anzahl gleichfalls Bildungen dar^ welche offenbar, wenn auch nicht 
in einer so auffallenden Art und Weise, zur Selbstbefruchtung ange- 
paszt sind. Die hauptsächlichste derselben ist ihr hermaphroditer 
Zustand, d. h. dasz sie innerhalb einer und derselben CoroUe sowohl 
die männlichen, als auch weiblichen Fortpflanzungsorgane umfassen. 
Diese stehen häufig dicht bei einander und sind zu der nämlichen Zeit 
reif, so dasz PoUen von derselben Blüthe nicht umhin kann, zu der 
gehörigen Zeit auf das Stigma abgelagert zu werden. Es gibt auch 
verschiedene Structureinzelnheiten, welche der Selbstbefruchtung ange- 
paszt sind ^^. Derartige Bildungsverhältnisse zeigen sich am Besten 
in jenen merkwürdigen von H. Müller entdeckten Fällen, in welchen 
eine Species unter zwei Formen existirt, — die eine trägt augenfällige 
ftbr Ereuzbefruchtung eingerichtete Blüthen und die andere kleinere 
zur Selbstbefruchtung angepaszte Blüthen, wobei viele Theile in den 
letzteren für diesen Zweck unbedeutend modificirt sind ^^ 

Da zwei in den meisten Beziehungen einander entgegengesetzte 
Ziele, nämlich Kreuzbefruchtung und Selbstbefruchtung, in vielen Fällen 



^^ HenscheVs Expenmente (citirt ren Gärtner, Kenntnis der Befraohtimg etc., 
p. 574), welche in aUen ftbrigen Beziehnngen werthlos sind, zeigen gleichüaUs, in 
wie bedentendem Masse Blüthen von Insecten unter einander gekreuzt werden. 
Er castrirte viele Blftthen an siebennnddreiszig , zn zweiondzwanzig Gattungen 
gehörigen Species und brachte entweder keinen Pollen oder Pollen von verschiedenen 
Gattungen auf ihre Narben; und doch setzten sie sämmtlich Samen an und alle 
aus ihnen gezogenen Sämlinge waren natOrUch rein. 

^' Kenntnis der Befruchtung etc., p. 555, 576. 

^ H. Müller, Die Befruchtung der Blumen etc., p. 448. 

" Nature, 1878, p. 44, 433. 
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erreicht werden sollen, so können wir die gleichzeitige Existenz in 
80 vielen Blüthen von Bildongseigenthümlichkeiten begreifen, welche 
auf den ersten Blick linnöthigerweise complicirt und von einer ent- 
gegengesetzten Beschaffenheit zu sein scheinen. Wir können in dieser 
Weise den groszen Contrast in der Bildung zwischen cleistogenen 
Blüthen, welche ausschlieszliöh zur Selbstbefruchtung angepaszt sind, 
und gewöhnlichen Blüthen an der nämlichen Pflanze begreifen, welche 
so eingerichtet sind, dasz sie wenigstens eine gelegentliche. Ereuzbe- 
fruchtung gestatten ^^. Die ersteren sind immer minutiös, voUkonunen 
geschlossen und haben mehr oder weniger rudimentäre und niemals 
hellgef&rbte Eronenblätter ; sie sondern niemals Nectar ab, sind nie- 
mals riechend, haben sehr kleine Antheren, welche nur einige wenige 
Pollenkömer produciren, und ihre Narben sind nur wenig entwickelt. 
Erinnern wir uns daran, dasz einige Blüthen durch den Wind kreuz-^ 
weise befruchtet werden, (von Delpino anemophile genannt) und andere 
durch Insecten (entomophile genannt), so können wir, wie von mir 
vor mehreren Jahren hervorgehoben worden ist *^ den groszen Contrast 
in der äuszeren Erscheinung zwischen diesen zwei Classen von Blüthen 
begreifen. Anemophile Blüthen sind in vielen Beziehungen cleistogenen 
Blüthen ähnlich, weichen aber sehr bedeutend von ihnen darin ab, 
dasz sie nicht geschlossen sind, dasz sie eine auszerordentliche Menge 
von Pollen produciren, welche immer unzusanunenhängend ist, und 
dasz das Stigma häufig bedeutend entwickelt oder gefiedert ist. Wir 
verdanken die Schönheit und den Duft unserer Blüthen und den Yor- 
rath einer groszen Menge von Honig der Existenz der Insecten. 



** Fritz Müller hat (Jenaische Zeitschr. f. Natorwiss. Bd. lY., p. 451) im 
Thierreich einen Fall entdeckt, welcher demjenigen der Pflanzen, welche eleisto- 
gene und vollkommene Blüthen tragen, merkwürdig analog ist. Er findet in den 
Nestern der Termiten in Brasilien Männchen und Weibchen mit unvollkommenen 
Flügeln, welche die Nester nicht verlassen nnd die Species in einer cleistogenen 
Art fortpflanzen, aber nnr dann, wenn eine vollständig entwickelte Königin nach 
dem Schwärmen nicht in das alte Nest eintritt. Die völlig entwickelten Männchen 
nnd Weibchen sind geflügelt nnd es kann kaum ausbleiben, dasz sich Individuen 
von verschiedenen Nestern häufig unter einander kreuzen. Im Acte des Schwärmeni 
werden sie in beinahe unendlichen Zahlen von einer Masse von Feinden zerstört, 
so dasz es häufig eintreten wird, dasz eine Königin nicht in das alte Nest kommt; 
und dann pflanzen sich die unvoUkonunen entwickelten Männchen und Weibchen 
fort und erhalten den Stamm. 

w Journal of Linn. Soc. Bot. VoL VU. 1863, p. 77. 
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Über die Beziehung zwischen der Structur und Augenfällig- 
keit Yon Blüthen, den Besuchen von Insecten und den 
Vortheilen einer kreuzweisen Befruchtung. 

Es ist bereits gezeigt worden, dasz zwischen der Anzahl von 
Samenkörnern, welche Blüthen, wenn sie gekreuzt und selbstbefruchtet 
werden, produciren, und dem Grade, bis zu welchem ihre Nachkommen 
durch diese beiden Processe afficirt werden, keine enge Beziehung be- 
steht. Ich habe auch Gründe angeführt zu der Annahme, dasz die 
Unwirksamkeit des eigenen Pollens der Pflanzen in den meisten Fällen 
ein mehr zufälliges Besultat ist, oder nicht speciell zum Zwecke der 
Verhütung einer Selbstbefruchtung erlangt worden ist. Andererseits 
läszt sich kaum daran zweifeln, dasz Dichogamie, welche nach der An- 
gabe Hildebrand's *♦ in der gröszeren Anzahl der Species vorherrscht, 
— dasz der heterostyle Zustand gewisser Pflanzen, — imd dasz viele 
mechanische Bildungseinrichtungen — sänmitlich erlangt worden sind, 
um sowohl Selbstbefruchtung zu verhüten, als eine kreuzweise Be- 
fruchtung zu begünstigen. Die Mittel zur Begünstigung einer Ereuz- 
befruchtung müssen vor denen erlangt worden sein, welche Selbstbe- 
fruchtung verhindern, da es offenbar für eine Pflanze schädlich sein 
würde, dasz ihre Narbe nicht im Stande wäre, ihren eigenen Pollen 
zu empfangen, wenn sie nicht bereits gut zur Aufnahme des Pollens 
von einem anderen Individuum angepaszt worden wäre. Man musz 
beachten , dasz viele Pflanzen noch immer ein bedeutendes Vermögen« 
einer Selbstbefruchtung besitzen, obschon ihre Blüthen ausgezeichnet 
zur Kreuzbefruchtung eingerichtet sind, so beispielsweise diejenigen 
vieler schmetterlingsblüthigen Arten. 

Es kann als beinahe sicher angenommen werden, dasz einige 
Bildungen, so z. B. ein enges verlängertes Nectarium, oder eine 
lange, röhrenförmige CoroUe, entwickelt worden sind, damit gewisse 
Arten von Insecten allein den Nectar erreichen. Diese Insecten werden 
hiemach einen Vorrath von Nectar gegen die Angriffe anderer Insecten 
geschützt vorfinden, und sie werden hierdurch dazu veranlaszt werden, 
derartige Blüthen häufig zu besuchen und Pollen von einer zur andern 
zu schaffen. '^ Es hätte sich vielleicht erwarten lassen, dasz Pflanzen, 



•♦ Die Geschlechter-Vertheilung etc., p. %2. 

^ 8. die interessaiite ErOrtenmg über diesen Gegenstand in H. Müller^s, Die 
Befrachtung der Blumen eic., p. 431. 

ÜAEwnr, KrMxung. (X.) 24 
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welche ihre Blüthen in dieser eigenthümlichen Weise entwickelt haben, 
in einem höheren Grade daraus Vortheil ziehen, dasz sie gekreuzt 
werden, als gewöhnliche oder einfache Blüthen; dies scheint aber 
nicht richtig zu sein. So hat Tropaeolum minus ein langes Necta- 
rium und eine unregelmäszige Gorolle,. während Limnanthes Douglasii 
eine regelmäszige Blüthe und kein eigentliches Nectarium besitzt ; und 
doch verhalten sich die gekreuzten Sämlinge beider Species zu den 
selbstbefruchteten an Höhe wie 100 zu 79. Salvia coccinea hat eine 
unregelmäszige Corolle mit einem merkwürdigen Apparat, durch welchen 
Insecten die Staubfäden abwärts drücken, während die Blüthen von 
Ipomoea regelmäszig sind; und die gekreuzten Sämlinge der ersteren 
verhalten sich an Höhe zu den selbstbefruchteten wie 100 zu 76, 
während beide bei Ipomoea sich wie 100 zu 77 verhalten. Fagopyrum 
ist dimorph, und AnagdUis collina ist nicht dimorph, und die gekreuzten 
Sämlinge beider verhalten sich an Höhe zu den selbstbefruchteten wie 
100 zu 69. 

Bei allen europäischen Pflanzen, mit Ausnahme der vergleichs- 
weise seltenen anemophilen Arten, hängt die Möglichkeit einer Kreuzung 
verschiedener Individuen untereinander von dem Besuche von Insecten 
ab; und H. Müller hat durch seine werthvoUen Beobachtungen be- 
wiesen, dasz grosze in die Augen fallende Blüthen viel häufiger und 
von viel mehr Arten von Insecten besucht werden, als kleine, nicht 
in die Augen fallende Blüthen. Er bemerkt ferner, dasz die Blüthen, 
welche selten besucht werden, einer Selbstbefruchtung fähig sein 
müssen, andernfalls würden sie schnell zum Aussterben gebracht wer- 
den.^* Man ist indessen hier bei der Bildung eines Urtheils über 
diesen Punkt einigem Irrthum ausgesetzt und zwar wegen der äuszerstai 
Schwierigkeit, zu ermitteln, ob Blüthen, welche während des Tags 
selten oder niemals besucht werden, (wie in den oben mitgetheilten 
Fällen von Fumaria capreolata) nicht von kleinen nächtlichen Lepi- 
doptern besucht werden, von denen bekannt ist, dasz sie von Zucker 
sehr stark angezogen werden. ^"^ Die in dem ersten Theil dieses 
Capitels mitgetheilten zwei Listen unterstützen Molleb's Schlnsz- 



*8 Befruchtung etc., p. 426; Nature, 187S, p. 433. 

*' In Beantwortung einer von mir gesteUten Frage schreibt der Herausgeber 
einer entomologiscben Zeitschrift: — „Die Depressarien gehen, wie jedem Sammler 
yon Noctuen bekannt, sehr reichlich dem Zucker nach und besuchen ohne Zweifel 
naturgemäsz Blüthen": The Entomologist's Weekly Intelligencer, 1860, p. 103. 
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folgenrag, dasz Ueine und nicht in die Augen fallende Blüthen voll- 
kommen mit sich fruchtbar sind; denn nur acht oder neun unter den 
125 Species in den zwei Listen fallen unter diese Kategorie, und von 
diesen allen wurde bewiesen, dasz sie im hohen Grade fruchtbar sind, 
wenn Insecten ausgeschlossen werden. Die in eigenthümlicher Weise 
nicht in die Augen fallenden Blüthen der Fliegen-Ophrys (0. fnw5- 
cifera) werden, wie ich an einem anderen Orte gezeigt habe, selten 
Ton Insecten besucht, und es ist ein befremdliches Beispiel von ün- 
ToUkommenheit, im Widerspruch mit der obigen Begel, dasz diese 
Blüthen nicht mit sich selbst fruchtbar sind, sondern eine Verhältnis- 
mäszig grosze Zahl von ihnen keine Samenkörner producirt. Das 
Gegenstück zu der Begel, dasz Pflanzen, welche kleine imd nicht in 
die Augen fallende Blüthen tragen, mit sich selbst fruchtbar sind, 
nämlich dasz Pflanzen mit groszen und in die Augen fallenden Blüthen 
mit sich selbst steril sind, ist durchaus nicht richtig, wie man aus 
unserer zweiten Liste von spontan mit sich selbst fruchtbaren Species 
sehen kann; denn diese Liste umfaszt derartige Species, wie Ipomoea 
purpurea^ Adonis aestivalis, Verbascum ihapsus^ Pisum sativum, 
Lathyrus odoratus, einige Species von Papaver und von Nymphaea 
und andere. 

Die Seltenheit der Besuche von Insecten bei kleinen Blüthen 
hängt nicht ganz und gar von ihrem Nicht-in-die-Augen-fallen ab, 
sondern gleichfalls von dem Mangel irgend genügender Anziehungs- 
mittel; denn die Blüthen von Trifolium arvmse sind äuszerst klein 
und werden doch beständig von Bienen und Hummeln besucht, wie es 
auch die kleinen und trübgefärbten Blüthen des Spargel werden. Die 
Blüthen von Linaria cymbalaria sind klein und nicht sehr augen- 
fällig, und doch werden' sie zur gehörigen Zeit reichlich von Bienen 
besucht. Ich will noch hinzufügen, dasz nach der Angabe Mr. Ben- 
kett's ^® noch eine andere , und vollständig verschiedene Classe von 
Pflanzen existirt, welche von Insecten nicht viel besucht werden können, 
da sie entweder ausschlieszlich oder häufig während des Winters blühen ; 
sie scheinen zur Selbstbefruchtung angepaszt zu sein, da sie ihren 
Pollen ausstreuen, ehe sich die Blüthen entfalten. 

Dasz viele Blüthen augenfällig gemacht worden sind zu dem 
Zwecke, damit Insecten auf sie hingeführt würden, ist im hohen Grade 



» Natnre, 1869, p. 11. 

2V 
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wahrscheinlich oder beinahe sicher; es kann aber gefragt werd^: sind 
andere Blüthen nicht-augenfällig gemacht worden, damit sie nicht 
häufig besucht werden, oder haben sie einfach einen früheren und pri- 
mitiven Zustand beibehalten? Wenn eine Pflanze an Grösze bedeutend 
reducirt wurde, so werden wahrscheinlich auch die Blüthen durch cor- 
relatives Wachsthum kleiner geworden sein, und dies kann möglicher- 
weise in einigen Fällen die Erklärung sein; aber die Grösze imd die 
Färbung der Gorolle sind beides äuszerst variable Charactere und es 
läszt sich kaum daran zweifeln, dasz, wenn grösze und hellgefärbte 
Blüthen irgend einer Species vortheilhaft wären, diese durch natür- 
liche Zuchtwahl innerhalb eines mäszigen Zeitraums hätten eriangt 
werden können, wie wir es in der That bei den meisten alpinen 
Pflanzen sehen. Schmetterlingsblüthen sind offenbar in Beziehung 
zum Besuche von Insecten gebaut und es scheint unwahrscheinlich 
zu sein nach dem gewöhnlichen Gharacter der Gruppe, dasz die Vor- 
fahren der Gattungen Vicia und Trifolium solche minutiöse und wenig 
anziehende Blüthen producirt hätten, wie die von V. hirsuta und 
T. procumbens. Wir werden hierdurch zu der Folgerung geführt, 
dasz bei einigen Pflanzen entweder ihre Blüthen an Grösze nicht zu- 
genommen haben, oder dasz sie factisch verkleinert und absichtlich 
nicht-augenfällig gemacht worden sind, zu dem Zweck, dasz sie nun 
nur wenig von Insecten besucht werden. In beiden FäDen müssen sie 
auch einen hohen Grad von Fruchtbarkeit mit sich selbst erlangt oder 
beibehalten haben. 
* Wenn es aus irgend einer Ursache für eine Species vortheilhaft 
wurde, dasz ihre Fähigkeit für Selbstbefruchtung zunahm, so besteht 
darin wenig Schwierigkeit, anzunehmen, dasz dies leicht hätte bewirkt 
werden können; denn drei Fälle von Pflanzen, welche in einer der- 
artigen Art variiren, dasz sie mit ihrem eigenen Pollen fruchtbarer 
werden, als sie es ursprünglich waren, kamen im Verlauf meiner wenigen 
Experimente schon vor, nämlich bei Mimulus, Ipomoea und NicoHana, 
Auch haben wir keinen Grund zu bezweifeln, dasz viele Arten von 
Pflanzen unter günstigen Umständen fähig sind, sich selbst für sehr 
viele. Generationen durch Selbstbefruchtung fortzupflanzen. Dies ist 
der Fall mit den Varietäten von Pisutn saüpum und von Lathyrus 
odoratus, welche in England cultivirt werden, und mit Ophrys apifera 
und einigen anderen Pflanzen im Naturzustande. Nichtsdestoweniger 
behalten die meisten oder sämmtliche von diesen Pflanzen Bildungen 
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in einem wirksamen Zustande, welche nicht von dem mindesten Nutzen 
sein können, ausgenommen fQr eine Ereuzbefruchtung. Wir haben 
aacb gesehen, dasz Qrund zu der Yermuthung besteht, dasz Selbst- 
befruchtung in irgend einer eigenthümlichen Weise gewissen Pflanzen 
wohlthätig ist; wenn dies aber wirklich der Fall ist, so wird der 
hieraus erlangte Yortheil bei weitem mehr als ausgeglichen durch eine 
Ejreuzimg mit einem frischen Stamme, oder mit einer unbedeutend 
verschiedenen Varietät. 

Trotz der verschiedenen, eben vorgebrachten Betrachtungen scheint 
es mir im hohen Grade unwahrscheinlich zu sein, dasz Pflanzen, 
welche kleine und nicht augenfällige Blüthen tragen, einer Selbstbe- 
fruchtung eine lange Reihe von Generationen hindurch ausgesetzt 
worden sein sollten, oder noch ausgesetzt wären. Ich glaube dies nicht 
wegen der Nachtheile, welche offenbar aus einer Selbstbefrt\chtnng her- 
vorgehen, in vielen Fällen selbst in der ersten Generation, so bei 
Viola tricolor , Sarothamnus, Nemophüa^ Cyclamen etc., auch nicht 
wegen der Wahrscheinlichkeit, dasz der Nachtheil nach mehreren Ge- 
nerationen zunimmt; denn über diesen letzten Punkt habe ich nicht 
hinreichende Beweise, und zwar in Folge der Art und Weise, in welcher 
meine Experimente angestellt wurden. Wenn aber Pflanzen, welche 
kleine und nicht augenfällige Blüthen tragen, nicht gelegentlich unter- 
einander gekreuzt würden, und nicht durch diesen Vorgang Vortheil 
hätten, so würden alle ihre Blüthen wahrscheinlich cleistogen gemacht 
worden sein, da sie hierdurch im hohen Grade Vortheil erlangt haben 
würden, weil sie mm nur eine geringe Menge sicher beschützten 
Pollens zu produciren gehabt hätten. Zu dieser Schluszfolgerung bin 
ich durch die Häufigkeit geleitet worden, in welcher zu verschiedenen 
Ordnungen gehörige Pflanzen cleistogen gemacht worden sind. Mir 
ist aber kein Fall bekannt worden von einer Species, bei welcher 
sämmtliche Blüthen permanent cleistogen geworden wären. Le^sia 
nähert sich diesem Zustand am allermeisten; wie aber bereits ange- 
führt wurde, hat man erfahren, dasz sie in einem Theile von Deutsch- 
land vollkommene Blüthen hervorbringt. Einige andere Pflanzen Aet 
cleistogenen Classe, z. B. Äspicarpa, ist nicht im Stande gewesen, 
während mehrerer Jahre in einem Treibhause voUkomnmene Blüthen 
hervorzubringen ; hieraus folgt aber nicht, dasz sie dies nicht in ihrem 
eigenen Heimathlande thun würde, ebenso wenig, wie bei VandelUa^ 
welche bei mir während gewisser Jahre nur cleistogene Blüthen hervor- 
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brachte. Zu dieser Classe gehörige Pflanzen tragen gewöhnlich beide 
Arten von Blüthen jedes Jahr, und die yollkommenen Blüthen yon 
Viola canina ergaben schöne Kapseln, aber nur wenn sie von Bienen 
besucht werden. Wir haben auch gesehen, dasz die Sämlinge von 
Ononis mmutissima^ welche aus den vollkommenen, mit Pollen von 
einer anderen Pflanze befruchteten Blüthen gezogen wurden, schöner 
waren als die aus selbtbefruchteten Blüthen, und dies war gleicher 
Weise in einer gewissen Ausdehnung bei VandeUia der Fall. Da dem- 
nach bei keiner Species, welche zu einer Zeit kleine und nicht augen- 
fällige Blüthen trug, sämmtliche Blüthen cleistogen geworden waren, 
so musz ich glauben, dasz Pflanzen, welche jetzt kleine und nicht 
augenfällige Blüthen tragen, daraus einen Yortheil ziehen, dasz sie 
noch immer offen bleiben, so dasz sie gelegentlich von Insecten unter- 
eihander gekreuzt werden. Es ist eines der gröszten Übersehen bei 
meiner Arbeit gewesen, dasz ich nicht an derartigen Blüthen experi- 
mentirt habe, und zwar wegen der Schwierigkeit, dieselben zu be- 
fruchten, und weil ich die Wichtigkeit des Gegenstandes nicht vorher 
gesehen hatte.*' 

Man musz sich daran erinnern, dasz in zweien von den Fällen, 
in welchen, im hohen Grade mit sich selbst fruchtbare Varietät^ unter 
meinen Yersuchspflanzen erschienen, nämlich bei Mimulus und Nicotiana, 
derartige Varietäten einen bedeutenden Yortheil aus einer Kreuzung 
mit einem frischen Stamme oder mit einer unbedeutend verschiedenen 
Varietät erlangten: und dies war gleicher Weise der Fall bei iea 



•* Einige Species von Solanum würden für derartige Experimente gnt sein, 
denn H. Müller sagt von ihnen (Befmchtong der Blumen etc., p. 434), dasz sie 
für Insecten nicht anziehend sind, weil sie keinen Neetar absondern, nicht viel 
Pollen prodnciren und nicht sehr augenfällig sind. Wahrscheinlich sind dies die 
Gründe, warum nach der Angabe Verlot's (Production des Variöt^, 1865, p. 72) 
die Varietäten „des Aubergines et des Tomates" (Species von Solanum) sich nicht 
unter einander kreuzen, wenn sie nahe bei einander cultivirt werden; man musz 
sich aber daran erinnern, dasz dies keine endemische Species sind. Andererseits 
l^onnen die Blüthen der gemeinen Kartoffel (Solanum tuberosum), obschon sie 
keinen Neetar absondern (Kurz, Bedeutung der Nectarien etc., 1833, p. 40), doch 
nicht als nichtaugenfallige angesehen werden, und zuweilen werden sie von Zwei- 
flüglern (Müller) und, wie ich gesehen habe, von Hummeln besucht Tinzmann 
(citirt in ,Gardener'8 ChronicleS 1846, p. 183) hat gefunden, dasz manche von den 
Varietäten keinen Samen trugen, wenn sie mit Pollen von der nämlichen Varietät 
befruchtet wurden, aber fruchtbar waren, wenn sie von einer andern Varietät Pollen 
erhielten. 
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cultivirten VarietäteD von Pisum sativum und Lathyrus odoratus, 
welche lange Zeit durch Selbstbefruchtung fortgepflanzt worden smd. 
So lange daher das G^entheil nicht entschieden bewiesen ist, musz 
ich glauben, dasz der allgemeinen Regel nach kleine und nicht augen- 
fällige BlQthen gelegentlich von Insecten untereinander gekreuzt werden, 
und dasz nach lange fortgesetzter Selbstbefruchtung, wenn sie mit 
Pollen gekreuzt werden, der von einer unter verschiedenen Bedingungen 
wachsenden Pflanze gebracht worden ist, oder von einer, die von einer 
abstammt, welche unter solchen Bedingungen wuchs, ihre Nachkommen 
hieraus bedeutenden Yortheil ziehen. Es kann nach dem gegenwärtigen 
Stande unseres Wissens nicht angenonmien werden, dasz während vieler 
aufeinander folgender Generationen fortgesetzte Selbstbefruchtung jemals 
die wohlthätigste Methode der Fortpflanzung ist. 

Die Mittel welche es begünstigen oder sichern, dasz 
Blüthen mit Pollen von einer verschiedenen Pflanze be- 
fruchtet werden. — Wir haben in vier Fällen gesehen, dasz Säm- 
linge, welche aus einer Kreuzung zwischen Biüthen an derselben 
Pflanze, selbst an Pflanzen, welche verschiedene zu sein scheinen, weil 
sie durch Ausläufer oder Senker fortgepflanzt worden sind, gezogen 
wurden, Sämlingen aus selbstbefruchteten Biüthen gar nicht und m 
einem fünften Falle (Digitalis) nur in einem unbedeutenden Grade 
überl^n waren. Wir dürfen daher erwarten, dasz bei im Naturzustande 
wachsenden Pflanzen eine Kreuzung zwischen den Biüthen von ver- 
schiedenen Individuen und nicht blosz zwischen den Biüthen an einer 
und derselben Pflanze meistens oder häufig durch irgend welche Mittel 
bewirkt werde. Die Thatsache, dasz Bienen und einige Zweiflügler 
die Biüthen einer und derselben i^pecies so lange sie können besuchen, 
anstatt durcheinander verschiedene Species zu besuchen, begünstigt 
die Kreuzungen verschiedener Pflanzen. Andererseits suchen Insecten 
gewöhnlich eine grosze Anzahl von Biüthen an einer und derselben 
Pflanze ab, ehe sie zu einer anderen Pflanze fliegen, und dies steht 
einer Kreuzbefruchtung entgegen. Die auszerordentliche Anzahl von 
Biüthen, welche Bienen im Stande sind innerhalb eines sehr kurzen 
Zeitraums zu durchsuchen, wie in einem späteren Gapitel noch gezeigt 
werden wird, vermehrt die Wahrscheinlichkeit einer Kreuzbefruchtung; 
dies thut auch die Thatsache, dasz sie nicht im Stande sind, ohne in 
eine Blüthe einzudringen, wahrzunehmen, ob andere Bienen bereits den 
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Nectar erschöpft haben. So hat beispielsweise H. Mülleb gdond«!, ^ 
dasz vier Fünftel der Blüthen von Lamium albunty wriche eine 
Hummel besuchte, bereits ihres Nectars beraubt worden waren. Damit 
verschiedene Pflanzen untereinander gekreuzt werden, ist es natOrlidi 
unentbehrlich, dasz zwei oder mehrere Individuen nahe bei einander 
wachsen, und dieses ist meistens der Fall. So macht A. DeCandolle 
die Bemerkung, dasz beim Besteigen eines Berges die Individuen einer 
und derselben Species gewöhnlich in der Nähe ihrer oberen Grenxe 
nicht allmählich, sondern eher plötzlich verschwinden. Diese That- 
sache kann kaum durch die Natur der Bedingungen erklärt werd^ 
da diese in einer unmerklichen Art und Weise allmählich abnehmen: 
sie hängt wahrscheinlich zum groszen Theil davon ab, dasz leb^ia- 
kräftige Sämlinge nur so hoch an dem Berge hinauf producirt lverd^ 
als noch viele Individuen zusammen bestehen können. 

Was dioecische Pflanzen betrifft, so müssen hier verschiedene In- 
dividuen immer einander beiruchten. Da bei monoecischen Pflanten 
Pollen von Blüthe zu Blüthe getragen werden musz, so wird auch 
inuner eine grosze Wahrscheinlichkeit bestehen, dasz er von Pflanze 
zu Pflanze geschafft wird. Delpino hat auch die merkwürdige That- 
sache beobachtet, ^^ dasz gewisse Individuen der monoecischen Wall* 
nusz (Juglans regia) proterandrisch, und andere protogynisch sind, 
und diese werden sich wechselsweise einander befruchten. Dassdbe 
ist auch mit der gewöhnlichen Haselnusz (Corylus aveUana) der Fall, '* 
imd, was noch überraschender ist, mit einigen wenigen hermaj^ro- 
ditischen Pflanzen , wie es H. Müller beobachtet hat. ^^ Di^e letz- 
teren Pflanzen können nicht anders als aufeinander wie dimorphe oder 
trimorphe Species wirken, bei welchen die Verbindung zweier In- 
dividuen zur vollen und normalen Fruchtbarkeit nothwendig ist. Bei 
gewöhnlichen hermaphroditischen Species ist die Entfaltung von nnr 
einigen wenigen Blüthen zu einer und derselben Zeit eins der ein- 
fachsten Mittel zur Begünstigung einer Kreuzung verschiedener In- 
dividuen untereinander; dies würde aber die Pflanzen Insecten weniger 
aufßlllig machen, wenn nicht die Blüthen von bedeutender Grösze 
wären, wie es bei mehreren Zwiebelpflanzen der Fall ist. Eerneb 

^ Die Befruchtung der Blumen etc., p. 311. 

" ült. Osservazioni etc., Part. IT., Fase. IL, p. 337. 

" Nature, 1875, p. 26. 

»« Die Befruchtung der Blumen etc., p. 285, 339. 
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glaubt, ^^ dasz es diesem Zweckes wegen geschehe, dasz die australische 
ViUarsia parnassifdlia täglich nur eine einzige Blüthe hervorbringt. 
Mr. Cheksehan macht auch die Bemerkung, ^^ dasz, da gewisse 
Orchideen in Neu-Seeland, welche zu ihrer Befruchtung Insectenhülfe 
bedürfen, nur eine einzige Blüthe tragen, verschiedene- Pflanzen unter- 
einander gekreuzt werden müssen. 

Dichogamie, welche soweit verbreitet durch das ganze Pflanzen- 
reich vorherrscht, vermehrt bedeutend die Wahrscheinlichkeit, dasz 
sich verschiedene Individuen untereinander kreuzen. Bei proteran- 
drischen Species, welche bei weitem h&ufiger sind als protogynische, 
sind die jungen Blüthen der Function nach ausschlieszlich männlich, 
und die älteren ausschlieszlich weiblich; und da bienenartige Insecten 
sich beständig weit unten an den Blüthenähren niederlassen, um nach 
aufwärts zu kriechen, so werden sie mit Pollen von den allerobersten 
Blüthen bestäubt, welchen sie dann zu den Narben der unteren und 
älteren Blüthen an den nächsten Ähre bringen, welche sie besuchen. Der 
Grad bis zu welchem verschiedene Pflanzen in dieser Weise untereinander 
gekreuzt werden, hängt von der Anzahl gleichzeitig in voller Blüthe 
an der nämlichen Pflanze befindlichen Blüthenähren ab. Bei protero- 
gynen Blüthen und solchen mit herabhängenden Blüthenähren musz 
die Art und Weise, in welcher die Insecten die Blüthen besuchen, 
umgekehrt werden, damit verschiedene Pflanzen untereinander gekreuzt 
werden. Dieser ganze Gegenstand erfordert aber noch weitere Unter- 
suchung, da die grosze Bedeutung von Kreuzungen zwischen ver- 
schiedenen Individuen, anstatt blosz zwischen verschiedenen Blüthen, 
bis jetzt kaum anerkannt worden ist. 

In einigen wenigen Fällen sichern die speciellen Bewegungen ge- 
wisser Organe beinahe den Transport von Pollen von Pflanze zu 
Pflanze. So bewegen sich bei vielen Orchideen die Pollenmassen nach- 
dem sie an den Eopf oder den Bussel eines Insects angeheftet worden 
sind, nicht eher in die gehörige Stellung zur Berührung der Narbe, 
bis reichliche Zeit verflossen ist, nach welcher das Insect zu einer 
andern Pflanze fliegt. Bei Spiranihes atäumnalis können die Pollen- 
massen nicht an die Narbe angeheftet werden, bis das Labellum und 
Bostrum sich von einander bewegt haben, und diese Bewegung ist 



^ Die Schutzmittel etc., p. 23. 

«» Transact. New Zealand Inetitute, Vol. V., 1873, p. 356. 
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sehr langsam. ^* Bei Posoqueria fragrans (einer der Bubiaceen) wird 
derselbe Zweck durch die Bewegung eines speciell dazu eingerichteten 
Staubfadens erreicht, wie es Fritz Müller beschrieben hat. 

Wir kommen nun zu einem weit allgemeineren und daher wich- 
tigeren Mittel, durch welches die wechselseitige Befruchtung ?erschiedeD^ 
Pflanzen bewirkt wird, nämlich dasz die befruchtende Kraft des Pollens 
von einer andern Varietät oder einem andern Individuum gröszer ist, 
als die des eigenen Pollens der Pflanze. Der einfachste und am besten 
bekannte Fall von einer überwiegenden Wirkung des Pollens, wenn er 
sich auch nicht direct auf unseren vorliegenden (Gegenstand bezieht, ist 
das Überwiegen des eigenen Pollens einer Pflanze fiber den einer ver- 
schiedenen Species. Wenn Pollen von einer verschiedenen Speeies 
auf die Narbe einer castrirten Bluthe gebracht wird, und dann nach 
Verlauf mehrerer Stunden Pollen von der nämlichen Species auf die 
Narbe gebracht wird, so werden die Wirkungen des Ersteren gänz- 
lich beseitigt, ausgenommen in einigen seltenen Fällen. Wenn zwei 
Varietäten in derselben Weise behandelt werden, so ist das Besultat 
analog, obschon von einer direct entgegengesetzten Natur; denn 
Pollen von irgend einer anderen Varietät ist hfiufig oder meist über- 
wiegend gegenüber dem Pollen von der nämlichen Blüthe. Ich will 
einige Beispiele anführen: der Pollen von Mimtdus luteus fällt regel- 
mäszig auf das Stigma seiner eigenen Blüthe, denn die Pflanze ist im 
hohen Grade fruchtbar, wenn Insecten ausgeschlossen werden. Nun 
wurden mehrere Blüthen an einer merkwürdig constanten weiszlichen 
Varietät, ohne castrirt worden zu sein, mit Pollen von einer gelb- 
lichen Varietät befruchtet, und von den achtundzwanzig in dieser Weise 
gezogenen Sämlingen trug jeder einzelne gelbliche Blütben, so dasz 
der Pollen der gelblichen Varietät den der Mutterpflanze vollständig 
überwältigt hatte. Ferner ist Iberis umbdlata spontan mit sich selbst 
fruchtbar, und ich habe eine auszerordentliche Menge von Pollen ihrer 
eigenen Blüthen auf den Narben gesehen; nichtsdestoweniger trugen 
unter dreiszig aus nichtcastrirten Blüthen einer carmoisinen Varietät, 
die mit Pollen einer rosa Varietät gekreuzt waren, gezogenen Säm- 
lingen vierundzwanzig rosa Blüthen, gleich denen der männlichen oder 
Pollen tragenden Pflanze. 



^ Über die Einriehtimgeii zur Befrachtnng britischer und ansländischer Orchi- 
deen durch Insecten. 1. Anfl., 1862, p. 78. 
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In diesen zwei F&llen wurden Bläthen mit Pollen von einer ver- 
sclüedenen Varietät befruchtet, und es zeigte sich aus dem Gharacter 
der Nachkonunen, dasz dieser überwiegend war. Nahezu ähnliche Re- 
sultate treten häufig ein, wenn zwei oder mehr mit sich selbst frucht- 
baren Varietäten gestattet wird, nahe bei einander zu wachsen, und 
dieselben von Insecten besucht werden. Der gemeine Kohl producirt 
eine grosze Anzahl von Blüthen an dem nämlichen Stengel, und wenn 
Insecten ausgeschlossen werden, setzen diese viele, in mäsziger Weise 
an Samenkörnern reiche Kapseln an. Ich pflanzte einen weiszen Kohl- 
rabi, einen purpurnen Kohlrabi, einen Portsmouth-Blumenkohl, einen 
Brüsseler Kohl und einen Zuckerbrodkohl nahe an einander und liesz 
sie unbedeckt. Samen, die ich von jeder Art sammelte, wurden in 
verschiedene Beete gesäet, und die Majorität der Sämlinge in allen 
fünf Beeten war in der allercomplicirtesten Art und Weise verbastar- 
dirt; einige schlugen mehr nach der einen und einige nach einer an- 
dern Varietät. Die Einwirkungen des Kohlrabi waren eigenthümlich 
deutlich in den vergröszerten Stengeln vieler der Sämlinge. Im Gan- 
zen wurden 233 Pflanzen gezogen, von denen 155 in der allerdeut- 
lichsten Art und Weise verbastardirt waren, und von den übrigen 78 
war nicht die Hälfte absolut rein. Ich wiederholte das Experiment 
in der Weise, dasz ich zwei Varietäten von Kohl mit purpurgrünen und 
weiszgrünen geschlitzten Blättern nahe neben einander pflanzte; und 
von 325 aus der purpurgrünen Varietät gezogenen Sämlingen hatten 
165 weiszgrüne und 160 purpurgrüne Blätter. Von den 466 aus der 
weiszgrünen Varietät gezogenen Sämlingen hatten 220 purpurgrüne 
und 246 weiszgrüne Blätter. Diese Fälle zeigen, in wie groszem 
Maszstabe Pollen von einer benachbarten Varietät des Kohls die Wir- 
kung des eigenen Pollens der Pflanze verwischt. Wir müssen im Auge 
behalten, dasz Pollen durch die Bienen von Blüthe zu Blüthe an dem 
nämlichen groszen sich verzweigenden Stengel in viel reichlicherem 
Masze getragen werden musz, als von Pflanze zu Pflanze, und was 
den Fall von Pflanzen betrifft, deren Blüthen in einem gewissen Grade 
dichogam sind, so werden die an demselben Stengel von verschiedenem 
Alter sein, und würden daher ebenso bereit zur wechselseitigen Be- 
fruchtung sein, wie die Blüthen an verschiedenen Pflanzen, wenn nicht 
der Pollen von emer anderen Varietät überwiegend wäre^^. 

*^ Ein Beobachter gibt an (Gardener's Cbronicle, 1855, p. 730), dasz er ein 
Beet von Rübmi (Brassica rapa) und ein Beet von Bübsen (Brassica rapus) 
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Mehrere Varietäten des Bettigs (Raphanus saUvus)^ welcher mäszig 
selbstfmchtbar ist, wenn' Insecten ausgeschlossen werden, waren ib 
meinem Garten zu einer und derselben Zeit in Bldthe ; von einer der- 
selben wurde Samen gesammelt, und unter zweiundzwanzig üi dieser 
Weise gezogenen Sämlingen waren nur zwölf ihrer Art treu ge- 
blieben '^ 

Die Zwiebel producirt eine grosze Anzahl von Blüthen, welche 
alle in einen groszen kugeligen Kopf zusammengedrängt sind und von 
denen jede sechs Staubfäden besitzt, so dasz die Narben reichlicheo 
Pdlen von ihren eigenen und den benachbarten Antheren emp&ngen. 
In Folge dessen ist die Pflanze ziemlich mit sich selbst fruchtbar, 
wenn sie g^en Insecten geschützt wird. Eine blutrothe, silberne, 
Kugel- und spanische Zwiebel wurden nahe bei einander gepflanst 
und Sämlinge von jeder Art wurden in vier verschiedenen Beeten ge- 
zogen. In allen Beeten waren Bastarde verschiedener Arten zahlreich, 
ausgenommen unter den zehn Sämlingen von der blutrothen Zwiebel, 
welche deren nur zwei enthielten. Im Ganzen wurden seohsundvierzig 
Sämlinge gezogen, von denen einunddreiszig offenbar gekreuzt worden 
waren. 

Es ist bekannt, dasz ein ähnliches Kesultat bei den Varietäten 
vieler anderer Pflanzen eintritt, wenn ihnen gestattet wird, nahe bei 
einander zu wachsen; ich beziehe mich hier nur auf Species, welche 
im Stande sind, sich selbst zu befruchten, denn wenn dies nicht der 
Fall ist, so wurden sie natürlich dem ausgesetzt sein, von einer jeden 
andern in der Nähe wachsenden Varietät gekreuzt zu werden. Die 
Gärtner unterscheiden gewöhnlich nicht zwischen den Wirkungen der 
Variabilität und der Kreuzung; ich habe aber Thatsachen über die 
natürliche Kreuzung von Varietäten der Tulpe, Hyadnthe, Anemone, 
Ranunctdus, Erdbeere, Leptosiphon androsaenus^ Orange, Rhododendron 
und Bhabarber gesammelt, von welchen Pflanzen allen ich glaube, 
dasz sie selbstfruchtbar sind^^ In .Bezug auf die Ausdehnung, in 






nalie bei einander gepflanzt und die Samen der ersteren dann gesaet habe. Das 
Besnltat war, dasz kaom ein Sämling seiner Art treu war und mehrere dem Rübsen 
sehr ähnlich waren. 

88 Duhamel, citirt Ton Godron, De Tesp^, Tom. ü., p. 50, macht eine 
analoge Angabe in Bezug auf diese Pflanze. 

'' In Bezug auf Tulpen und einige andere Blumen s. Godron, De Tesptee, 
Tom. I., p. 252. Wegen Anemonen s. Gardener's Ghronicle, 1859, p. 98. Wegen 
Erdbeeren s. Transact. of Horticult. Soc, Vol. lY., p. 17. Derselbe Beobachter 
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welcher sich Varietäten einer und der n&mlichen Species spontan unter 
einander kreuzen, könnten noch viele andere indireete Beweise beige- 
bracht werden. 

G&rtner, welche Samen zum Verkauf ziehen, werden durch theuer 
erkaufte Erfahrungen genöthigt, auszerordentliche Vorsichtsmaszregeln 
gegen das üntereinanderkreuzen zu ergreifen. So haben die Herren 
Sharp «Land zum Ziehen von Samen in nicht weniger als acht Eircb- 
» spielen in Gultur*. Die blosze Thatsache, dasz eine ungeheure An- 
zahl von Pflanzen, die zu einer und derselben Varietät gehören, dicht 
bei einander wachsen, ist ein beträchtliches Schutzmittel, da die Wahr- 
scbeinUchkeit, dasz sich Pflanzen derselben Varietät unter einander 
kreuzen, hierdurch grosz wird, und es ist hauptsächlich zum Theil in 
Folge dieses ümstandes, dasz gewisse Dörfer berühmt geworden sind 
wegen des reinen Samens eigenthdmlicher Varietäten^®. Es wurden 
nur zwei Versuche von mir angestellt, um zu ermitteln, nach einem 
wie langen Zeiträume Pollen von einer verschiedenen Varietät mehr 
oder weniger . vollständig die Einwirkung des eigenen Pollens der 
Pflanze verwischen werde. Die Narben in zwei vor Kurzem entfalteten 
Blfithen an einer Varietät des Kohls, „ragged Jack*' genannt, wurden 
gehörig mit Pollen von der nämlichen Pflanze bedeckt. Nach einem 
Zeitraum von dreiundzwanzig Stunden wurde P-ollen von dem zeitigen 
Bames-Kohl, welcher in einer Entfernung davon wuchs, auf beide 
Narben gebracht, und da die Pflanze unbedeckt gelassen wurde, wird 
sicher Pollen von anderen Blüthen am „ragged Jackf* von den Bienen 
während der nächsten zwei oder drei Tage auf den nämlichen zwei 
Narben gelassen worden sein. Unter diesen Umständen schien es sehr 

spricht an einem andern Orte von der spontanen Kreuzung der Rhododendrons 
Gallesio macht dieselbe Bemerkung in Bezug auf Orangen. Ich selbst habe er- 
fahren, dasz beim gemeinen Rhabarber Kreuzung in ausgedehnter Weise vorkommt. 
In Bezug auf Leptosiphon s. Verlot, Des Yari^t^, 1865, p. 20. Ich habe in 
meiner Liste die Nelke, Netnophila oder Antirrhinum, deren Varietäten sich reich- 
lich kreuzen, nicht aufgeführt, weil diese Pflanzen nicht immer mit sich selbst 
frochtbar sind. Ich woisz nichts über die Fruchtbarkeit mit sich selbst bei 
Troüius (Lecoq, De la F^condation, 1862, p. 93), Mahonia und Crinum, bei 
welchen Gattungen sich die Species reichlich kreuzen. . Was Mahonia betrifft, so 
ist es jetzt kaum möglich, sich in England reine Exemplare von M, aqtUfolium 
und repens zu yeischaffen; und die yerschiedenen , Ton Herbert nach Calcutta 
geschickten Arten von Crinum (Amaryllidaceae, p. 82) kreuzten sich dort so 
reichlich, dasz kein reiner Samen erhalten werden konnte. 

^ In Bezug auf die Herren Sharp s. Gardener*s Chnmiele, 1866, p. 828, und 
Lindley, Theory of Horticultnre, p. 319. 
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uDwahrscheinlich , dasz der Pollen des Barnes-Eohls irgend ireldw 
Wirkung hervorbringen würde; aber drei nnter den f&nüzehn ans 
den zwei in dieser Weise prodncirten Kapseln gezogene PflaiUEen 
warön deutlich verbastardirt , nnd ich zweifle nicht daran, dasz die 
zwölf anderen Pflanzen afficirt waren, denn sie wuchsen viel kräftiger, 
als die selbstbefruchteten Sämlinge Yom „ragged Jack", welche zu 
derselben Zeit und unter denselben Bedingungen gepflanzt worden 
waren. Zweitens brachte ich auf mehrere Narben einer langgrifQigeD 
Primel (Primtda veris) reichlich Pollen von der nämlichen Pflanze 
und nach yierundzwanzig Stunden fOgte ich etwas von einem kurz- 
griffligen dunkelrothen Polyanthus hinzu, welches eine Varietät der 
Primel ist. Aus den in dieser Weise behandelten Blüthen wurd^ 
dreiszig Sämlinge gezogen, und alle diese trugen ohne Ausnahme rOth- 
liehe Blötben, so dasz die Wirkung des eigenen Pollens der Pflanze, 
obschon er vierundzwanzig Stunden früher auf die Narben gelegt wor- 
den war, durch den der rothen Varietät vollkommen zerstört war. 
Es ist indessen zu beachten, dasz diese Pflanzen dimorph sind, und 
dasz die zweite Verbindung eine legitime war, während die erste 
illegitim war; aber illegitim mit ihrem eigenen Pollen befruchtete 
Blüthen ergeben einen mäszig reichlichen Betrag von Samenkörnern. 
Wir haben bis jetzt nur die überwiegend befruchtende Kraft des 
Pollens von einer verschiedenen Varietät über den eigenen Pollen der 
Pflanze betrachtet, wo beide Arten von Pollen auf eine und dieselbe 
Narbe gebracht wurden. Es ist eine viel merkwürdigere Thatsache, 
dasz Pollen von einem andern Individuum der nämlichen Varietät über 
den eigenen Pollen einer Pflanze überwiegt, wie es sich aus der Über- 
legenheit der aus einer Kreuzung dieser Art gezogenen Sämlinge über 
den Sämlingen aus selbstbefruchteten Blüthen ergibt. So flnden sich 
in den Tabellen A, B, G wenigstens fünfzehn Species, welche mit sich 
selbst fruchtbar sind, wenn Insecten ausgeschlossen werden; und dies 
setzt voraus, dasz ihre Narben ihren eigenen Pollen empfangen müssen ; 
nichtsdestoweniger waren die meisten der Sämlinge, welche durch Be- 
fruchtung der nicht castrirten Blüthen dieser fünfzehn Species mit 
Pollen von einer andern Pflanze gezogen waren, an Höhe, Gewicht 
und Fruchtbarkeit den selbstbefruchteten Nachkommen bedeutend über- 
legen **. So übertraf beispielsweise bei Ipomoea purpurea jede ein- 

♦* Diese fonfzehn Species sind: Brassica oUracea^ Seseda odortxta nnd lutea^ 
Limnanthes Douglasii, Papaver vagum, Viscaria oculata^ Beta vulgaris, Lupinus 
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zelne unter einander gekreuzte Pflanze an Höhe ihr selbstbefiruchtetes 
Gegenstück bis zur sechsten Generation; und dasselbe war der Fall 
bei MünuliM.luteus bis zur vierten Generation. Unter sechs Paaren 
Ton gekreuzten und selbstbefruchteten Kohlpflanzen war jede einzelne 
von den Ersteren viel schwerer, als die Letzteren. Bei Papaver 
vagum waren unter fünfzehn Paaren alle gekreuzten Pflanzen bis auf 
zwei höher, als ihre selbstbefruchteten Gegner. Von acht Paaren 
Ton Lupinus luteus waren alle gekreuzten bis auf zwei höher; von 
acht Paaren von Beta vulgaris waren alle bis auf mne gekreuzte 
Pflanze höher; und von fünfzehn Paaren von Zea mays waren alle 
bis auf zwei höher. Von fünfzehn Paaren von Lirnnanthes Douglasü 
und von sieben Paaren von Laduca sativa war jede einzelne gekreuzte 
Pflanze höher als ihr selbstbefruchteter Gegner. Es ist auch zu be- 
achten, dasz in diesen Versuchen keine besondere Sorgfalt darauf ver- 
wendet wurde, die Blüthen unmittelbar nach ihrer Entfaltung kreuz- 
weise zu befruchten; es ist daher beinahe sicher, dasz in vielen von 
diesen Fällen etwas Pollen von der nämlichen Blüthe bereits auf das 
Stigma gefallen sein und gewirkt haben wird. 

Es lässt sich kaum daran zweifeln, dasz mehrere andere Species, 
von welchen die gekreuzten Sämlinge lebenskräftiger, als die selbst- 
befruchteten sind, wie es in den Tabellen A, B und C zu sehen ist, 
und zwar auszer den obigen fünfzehn, ihren eigenen Pollen erhalten 
haben müssen und den von einer andern Pflanze zu bemahe derselben 
Zeit; und wenn dies der Fall ist, sind die nämlichen Bemerkungen 
wie die eben mitgetheilten auf dieselben anwendbar. Kaum irgend ein 
Besultat aus meinen Experimenten hat mich so sehr überrascht, wie 
dies von dem Überwiegen des Pollens von einem verschiedenen Indi- 
viduum über den eigenen Pollen einer jeden Pflanze, wie es sich aus 
der grösseren constitutionellen Kraft der gekreuzten Sämlinge erweist. 
Der Beweis von dem Überwiegen wird hier aus dem vergleichsweisen 
Wachsthum der zwei Sätze von Sämlingen gefolgert; wir haben aber 
ähnliche Beweise in vielen Fällen in der viel grösseren Fruchtbarkeit 
der nicht castrirten Blüthen an der mütterlichen Pflanze, wenn die- 
selbe zu der nämlichen Zeit ihren eigenen Pollen und den von einer 
verschiedenen Pflanze erhalten hat, im Vergleich mit den Blüthen, 
die nur ihren eigenen Pollen erhalten haben. 

luteus^ Ipomoea purpurea, Mtmulus lutetis, Calceolaria, Verhascum Ihapsus, 
VandeUia f^mmularifölia, Lactuca soHva und Zea mays. 
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Aus den yerschiedenen mitgetheilten Thatsadien über die spontane 
Kreuzung von nahe bei einander wachsenden Varietäten unter dnander 
und von den Wirkungen einer Kreuzbefruchtung von Blüthen, weldie 
mit sich selbst fruchtbar und nicht castrirt worden sind, k()nneii wir 
schlieszen, dasz von Insecten oder von dem Wind von einer verschie- 
denen Pflanze gebrachter Pollen allgemein die Wirkung des Pollens 
von der nämlichen Blüthe verhindern wird, selbst wenn er einige Zeit 
vorher auf die Narbe gebracht worden ist, und hierdurch wird die 
üntereinanderkreuzung von Pflanzen im Naturzustande bedeutend be- 
günstigt oder gesichert. 

Der Fall von einem groszen Baum , der mit unzähligen herma- 
phroditischen Blüthen bedeckt ist, scheint auf den ersten Blick dem 
Glauben an die Häufigkeit von Ejreuzungen zwischen den verschiedenen 
Individuen entgegen zu sein. Die Blüthen, welche auf den entgeg^- 
gesetzten Seiten eines derartigen Baumes wachsen, werden etwas ver- 
schiedenen Bedingungen ausgesetzt gewesen sein, und eine Kreuzmig 
zwischen ihnen kann vielleicht in einem gewissen Grade wohlthätig 
sein; es ist aber nicht wahrscheinlich, dass sie nahezu so wohlthätig 
sein wird, wie eine Kreuzung zwischen Blüthen an verschiedenen Bäu- 
men, wie wir aus der Unwirksamkeit des von Pflanzen, welche aus 
dem nämlichen Stamme fortgepflanzt worden sind, entnommenen Pol- 
lens schlieszen können, trotzdem dieselben auf verschiedenen Wurzeln 
wuchsen. Die Anzahl von Bienen, welche gewisse Arten von Bäumen 
besuchen, wenn sie in voller Blüthe stehen, ist sehr grosz, und man 
kann sie häufiger von Baum zu Baum fliegen sehen, als sich hätte 
erwarten lassen. Nichtsdestoweniger muss, wenn wir bedenken, wie 
zahlreich die Blüthen z. B. an einem Kastanien- oder Lindenbaum 
sind, eine unvergleichlich gröszere Anzahl von Blüthen mit Pollen be- 
fruchtet werden, welcher von anderen Blüthen an dem nämlichen 
Baume gebracht wird, als von Blüthen auf einem verschiedenen Baume. 
Wir müssen aber uns daran erinnern, dasz z. B. bei der Boszkastanie 
nur eine oder zwei der verschiedenen Blüthen an dem nämlichen 
Stiele einen Samen produciren, und dasz dieser Samen das Product nur 
eines unter den verschiedenen Eichen innerhalb des nämlichen Ovariums 
ist. Nun wissen wir nach den Experimenten von Hebbert und An- 
deren^', dasz, wenn eine Blüthe mit Pollen befruchtet wird, welcher 

^ Über das Yarüren der Thiere und Pflanzen im Znstande der Domesticatioiii 
Bd. IL, Cap. 17. 
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wirksamer ist, als der auf andere Blüthen. an dem nämlicken 
Stengel aufgetragene, die Letzteren häufig abfallen; und es ist wahr- 
scheinlich, dasz dies bei den vielen der selbstbefruchteten Blüthen an 
oineni grossen Baume eintreten wird, wenn andere und benachbarte 
"Blüthen durch Kreuzung befruchtet werden. Von den jährlich von 
einem groszen Baume hervorgebrachten Blüthen ist es beinahe sicher, 
dasz eine grosze Anzahl selbstbefruchtet werden wird; und wenn wir 
annehmen, dasz der Baum nur 500 Blüthen produeirte, und dasz diese 
Zahl von Samen noth wendig wäre, um den Stamm zu erhalten, so 
dasz mindestens ein Sämling später sich bis zur Beife durchkämpfte, 
dann würde eine verhältnismäszig grosze Zahl der Sämlinge nothwendig 
ans selbstbefruchteten Samen herrühren. Wenn aber der Baum jähr- 
lich 50000 Blüthen produeirte, von denen die selbstbefruchteten abfallen 
ohne Samen zu ergeben, so könnten die durch Kreuzung befruchteten 
Blüthen Samen in hinreicheijder Menge ergeben , um die Art zu erhalten, 
nnd die meisten Sämlinge wurden lebenskräftig sein, weil sie das Product 
•einer Kreuzung zwischen verschiedenen Individuen sind. In dieser 
Weise wird die Production einer Ungeheuern Zahl von Blüthen, auszer 
dem umstände, dasz sie zahlreiche Insecten' anlocken und für die zu- 
fällige Zerstörung vieler Blüthen durch Frühjahrsfröste oder sonst Ersatz 
bieten, ein sehr groszer Vortheil für die Species sein; und wenn wir 
unsere Obstbäume betrachten, welche im Frühjahr mit einem weiszen 
-Blüthentuch bedeckt sind, so sollten wir die Natur nicht irrthümlich 
eines verschwenderischen Aufwandes anklagen, obschon vergleichsweise 
wenig Früchte im Herbst producirt werden. 

Anemophile Pflanzen. — Die Natur und Beziehungen der 
Pflanzen, welche durch den Wind befruchtet werden, sind von Delpino*^ 
und H. Müller ausgezeichnet erörtert worden; und ich habe bereits 
• einige Bemerkungen über die Structur ihrer Blüthen im Vergleich mit 
denen der entomophilen Species gemacht Wir haben guten Grund zu 



^' Delpino, Ult. Osseryazioni snlla Dicogamia, Part. II. Fase. I. 1870, nnd 
Stndie sopra nn Lignaggio anemophilo etc., 1871. H. Müller, Die Befrnchtnng 
der Blnmen etc., p. 412, 442. Beide Autoren bemerken, dasz Pflanzen anemophil 
gewesen sein müssen, ehe sie entomophil waren. H. Müller erörtert femer in 
einer sehr interessanten Weise die Schritte, durch welche entomophile Blüthen 
nectarführend worden und allmählich durch auf einander folgende wohlthätige Ab- 
änderungen ihre jetzige Structur erlangten. 

DAKWiir, KreazuDg. (X.) 25 
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der Annahme, dasz die ersten Pflanzen, welche auf dieser Erde er- 
schienen, kryptogam waren; nnd nach dem zu urtheilen, was jetzt 
vorkommt, musz das männliche befruchtende Element entweder dma 
Vermögen spontaner Bewegung durch das Wasser oder über feuchte 
Flachen besessen haben, oder durch WasserstrOmungen zu den weib- 
lichen Organen hmgeschafft worden sein. Dasz einige der ältesten 
Pflanzen, wie z. B. die Farne echte Sezualorgane besaszen, daran läsat 
sich kaum zweifeln, und dies zeigt, wie Hildebrand bemerkt^, auf 
einer wie frfihen Periode die Geschlechter getrennt wurden. Sobald 
Pflanzen phanerogam wurden und auf trockenem Boden wuchsen, wfirde 
es, wenn sie sich jemals unter einander kreuzen sollten, unentbehrlich 
sein, dasz das männliche befruchtende Element durch irgend welche 
Mittel durch die Luft fortgeschafft wurde, und der Wind ist das 
einfachste Transportmittel. Es musz auch eine Periode bestanden 
haben, wo geflügelte Insecten nicht existirten, und Pflanzen konnten da- 
mals nicht entomophil gemacht werden. Selbst auf einer etwas später» 
Periode existirten die specieller entwikelten Ordnungen der Hymenoptem, 
Lepidoptem und Diptern, welche jetzt hauptsächlich mit dem Trans- 
port von Pollen zu thun haben, noch nicht; es waren daher die firuhesten 
Landpflanzen, die uns bekannt sind, nämlich die Coniferen und Cyca- 
deen, ohne Zweifel anemophil, gleich den jetzt lebenden Species dieser 
nämlichen Gruppe. Eine Spur dieses - früheren Zustandes der Dinge 
ist gleicherweise- bei einigen andern Pflanzengruppen noch zu sehen, 
welche anemophil sind, da diese im Ganzen niedriger in der Stufenreihe 
stehen, als entomophile Species. 

Es besteht keine grosze Schwierigkeit, zu begreifen, wie eine ane- 
mophile Pflanze entomophil gemacht worden sein kann. Pollen ist 
eine nährende Substanz, und wird bald von Insecten entdeckt und ver- 
zehrt worden sein, und wenn irgend welcher an ihren K5rpem hängen 
blieb , so wird er von den Antheren auf die Narbe derselben Blüthe, 
oder von einer Blüthe zur andern geschafft worden sein. Eins der 
hauptsächlich characteristischen Merkmale des Pollens anemophiler 
Pflanzen ist seme Incohärenz; aber Pollen kann in diesem Zustande 
an den behaarten Körpern von Insecten hängen bleiben, wie wir es bei 
einigen Leguminosen , Ericaceen und Melastomaceen sehen. Wir haben 
indessen noch bessere Beweise für die Möglichkeit eufies Übergangs der 



*♦ Die Qeschlechter-Vertheüung, 1867, p. 84—90. 
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obigen Art an gewissen Pflanzen, welche jetzt tbeils durch den Wind 
und theils durch Insecten befruchtet werden Der gemeine Rhabarber 
(Bheum rhapanticum) findet sich insoweit in einem zwischenliegenden 
Zustande, als ich viele Diptem die Blöthen habe saugen sehen, wo 
viel Pollen an ihren Körpern hängen blieb, und doch ist der Pollen 
so wenig zusammenhängend, dasz Wolken von ihm verstreut werden, 
w«m die Pflanze an einem sonnigen Tage nur sanft erschfittert wird, 
und etwas von diesem kann kaum anders, als auf die groszen Narben 
der benachbarten Blüthen &llen. Nach der Angabe von Delpino und 
H. Moller ^^ finden sich einige Spedes. von Plantago in einem ahn* 
liehen intermediären Zustande. 

Obschon es wahrscheinlich ist, dass Pollen urspränglich das einzige 
Anziehungsmittel für Insecten war, und obschon viele Pflanzen jetzt 
existiren, deren Blfithen ausschlieszlich von Pollen-verzehrenden Insecten 
besucht werden, so secernirt doch die grosze Majorität Nectar als das 
hauptsächliche Anziehungsmittel. Vor vielen Jahren vermuthete ich, 
dasz ursprünglich die zuckerhaltige Substanz im Nectar als ein über- 
schüssiges Product chemischer Veränderungen im Saft excemirt würde ^, 
und dass, wenn die Excretion zufällig innerhalb der Hülle einer Blüthe 
eintrete, sie zu dem bedeutungsvollen Zweck einer Kreuzbefiruchtung 
nutzbar gemacht würde, wobei sie später der Menge nach bedeutend 
vermehrt und in verschiedenen Weisen aufgespeichert würde. Diese 
Ansicht wird dadurch wahrscheinlich gemacht, dasz die Blätter einiger 
Bäume unter gewissen climatischen Bedingungen ohne die Hülfe spe- 
cieller Drüsen eine zuckerige Flüssigkeit, welche häufig Honigthau ge- 
nannt wird, absondern. Dies ist bei den Blättern der Linde der Fall ; 
denn obgleich einige Autoren die Thatsache bestritten haben, theilt 
mir ein äuszerst fähiger Richter, Dr. Maxwell Masters, mit, dasz er, 
nachdem er die Erörterung über diesen Gegenstand in der Horticultural 
Society gehört habe, über diesen Gegenstand keinen Zweifel hege. 
Die Blätter ebenso wie die eingeschnittenen Stämme der Manna-Esche 
(Fraxinus ornus) secemiren in einer gleichen Weise zuckerige Sub- 
stanz ^^ Dasselbe thun nach der Angabe Tbevibanus' die oberen Flächen 



^ Die Befrachtung der Blnmen etc., p. 842. 

^ Der Nectar wnrde von De Candolle und Dunal für eine Excretion an- 
gesehen, wie Martinet anführt in: Annal. des Scienc. natur. 1872. Tom. XIY. 
p. 211. 

^^ Gardener's Chronicle, 1876, p. 242. 

25 ♦ 
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der Blätter von Carduus arctioides wS^irend heiszen Wetters. Viele ana- 
loge Thatsachen könnten mitgetheilt werden ^^. Es giebt indessen eine 
beträchtliche Anzahl von Pflanzen, welche an ihren Blättern, Blatt- 
stielen, Phyllodien, Stipulare, ßracteen oder Blüthenstielen, oder an der 
Auszenseite ihres Kelches kleine Drüsen tragen *^ und diese Drüsen 
sondern minutiöse Tröpfchen einer süszen Flüssigkeit ab^ welche von 
Zucker liebenden Insecteu, wie Ameisen, Bienen und Wespen eifrig ge- 
sucht werden. Bei den Drüsen an den Nebenblättern von Vkia satira 
hängt die Excretion offenbar von Veränderungen im Saft ab, welche 
eine I^olge des hellen Sonnenscheins sind; denn ich habe wiederholt 
beobachtet, dasz, sobald wie die Sonne hinter Wolken verborgen wird, die 
Secretion aufhörte und die Bienen das Feld verlieszen, sobald aber die 
Sonne wieder hervorbrach, kehrten, sie zu ihrem Schmausze zurück*^. 
Ich habe eine analoge Thatsache bei der Secretion echten Nectars in 
den Blüthen der Lobdia erinus beobachtet. 



^ Kurr, Untersuchungen über die Bedeutung der Nectarien, 1833, p. 115. 

^9 Eine grosse ZaU von Fällen hat Delpino mitgetheilt in: Bulletino enio- 
mologico, Anno VL| 1874. Diesen können noch die von mir im Texte gegebenen 
hinzugefügt werden, ebenso die Absonderung zuckeriger Substanz aus dem Kelch 
zweier Species von Iris und aus den Bracteen gewisser Orchideen: s. Kurr, Be- 
deutung der Nectarien, 1833, p. 25, 28. Auch Belt erwähnt (Naturalist in Ni- 
caragua, p. 224) eine ähnliche Excretion bei viele9 epiphytischen Orchideen nnd 
Passionsblumen. Mr. Rodgers hat gesehen, wie die Basen der Blüthenstiele der 
Vanilla Viel Nectar absonderten. Link sagt, dasz das einzige ihm bekannte 
Beispiel eines hypopetalen Nectariums das äuszerlich an der Basis der Blüthen 
Yon Ghirofda decussata gelegene sei: s. Reports on Botany, Ray Soc, 1846, 
p. 355. Eine wichtige, sich auf diesen Gegenstand beziehende Abhandlung von 
Reinke ist neuerdings erschienen (Göttinger Nachrichten, 1873, p. 825); er zeigt, 
dasz bei vielen Pflanzen die Spitzen der Sägezähne der Blätter in der Knospe 
Drüsen tragra, welche nur in einem sehr frühen Alter secemiren und weldie die- 
selbe morphologische Structur haben, wie ephte Nectar absondernde Drüsen. Er 
zeigt femar, dasz die Nectar absondernden Drüsen an den Blattstielen von Prunus 
avium nicht in einem sehr frühen Alter entwickelt werden, aber doch an den alten 
Blättern verschrumpfen. Sie sind denen an den Sägeeinschnitten der Scheiben der 
nämlichen Blätter homolog, wie es ihre Structur und Übergangsformen ergeben; 
denn die untersten Sägeeinschnitte an den Scheiben der meisten Blätter sondern 
Nectar anstatt Harz ab. 

^ Ich veröffentlichte eine kurze Notiz über diesen Fall in Gardener's Chronide 
1855, 21. Juli, p. 487, und machte später noch weitere Beobachtungen. Ausser 
der Korbbiene saugte noch eine andere Bienenart, ein Schmetterling, Ameisen und 
zwei Arten von Fliegen die Tröpfen von Flüssigkeit auf den Stipulae. Die gröazem 
Tropfen schmeckten süsz. Die Korbbienen sahen nicht einmal nach den. Blumen 
hin, welche zu der nämlichen Zeit offen waren, während zwei Species von Hummeln 
^e Stipulae vernachlässigten und nur die Blüthen besuchten. 
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Delpino behauptet indessen, dasz das Vermögen, eine süsze Flüssig- 
keit durch irgend ein auszer der Blüthe gelegenes Organ abzusondern, 
in jedem Falle besonders zu dem Zweck erlangt worden ist, Ameisen 
und Wespen als Vertheidiger der Pflanze gegen ihre Feinde anzuziehen ; 
ich habe aber niemals irgend einen Grund zu der Annahme gefunden, 
dasz dies bei den drei von mir beobachteten Species, nämlich Prunus 
laurocerams, Vicia scUiva und Vicia faha, der Fall ist. Keine Pflanze 
wird von Feinden irgend welcher Art so wenig angegriffen, wie der 
gewöhnliche Adlerfarn (Pteris aquilina); und doch sondern, wie mein 
Sohn Francis entdeckt hat, die groszen Drüsen an den Basen der 
Wedel, aber nur so lange sie jung sind, viel süszliche Flüssigkeit ab, 
welche von unzähligen Ameisen, besonders zu Myrmica gehörig, be- 
gierig aufgesucht wird; und diese Ameisen dienen sicher nicht als 
Schutz gegen irgend einen Feind. Delpino folgert, dasz derartige 
Drüsen nicht als excretorisch betrachtet werden sollten, weil, wenn 
dies der Fall wäre, sie in jeder Species vorhanden sein würden; ich 
kann aber in diesem Argument keine echte Beweiskraft sehen, da die 
Blätter einiger Pflanzen Zucker nur während gewisser Zustände des 
Wetters absondern. Dasz in einigen Fällen die Absonderung dazu 
dient, Insecten als Beschützer der Pflanzen anzuziehen und zu diesem 
speciellen Zweck bis zu einem hohen Grade entwickelt worden sein mag, 
daran habe ich, nach den Betrachtungen von Delpino, und besonders nach 
denen von Mr. Belt an Acada sphaerocephala und den Passionsblumen, 
nicht den mindesten Zweifel. Diese Akazie bringt gleichfalls, als ein 
noch weiteres Anziehungsmittel für Ameisen, kleine, viel Öl und Pro- 
toplasma enthaltende Körper hervor, und analoge Körperchen werden 
auch von einer Cecropia entwickelt, wie es Fritz Müller be- 
schrieben hat^. 

Die Absonderung einer süszen Flüssigkeit aus Drüsen, welche 
auszerhalb einer Blüthe gelegen sind, wird nur selten als ein Mittel 
zur kreuzweisen Befruchtung mittelst der Insecten nutzbar verwerthet; 
dies geschieht aber mit den Bracteen der Marcgraviaceen, wie mir der 



^^ Belt hat eine änszerat interessante Darstellung von der maszgebenden 
Bedeutang der Ameisen als Vertheidiger der oben erwähnten Akazie gegeben 
(The Naturalist in Nicaragna, 1874, p. 218). In Bezug anf die Cecropia s. Natore, 
1876, p. 304. Mein Sohn Francis hat die mikroskopische Stmctur und die Ent- 
wickelang dieser wunderbaren Nahrangskörper in einem yor der Linnean Society 
gelesenen Aufsatz beschrieben. 
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verstorbene Dr. Grügeb nach eigenen Beobachtungen in Westindieo 
mitgetheilt hat, und wie Delpino mit sehr viel Scharfsinn aus. der 
relativen Stellung der verschiedenen Theile ihrer Blfithen schliesst. ^^ 
Mr. Farbeb hat auch gezeigt, ^ dasz die Blüthen von CaraniUa merk- 
würdig so modificirt sind, dasz sie die Bienen befruchten können» 
während sie die von der Auszenseite des Kelches abgesonderte Flüssig- 
keit saugen. Nach den Beobachtungen des Mr. W. A. Leighton er- 
scheint es femer als wahrscheinlich, dasz die von den Drüsen an den 
Phyllodien der australischen Äcacia mägnifica so auszerordentlich 
reichlich abgesonderte Flüssigkeit, welche in der Nähe ihrer Blüthen 
liegen, mit ihrer Befruchtung im Zusammenhang steht ^ 

Die Menge von Pollen, welche anemophile Pflanzen produdren, 
und die Entfernung, bis zu welcher er häufig durch den Wind trans- 
portirt wird, sind beide überraschend grosz. Mr. Hassall hat gefunden, 
dasz das Gewicht des von einer einzigen Pflanze der Typha produdrten 
Pollens 144 Gran beträgt. Ganze Eimer voll Pollen, hauptsächlich von 
Coniferen und Gramineen, sind von dem Deck von Schiffen in* der N&he 
des nordamericanischen Ufers fortgekehrt worden, und Mr. Bilet hat des 
Boden in der Nähe von St. Louis in Missouri mit Pollen so bedeckt 
gesehen, als wäre der Boden mit Schwefel bestreut ; man hatte guten 
Grund, anzunehmen, dasz derselbe von den Tannenwäldern mindestens 
400 Meilen weiter südlich her transportirt worden war. Eebkeb hat 
die Schneefelder auf den höheren Alpen in ähnlicher Weise bestäubt 
gesehen, und Mr. Blacklet hat zahlreiche Pollenkömer, in einem 
Falle 1200, den klebrigen Scheibchen anklebend gefunden, welche 



»s Uli Otservaz. DicogamiA, 1868—69, p. 188. 
M Nature, 1874, p. 169. * 

^ Annals and Magaz. of Nai Hist YoL XVI. 1865, p. 14. In meinem Werke 
Über die Befrachtung der Orchideen nnd in einem spfiter veröffentlichten Anfsati 
in den Annals and Magaz. of Nat. Hist. ist nachgewiesen worden, dasz, obgleich 
gewisse Arten Ton Orchideen ein Nectarinm besitzen, doch kein Nectar wirklich 
Ton ihm secemirt wird, dasz aber Insecten die inneren Wandungen dorchbohrea 
nnd die in den InterceUnlarraumen enthaltene Flüssigkeit sangen. Ich stellte 
femer in Bezug auf einige andere Orchideen, welche keinen Nectar absondern, die 
Yermuthung auf, dasz Insecten das LabeUum bewegten; und diese Yermuthung 
ist seitdem als richtig erwiesen worden. H. Müller und Delpino haben nun 
gezeigt, dasz einige andere Pflanzen yerdickte Eronenblatter haben, wdche Toa 
Insecten angeregt und gesaugt werden, und hierdurch wird deren Befruchtung 
unterstützt. Alle bekannte Thatsachen über diesen Punkt sind tou Delpino in 
seinen Ult. Ossenraz. Part. n. Fase. II., 1875, p. 59—68 zusammengestellt worden. 
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ttiittelst eines Drachens bis zur Höhe von 500 — 1000 Fusz hinauf- 
geschickt und dann durch einen speciellen Mechanismus freigemacht 
worden waren. Es ist merkwürdig, dasz in diesen Experimenten im 
Durchschnitt neunzehnmal soviel PollenkOmer in der Atmosphäre in 
den höheren als in den niedrigeren Höhen vorhanden waren. ^^ In 
Anbetracht dieser Thatsachen ist es nicht so überraschend, wie es auf 
den ersten Blick erscheint, dasz alle oder nahezu alle Narben anemo- 
philer Pflalizen Pollen erhalten, welcher ihnen durch den bloszen Zu- 
fkll vom Winde zugeführt wird. Während der ersten Hälfte des 
Sonwners werden alle Gegenstände in dieser Weise mit Pollen bestäubt; 
so untersuchte ich beispielsweise zu einem anderen Zweck die Labellen 
einer groszen Anzahl von Blüthen der Fliegen-Ophrys, (welche selten 
von Insecten besucht wird), und fand an allen sehr viele Pollenkömer 
anderer Pflanzen, welche von der sammetartigen Oberfläche festgehalten 
worden waren. 

Die auszerordentliche Menge und Leichtigkeit des PoUens anemo- 
philer Pflanzen sind ohne Zweifel beide nothwendig, da ihr Pollen 
meistens auf die Narben anderer und häufig entfernter Blüthen ge- 
führt werden musz; denn wie wir bald sehen werden sind bei den 
anemophilen Pflanzen ' die Geschlechter getrennt. Die Befruchtung 
dieser Pflanzen wird meistens dadurch unterstützt, dasz die Narben 
von bedeutender Grösze oder gefiedert sind; und was die Coniferen 
betrifft dadurch, dasz die nackten Eichen einen Tropfen Flüssigkeit 
absondern, wie Delpino gezeigt hat. Obgleich die Anzahl anemophiler 
Species klein ist, wie der eben angeführte Schriftsteller bemerkt, so 
ist doch die Zahl der Individuen im Verhältnis zu der der entomo- 
philen Species gröszer. Dies gilt besonders fßr kalte und temperirte 
Begionen, wo Insecten nicht so zahlreich sind, wie unter einem 
wärmeren Clima, und wo in Folge dessen entomophile Pflanzen weniger 
günstig situirt sind. Wir sehen das in unseren Wäldern von Coni- 



^ Wegen Mr. Hassairs Beobachtungen s. Annais and Mag. of Nai Bist 
VoL Vm. 1842, p. 108. Im North American Jonrnal of Science, Jan. 1842, findet 
sich ein Bericht über Pollen, welcher von den Decks eines Schiffes fortgekehrt worden 
ist. Biley, Fifth Report on the Nozions Insects of Missouri, 1873, p. 86; 
Kern er. Die Schatzmittel des PoUens, 1873, p. 6. Dieser Autor hat auch in 
Tyrol einen See so mit Pollen bedeckt gesehen, dasz sein Wasser nicht mehr blaa 
erschien. Blacklej, Ezperimental Besearches on Haj-fever, 1873, p. 132, 141 
— 152. 
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feren und anderen Bäumen, so z. B. der Eichen, Buchen, Birken, Escten 
u. s. w., und bei den Gramineen, Cyperaceen und Juncaceen, welche 
unsere Wiesen und sumpfigen Niedenmgen überkleiden; alle diese 
Bäume und Pflanzen werden vom Winde befruchtet. Da eine grosze 
Menge von Pollen von den anemophilen Pflanzen verschwendet wird, 
so ist es überraschend, dasz so viele lebenskräftige Species dieser Art, 
welche auszerordentlich reich an Individuen sind, noch immer in allen 
Theilen der Welt existiren ; denn wenn sie entomophil gemacht worden 
wären, würde ihr Pollen mittelst der Sinne und Appetite der Insecten 
mit unvergleichlich gröszerer Sicherheit als durch den Wind fort- 
geschaflt worden sein. Dasz eine derartige Umwandlung möglich ist, 
daran läszt sich kaum nach den Bemerkungen,' die vor Kurzem über 
die Existenz intermediärer Formen gemacht worden sind, zweifeln; und 
allem Anscheine nach ist es in der Gruppe der Weiden ausgeführt 
worden, wie wir nach der Beschaffenheit ihrer nächsten Verwandten 
schlieszen können. ^® 

Es scheint auf den ersten Blick eine noch überraschendere That- 
sache zu sein, dasz Pflanzen, nachdem sie einmaL entomophil gemacht 
worden sind, jemals wieder anemophil geworden sein könnten; dies ist 
aber gelegentlich, wenn schon selten, eingetreten, so z. B. bei dem 
gemeinen Poterium sanguisorba^ wie daraus geschlossen werden kann, 
dasz es zu den Eosaceen gehört. Derartige Fälle sind indessen ver- 
ständlich, da beinahe alle Pflanzen es bedürfen, gelegentlich gekreuzt 
zu werden ; und wenn irgend welche entomophile Species aufhörten von 
Insecten besucht zu werden, so würden sie wahrscheinlich untergehen, 
wenn sie nicht anemophil gemacht würden. Eine Pflanze würde von 
Insecten vernachlässigt werden, wenn kein Nectar mehr secemirt wird, 
wenn nicht eine grosze Menge anziehenden Pollens vorhanden wäre; 
und nach dem was wir in Bezug auf Absonderung zuckerhaltiger 
Flüssigkeit von den Blätteni und Drüsen gesehen haben, welche in 
mehreren Fällen bedeutend von climatischen Einflüssen bestimmt wird, 
und nach einigen wenigen Blüthen, welche jetzt keinen Nectar ab- 
sondern, aber doch noch gefärbte leitende Zeichnungen behalten, kann 
das Fehlschlagen der Absonderung nicht als ein sehr unwahrschein- 
liches Ereignis betrachtet werden. Dasselbe Besultat wird mit Sicher- 
heit eintreten, wenn geflügelte Insecten in irgend einer Gegend zu 



** H. Müller, Die Befruchtung der Blumen, p. 149. 
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existiren aufhörten oder sehr selten würden. Nun findet sich in der 
groszen Ordnung der Crudferen eine einzige Pflanze, nämlich PnnjrZea, 
welche anemophil ist, und diese Pflanze ist ein Bewohner von Ker- 
guelenland, ^' wo kaum irgend welche geflügelte Insecten existiren^ 
wahrscheinlich in Folge des von mir jn Bezug auf Madeira vermutheten 
TJmstandes , dasz sie Gefahr laufen , durch die Winde in das Meer 
hinansgeblasen und zerstört zu werden. 

Eine merkwürdige Thatsache in Biezug auf anemophile Pflanzen 
ist die, dasz sie häufig diklinisch sind, d. h. sie sind entweder mo- 
noecisch, wobei ihre Geschlechter auf derselben Pflanze getrennt ver- 
theilt sind, oder dioecisch mit einer Vertheilung ihrer Geschlechter 
auf verschiedene Pflanzen. In der Classe Monoecia von Linn6 zeigt 
Delpino,*® dasz die Species von achtundzwanzig Gattungen anemophil 
und von siebenzehn Gattungen entomophil sind. In der Classe Dioecia 
sind die Species von zehn Gattungen anemophil und von neunzehn 
entomophiL Die verhältnismäszig gröszere Zahl entomophiler Gat» 
tungen in dieser letzteren Classe ist wahrscheinlich das indirecte Ee- 
sultät davon, dasz die Insecten das Vermögen besitzen, Pollen zu 
andern und zuweilen entfernten Pflanzen viel sicherer zu schaffen, als 
der Wind. In den obigen zwei ClassQ^ zusammengenonmaen gibt es 
achtuuddreiszig anemophile und sechsunddreiszig entomophile Gattungen; 
während in der groszen Masse von hermaphroditen Pflanzen das Ver- 
hältnis anemophiler zu entomophilen Gattungen äuszerst gering ist. 
Die Ursache dieser merkwürdigen Verschiedenheit kann dem zuge- 
schrieben werden, dasz anemophile Pflanzen in einem bedeutenderen 
Grade als die entomophilen den ursprünglichen Zustand beibehalten 
haben, in welchem die Geschlechter getrennt waren und ihre gegen- 
seitige Befruchtung mittelst des Windes bewirkt wurde. Dasz die 
frühesten und niedrigsten Glieder des Pdanzenreichs die Geschlechter 
getrennt hatten, wie es noch immer in einer groszen Ausdehnung der 
Fall ist, ist die Meinung einer bedeutenden Autorität, NIöeli. ^* Es 
ist in der That schwer diese Schluszfolgerung zu vermeiden, wenn wir 
der Ansicht folgen, welche im hohen Grade wahrscheinlich erscheint, 
dasz die Conjugation der Algen und einiger der niedrigsten Thiere der 



" Mr. A. E. Eaton, in: Proceed. Royal Soc. Vol. XXm. 1875, p. 851. 
^ Stadi sopni un Lignaggio anemofilo deUe Compositae, 1871. 
^' Entstehung nnd Begriff der natnrhutorischen Art, 1865, p. 22. 
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erste Schritt zu einer geschlechtlichen Fortpflanzung ist, und wenn 
wir femer im Auge behalten, dasz ein immer grSszerer und betr&cht« 
lieberer Grad von Dififerenzirung zwischen den Zellen welche sieh 
conjugiren verfolgt werden kann, welche hierdurch allem Anscheine 
nach zu der Entwickelung der beiden geschlechtlichen Formen fähren. ^ 
Wir haben auch gesehen, dasz in dem Masze, als Pflanzen hSher ent- 
wickelt und an den Boden befestigt werden, sie genSthigt sein werden, 
anemophil zu werden, um sich zu kreuzen. Es werden daher alle 
Pflanzen, welche nicht seitdem bedeutend modificirt worden sind, noch 
immer darnach streben, sowohl diklinisch als anemophil zu sein; und 
in dieser Weise können wir den Zusammenhang zwischen diesen zwei 
Zuständen begreifen, obgleich sie auf den ersten Blick vollständig 
auszer Zusammenhang zu stehen scheinen. Ist diese Ansicht correct, 
so müssen Pflanzen auf einer späteren, obgleich noch inuner sehr 
frühen Periode hermaphroditisch, und auf einer noch späteren Periode 
entomophil gemacht worden sein, nämlich erst nach der Entwickelung 
geflügelter Insecten. Es wird hiemach auch die Beziehung zwischen 
Hermaphroditismus und der Befruchtung mittelst der Insecten gleicher 
Weise in einer gewissen Ausdehnung verständlich. 

Warum die Nachkomme« von Pflanzen, welche ursprünglich 
dioecisch waren und welche daher einen Yortheil daraus zogen, dasz 
sie sich immer mit einem andem Individuum kreuzten, in hermaphro- 
ditische Formen umgewandelt worden sind, kann vielleicht durch die 
Gefahr, nicht immer befruchtet zu werden und in Folge dessen keine 
Nachkommen zu hinterlassen, erklärt werden, welche sie besonders so 
lange noch laufen, als sie anemophil waren. Dies letztere Übel, das 
grtezte von allen, welches irgend einem Organismus zustoszen kann, 
wird durch Hermaphroditisch-werden bedeutend verringert worden sein, 
obschon mit dem Hand in Hand gehenden Nachtheil einer häufigen 
Selbstbefruchtung. Auf welchen allmählich abgemessenen Stufen ein 
hermaphroditischer Zustand erlangt wurde, wissen wir nicht; wir 
können aber sehen, dasz, wenn eine niedrig organisirte Form, in welcher 
die zwei Geschlechter durch etwas von einander abweichende Individuen 



^ 8. die interessante Erörterung über diesen ganzen Gegenstand Yon 
0. Batschli in seinen «Stadien über die ersten EntwickelnngsToigfinge der 
Eizelle* etc. 1876, p. 207—219. Veigl. anch Engelmann; Über Entwickelang 
von Infasorien, in: Morpholog. Jahrbach, Bd. I. p. 573; femer Dr. A. Dodel, Die 
Eranshaar-Alge, in: Prüigsheim^s Jahrb. für wissensch. Botan. Bd. X. 
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dargestellt wurden, durch Knospung entweder vor oder nach der Con- 
jügation sich vermehren würde, die zwei beginnenden Geschlechter 
fähig sein werden, durch Knospen an dem nämlichen Stamme ent- 
wickelt zu werden, wie es gelegentlich mit verschiedenen Characteren 
noch heutzutage eintritt. Der Organismus wird sich dann in einem 
monoecischen Zustande befinden, und dies ist wahrscheinlich der erste 
Schritt zum Hermaphroditismus; denn wenn sehr einfache männliche 
und weibliche Blüthen an dem nämlichen Stamme, eine jede aus einem 
einzigen Staubfaden oder Pistill bestehend, nahe an einander gerückt 
und von einer gemeinsamen Hülle umgeben würden in nahezu derselben 
Art und Weise, wie die Blüthchen der Compositen, so würden wir 
eine hermaphroditische Blüthe haben. 

Für Veränderungen, welche Organismen unter sich verändernden 
Bedingungen des Lebens erleiden können, scheint gar keine Orenze zu 
bestehen, und bei einigen hermaphroditischen Pflanzen, welche, wie wir 
annehmen müssen, von ursprünglich diklinischen Pflanzen abstammen, 
sind die Geschlechter wiederum getrennt worden. Dasz dies ein- 
getreten ist, können wir aus dem Vorhandensein rudimentärer Staub- 
fäden in den Blüthen einiger Individuen und rudimentärer Pistille in 
den Blüthen anderer Individuen, z. B. bei Lychnis dioica, schlieszen. 
Aber eine Umwandlung dieser Art wird nicht eingetreten sein, wenn 
eine Befruchtung durch Kreuzung, meist durch die Thätigkeit der 
Insecten, nicht bereits sicher gestellt war; warum aber das Hervor- 
bringen männlicher und weiblicher Blüthen an verschiedenen Pflanzen 
for die Species vortheilhaft gewesen sein wird, nachdem eine Befruch- 
tung durch Kreuzung vorher schon sicher gestellt war, ist bei weitem 
nicht augenfällig. Eine Pflanze dürfte allerdings zweimal so viel 
Samenkörner produciren als nothwendig wäre, ihre Zahl unter neuen 
und veränderten Lebensbedingungen aufrecht zu erhalten; und wenn 
sie nicht in der Weise variirte, dasz sie weniger Blüthen trüge, und 
in dem Zustande ihrer Fortpflanznngsorgane variirte (wie es häufig 
bei der Cultur eintritt), so würde ein verschwenderisches Aufwenden 
von Samen und Pollen dadurch zu ersparen sein, dasz die Blüthen 
diklinisch würden. 

Ein verwandter Punkt ist noch der Erwähnung werth. Ich habe 
in meiner , Entstehung der Arten* bemerkt, dasz in Grosz-Britannien 
eine verhältnismäszig viel gröszere Zahl von Bäumen und Gebüschen 
als von krautartigen Pflanzen die Geschlechter getrennt hat; und das- 
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selbe ist nach der Angabe von Asa Gray und Hooeer in Nord-Americä 
und Neu-Seeland der Fall**. Es ist. indessen zweifelhaft, wie wAi 
diese Eegel allgemein gilt, und sicherlich gilt sie nicht für Australien. 
Mir ist aber versichert worden, dasz die Blütheh der vorherrschenden 
australischen Bäume, nämlich derMyrtaceen, von Insecten umschwärmt 
werden , und wenn sie dichogam sind , so werden sie practisch ge- 
nommen diklinisch sein*^. Soweit anemopliile Pflanzen in Betracht 
kommen, wissen wir, dasz sie gern die Geschlechter getrennt haben, 
und wir können einsehen, dass es ein ungünstiger Umstand für sie 
sein würde, ihre Blüthen sehr dicht am Boden zu tragen, da ihr 
Pollen gern hock in die Luft hinauf geweht wird*^; da aber die Gras- 
halme eine hinreichende Erhebung schon darbieten, so können wir 
hieraus den Umstand nicht erklären, dasz so viele Bäume und Ge- 
büsche diklinisch sind. Aus unserer früheren Erörterung können wir 
schlieszen, dasz ein zahlreiche hermaphroditische Blüthen tragender 



^^ Ich finde in dem ,London Catalogue of British PlantsS dasz es zweinnd« 
dreiszig einheimische Bäume und Sträacher in Grosz-Britannien gibt, welche unter 
nenn Familien vertheilt sind; um aber einen Irrthmn nach der sichereren Seite hin 
zu machen, habe ich nur sechs Species von Weiden gerechnet. Bei neunzehn oder 
mehr als der Hälfte der zweianddreiszig Bämne nnd Sträacher sind die Geschlechter 
getrennt; nnd dies ist im Vergleich mit anderen britischen Pflanzen ein enormes 
Verhältnis. Nea-Seeland ist aaszerordentlich reich an diklinischen Pflanzen tind 
Bäumen, und Dr. Hooker berechnet, dasz unter ungefähr 756 phanerogamen 
Pflanzen, welche diese Inseln bewohnen, nicht weniger als 108 Bäume sind, 
welche zu f&nfunddreiszig Familien gehören. Von diesen 108 Bäumen sind bei 
zweiundf&nfzig , oder nahezu der Hälfte, die Geschlechter mehr oder weniger ge- 
trennt. Von Sträuchen gibt es 149, von denen bei einundsechzig die Geschlechter 
sich in demselben Zustande finden; während von den Übrig bleibenden 500 kraut- 
artigen Pflanzen nur bei 121 oder bei weniger als einem Viertel die Geschlechter 
getrennt sind. Endlich theilt mir Prof. Asa Gray mit, dass es in den Vereinigten 
Staaten 192 eingeborene Bäume gibt (zu fünfundzwanzig Familien gehörig); unter 
diesen sind bei fünfundneunzig (zu siebenzehn Familien gehörend) „die Geschlechter 
mehr oder weniger getrennt, und zwar bei dem gröszeren Theil entschieden 
getrennt.* 

«2 In Bezug auf die Proteaceen Ton Australien gibt Mr. Bentham (Jounial 
of Linn. Soc. Botan. Vol. XIII. 1871, p. 58, 64) Bemerkungen über die yerschie^ 
denen Einrichtungen, durch welche das Stigma in den verschiedenen Gattungen 
gegen die Wirkung des Pollens von derselben Blüthe beschirmt wird. So wird 
beispielsweise bei Synaphaea „das Stigma vom Eunuchen (d. h. emem der Staub- 
fäden, welcher unfruchtbar ist) sicher gegen alle Verunreinigung von seinen Brüder- 
Antheren gehalten und wird unberührt für jeden Pollen bewahrt, welcher durch 
Insecten oder irgend welche anderen Kräfte eingeführt werden mag." 

•' Kerner, Schutzmittel des Pollens, 1873, p. 4. 
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Baum sich selten mit einem andern Baum kreuzen wird, aasgenommen 
dadurch, dasz der Folien eines Terschiedenen Individuums über den 
eigenen Pollen der Pflanze präpotent ist. Nun wird die Trennung 
der Geschlechter, mag die Pflanze anemophil oder entomophll sein, 
die Selbstbefiruchtung am wirksamsten ye'fhindern,. und dies mag die 
Ursache davon sein, dasz so viele Bäume und Büsche diklinisch 
sind. Oder, um den Fall noch in einer, andern Weise darzustellen : 
eine Pflanze wird besser dazu angepaszt sein, sich in einen Baum 
zu entwickeln, wenn die Geschlechter getrennt waren, als wenn sie 
hermaphroditisch waren, denn in dem ersteren Falle werden ihre zahl- 
reichen BIüt)ien weniger geneigt sein, Selbstbefruchtung fortzusetzen. 
Es ist aber noch zu beachten, dasz das lange Leben eines Baumes 
oder Strauches die Trennung der .Geschlechter mit viel weniger Gefahr 
eines aus der gelegentlich fehlschlagenden Befrachtung und in Folge 
dessen fehlenden Production von Samenkörnern herrührenden Schadens 
gestatten wird, als es kurzlebige Pflanzen können. Es rührt daher wahr^ 
scheinlich hiervon her, wie Lecoq bemerkt hat, däsz einjährige Pflan» 
zen selten dioecisch sind.. 

Endlich haben wir Grund zu glauben, dasz die höheren Pflanzen 
von äuszerst nißdrigen Formen abstammen, welche sich conjugirten, 
und dasz die sich conjugirenden Individuen etwas von einander ver«* 
schieden wären, — das eine stellte die männliche, das ändere die 
weibliche Form dar, — so dasz diese Pflanzen ursprünglich dioecisch 
wären. In einer sehr frühen Periode lieszen derartige niedrig organi-» 
sirte dioecische Pflanzen wahrscheinlich durch Knospung monoecische 
Pflanzen entstehen, deren beide Geschlechter noch von dem nämlichen 
Individuum getragen wurden, und durch eine noch engere Verbindung 
der Geschlechter entwickelten sich hermaphroditische Pflanzen, welche 
jetzt die bei weitem gemeinste Form darstellen ^^ Sobald Pflanzen 
an den Boden befestigt wurden, musz ihr Pollen durch irgend welches 
Mittel von Blüthe zu Bluthe geschafft worden sein, zuerst beinahe 



^ Es ist eine beträchtliche Menge von Beweisen dafür vorhanden, dasz alle 
höheren Thiere die Nachkommen yon Zwitterformen sind: und es ist ein merk- 
würdiges Prohlem, ob ein derartiger Hennaphroditismns nicht das Resultat der 
Conjngation zweier nnhedeatend verschiedener Individuen gewesen sein dQrfte, 
welche die beiden beginnenden Geschlechter darstellten. Nach dieser Ansicht 
d&rften die höheren Thiere jetzt ihre bilaterale Structur, wobei ihre sammtlichen 
Organe auf einer frühen embryonalen Periode doppelt sind, der Verschmelzung 
oder Conjugation zweier ursprünglicher Individuen verdanken. 
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sicher durch den Wind, dann von Pollen verzehrenden und später von 
Nectar suchenden Insecten. Während späterer Zeiten sind einige 
wenige entomophile Pflanzen wiederum anemophil gemacht worden, 
und bei einigen hermaphroditischen Pflanzen wurden die Geschlechter 
wiederum getrennt, und wir können undeutlich die Vortheile derartiger 
wiederkehrender Veränderungen unter gewissen Bedingungen erkennen. 
Dioecische Pflanzen, auf welche Wdse sie auch befruchtet wer- 
den, haben einen groszen Yortheil vor anderen Pflanzen darin, dasz 
ihre Befiruohtung durch Kreuzung gesichert ist. Dieser Yortheil wird 
ab«r, was die anemophilen Species betrifift, nur auf Kosten der Pro- 
duction eines enormen Überschusses von Pollen erreicht, mit etwas 
Gefahr für sie sowohl wie auch fSr entomophile Species, dasz ihre 
Befruchtung gelegentlich fehlschlägt Überdies producirt die Hälfte 
der Individuen, nämlich die männlichen, keinen Samen, und dies kann 
möglicherweise ein Nachtheil sein. Delpino bemerkt, dasz dioecische 
Pflanzen sich nicht so leicht verbreiten können, wie monoecische und 
hermaphroditische Arten, denn ein einziges Individuum, welches zu- 
fällig irgend einen neuen Standort erreichte, könnte seine Art nidit 
fortpflanzen; es lies^e sich aber bezweifeln, ob dies ein ernstliches 
Übel wäre. Monoecische Pflanzen können kaum anders, als in groszrai 
Masze der Function nach dioecisch zu sein, und zwar in Folge der 
Leichtigkeit ihres Pollens und des IJmstandes, dasz der Wind von der 
Seite bläst, wozu noch der grosze weitere Yortheil kommt, dasz ge- 
legentlich oder häufig einige selbstbefruchtete Samenkörner producirt 
werden. Wenn sie gleichzeitig dichogam sind, so sind sie nothwenäig 
der Function nach dioecisch. Endlich können hermaphroditische Pflan- 
zen ganz allgemein rum Wenigsten einige selbstbefruchtete Samen- 
körner produciren und sie sind zu der nämlichen Zeit in Folge der 
verschiedenen in diesem Gapitel speciell angefBhrten Mittel einer Be- 
fruchtung durch Kreuzung fähig. Wenn ihr Bau eine Selbstbefruch- 
tung absolut verhindert, so finden sie sich in derselben relativen Stel- 
lung zu einander, wie monoecische und dioecische Pflanzen, wozu noch 
kommt, was ein Yortheil sein dürfte, dasz jede Blfithe fähig ist, 
Samenkörner zu ergeben. 



Digitized by VjOOQIC 



Elftes Gapitel. 

Die Gewohnheiten der Inseeten in Bezng auf die Befrachtung 

TOn Blfithen. 

Inseeten besuchen die Blütben einer nnd der nämlichen Species so lange sie 
können. — Ursache dieser Gewohnheit. — Mittel, dnrch welche Bienen die 
Blüthen der nämlichen Species erkennen. — Plötzliche Ahsondenug von 
Nectar. — Nectar gewisser Blüthen für gewisse Inseeten nicht anziehend. — 
Fleisz der Bienen und die Anzahl von Blüthen, die sie in einer knrzen Zeit 
besuchen. — Durchbohrung der CoroUe durch Bienen. — In dieser Operation 
bewiesenes Qeschiek. — Eorbbienen ziehen Vortheil aus dai Löchern, welche 
Hummeln gemacht haben. — ÜTirkungen der Gewohnheit. — Das Motiv zur 
Durchbohrung der Blüthen ist Zeitersparnis. — Es werden hauptsachlich 
Blüthen durchbohrt, welche in dichtgedrängten Massen wachsen. 

Bienen nnd yerscbiedene andere Inseeten müssen dnrch den In-: 
stinct geleitet werden, Blfithen wegen Nectars nnd Pollens anfzn- 
snchen, da sie in dieser Beziehung ohne Belehrung handeln, sobald 
sie nnr ans dem Pnppenzustande ausschlüpfen. Indessen sind ihre 
Instincte von keiner specialisirten Natur, denn sie besuchen yiele 
exotische Blüthen so leicht wie die endemischen Arten und sie suchen 
häufig nach Nectar in Blüthen, welche keinen absondern, und man 
sieht sie auch denselben aus Nectarien von einer solchen Länge zu 
saugen Tersuchen, welche von ihnen nicht erreicht werden könnend 



* s. über diesen Gegenstand H. Müller, Die Befruchtung der Blumen, p. 427, 
nnd Sir J. Lübbeckes British Wild Flowers etc. (Blumen und Inseeten, Übers.) 
p. 23. Müller führt (Bienen-Zeitung, Juni, 1876, p. 119) triftige Gründe für 
seine Annahme an, dasz Bienen und viele andere Hymenoptem von irgend einem 
früher Nectar-saugenden Vorfahren eine gröszere Geschicklichkeit zum Berauben 
der Blüthen geerbt haben, als die, welche zu den anderen Ordnungen gehörende 
Inseeten darbieten. 
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Alle Arten Ton Bienen and gewisse andere Insecten besuchen gewöhn- 
lich die Blüthen einer und derselben Species so lange sie können, ehe 
sie zu einer andern Species fliegen. Diese Thatsache hat Aristoteles 
schon in Bezug auf die Korbbienen vor mehr als 2000 Jahren beob* 
achtet und wurde von Dobbs in einem 1736 in den Philosophical 
Transactions veröffentlichten Aufsatz bemerkt. Es kann dies von 
Jedermann beobachtet werden, sowohl in Bezug auf die Korbbienen 
als Hummeln, und zwar in jedem Blumengarten; doch wird die Ge- 
wohnheit nicht ausnahmslos befolgt. Mr. Beknett beobachtete meh- 
rere Stunden^ viele Pflanzen von Lamium album, L. purpureum und 
eine andere labiate Pflanze, Nepeta Glechoma, welche sämmtlich durch- 
einander gemischt an einem Uferrande in der Nähe einiger Bienen- 
körbe wuchsen, und er fand, dasz jede Biene ihre Besuche auf eine 
und dieselbe Species beschränkte. Der Pollen dieser drei Pflanzen 
ist in der Färbung verschieden, so dasz er im Stande war, seine Beob- 
achtungen durch Untersuchung des Pollens zu prüfen, welcher an den 
Körpern der gefangenen Bienen anhieng, und er fand an jeder Biene 
eine Sorte. 

Hummeln und Bienen sind gute Botaniker; denn sie wissen, dasi 
Varietäten in der Färbung ihrer Blüthen von einander abweichen 
können und doch zu einer und derselben Species gehören. Ich habe 
wiederholt Hummeln geraden Weges von einer Pflanze des gewöhn- 
lichen rothen Didamnus fraxineUa zu einer weiszen Varietät hin- 
fliegen sehen, von einer Varietät von Ddphinium cmsdida und Pri" 
mula veris zu einer andern, sehr verschieden gefärbten Varietät, von 
einer dunkelpurpumen Varietät von Viola tricolor zu einer hellgelben 
Varietät, und bei zwei Species von Papaver von einer Varietät zu 
einer andern, welche bedeutend in der Farbe verschieden war. Aber 
in diesem letzteren Falle flogen einige von den Bienen ohne Unter- 
schied zu anderen Species, obschon sie bei anderen Gattungen vorbei- 
giengen, und handelten in dieser Weise so, als wenn die zwei Species 
blosze Varietäten wären. H. Müller hat auch Bienen von Blüthen 
von Banunculus bulbosus zu Blüthen von R. arvensis fliegen sehen 
und von Trifolium fragiferum zu T. repens, und selbst von blauen 
Hyacinthen zu blauen Veilchen ^ 



« Nature, 1874, 4. Juni, p. 92. 

» Bienen-Zeitung, Juli, 1876, p. 183. 
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Einige Speeies TonDiptern oder Fliegen halten sich za den Blüthen 
aiaer nnd derselben Spedes mit beinahe genau so viel Regelmftszig- 
keit als es die Bienen thon, nnd wenn- sie ge&ngen werden, ergeben 
sie sich als mit Pollen bedeckt. Ich habe Rhingia rostrata in dieser 
Weise bei den Blüthen von Lyehnis dioica, Äjuga reptans nnd Vicia 
sepium thfttig gesehen. VoluceUa plumosa und Empis cheiraptera 
fliegen geraden Wegs Ton Blüthe zu Blüthe Yon Myosotis sylvatica. 
Doiichapus nigripennis benahm sich in derselben Art bei PotmtiUa 
tormenHUa, und andere Zweiflügler bei Stellaria holostea^ Hdianfhemuin 
tutgare, BeUis permnis, Veronica hederaefolia und clMtnaedrys; einige 
Fliegen besuchten aber unterschiedslos die Blüthen dieser zwei letz- 
teren Spedes. Ich habe mehr als einmal eine minutiöse Thrips, an 
deren Körper Pollen hieng, you einer Blüthe zu einer andern derselben 
Art fliegen sehen, und eine habe ich beobachtet, welche in einem 
Ccntohuhis herumkroch, während ihrem Kopfe vier Folienkörner an- 
hiengen, welche auf die Narbe abgelagert wurden. 

Fabrigiüb und Spbbngel geben an, dasz, wenn Fliegen einmal 
in die Blüthen von Aristclochia eingedrungen sind, sie niemals wieder 
entrinnen, — eine Angabe, welche ich nicht glauben konnte, da in. 
diesem Falle die Insecten nicht bei der kreuzweisen Befruchtung dieser 
Pflanze thätig sein könnten, und diese Angabe ist jetzt Ton Hildebband 
als irrig nachgewiesen worden. Da die Spathen von Ärum macuUxtum 
mit Fadenanhängen Yersehen sind, welche augenscheinlich dazu ange- 
paszt sind, den Austritt von Insecten zu verhindern, so sind sie in 
dieser Beziehung den Blüthen von Aristolochia fthnlich, und als ich 
mehrere Spathen untersuchte, fanden sich von dreiszig bis sechzig 
minutiöse Diptern, welche zu drei Species gehörten, in einigen von 
ihnen, und viele von diesen Insecten lagen todt auf dem Boden, als 
wenn sie für immer gefangen worden wären. Um zu entdecken, ob 
die lebenden Insecten herauskommen und Pollen auf eine andere Pflanze 
schaffen können, band ich im Frühjahr 1842 einen feinen Musselinsack 
dicht rings um eine Spathe, und als ich nach Verlauf einer Stunde 
wiederkehrte, krochen mehrere kleine Fliegen an der inneren Fläche 
des Sackes umher. Ich pflückte dann* eine Blüthe und hauchte stark 
hinein; bald krochen mehrere Fliegen heraus, und alle ohne Ausnahme 
waren mit Arumpollen bestäubt. Diese Fliegen flogen schnell davon, 
und ich sah deutlich drei von ihnen nach einer andern, ungefähr 
einen Tard entfernten Pflanze fliegen; sie lieszen sich auf die innere 

DARWI5, Rrevzuog. (X.) 26 
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oder concave Oberfläche der Spathe nieder und flogen pl5tzlieh in die 
Blüthe hinab. loh öffnete dann diese Blüthe, nnd obgleich nicht eine 
einzige Anthere geborsten war, lagen doch mehrere Pollenkörner auf 
dem Boden, welche von einer anderen Pflanze durch eine von diesen 
Fliegen oder durch irgend ein anderes Insect dahin gebracht worden 
sein mässen. In einer anderen Blüthe krochen kleine Fliegen umher 
und ich sah, wie sie Pollen auf der Narbe lieszen. 

Ich weisz nicht, ob Lepidoptern sich gewöhnlich an die Blüthen 
der nämlichen Species halten; ich beobachtete, wie einmal viele kleine 
Motten (ich glaube Lampronia [Tinea] caUhella) allem Anseheine 
nach den Pollen von Mercurialis antma fraszen und die ganze Vord^- 
aeite ihrer Körper war mit Pollen bedeckt. Ich gieng dann zu einer 
einige Yards davon wachsenden Pflanze, und sah im Verlauf von fünf- 
zehn Minuten drei dieser Motten sich auf die Narben niederlassen. 
Lepidoptern werden wahrscheinlich häufig dazu veranlaszt, die Blüthen 
der nämlichen Species zu besuchen, sobald nur dieselben mit ein^n 
langen und engen Nectarium versehen sind; in diesem Falle können 
andere Insecten den Nectar nicht saugen, welcher hiernach für die- 
jenigen aufbewahrt wird, welche einen verlängerten Bussel besitzen. 
Ohne Zweifel besucht die Yuccamotte ^ nur die Blüthen der Pflanze 
welche ihr den Namen gegeben hat, denn ein äuszerst merkwürdiger 
Instinct leitet die Motte dazu an, Pollen auf die Narbe zu bringen, 
so dasz die Eichen sich entwickeln können, von denen sich die Larvoi 
ernähren. In Bezug auf Ooleoptern habe ich Mdigetkes mit Poll^ 
bedeckt von Blüthe zu Blüthe an der nämlichen Species fliegen aeh«i, 
und dies musz häufig vorkommen, da der Angabe Mr. Bbi8out*s zu- 
folge «viele von den Species nur eine Pflanzenart angreifen" ^ 

Es darf nach diesen verschiedenen Angaben nicht vermuthet wer- 
den, dasz Insecten ihre Besuche im strengsten Sinne auf dieselbe 
Species beschränken. Sie besuchen häufig andere Species, wenn nur 
einige wenige Pflanzen derselben Art nahe bei einander wachsoi« In 
einem Blumengarten, welcher einige Pflanzen von Oenathera enthklt, 
deren Pollen leicht wiedererkannt werden kann, fand ich nicht hlosz 
einzelne Kömer, sondern Massen von ihnen innerhalb vieler Blüthoi 
von Mimulus, DigüaUs, Jntirrhinum und Limria. Es wurden aodi 



^ Von Mr. Bilej in The American Naturalist» YoL VIL Oet, 1873, besehiiebeB. 
» Citirt in American Naturalist, Mai, 1878, p. 27a 
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andere Arten Ton Pollen gloichfans in diesen selben Blüthen nachgewiesen. 
Einie grosze Anzahl der Narben einer Pflanze von Thymusj in welcher die 
Antheren vollständig abortirt waren, wurde untersucht , und obgleich 
diese Narben kaum gr5szer waren, als ein Nadelschlitz, waren sie doch 
nicht nur mit Pollen von Thymian, der von andern Pflanzen durch 
Bienen herbeigeschafit war, sondern mit mehreren anderen Arten von 
Folien bedeckt. 

Dasz Insecten die Blüthen einer und der nämlichen Species, solange 
wie sie können besuchen, ist fftr die Pflanze von groszer Bedeutung, da 
es die Befruchtung verschiedener Individuen einer und der nämlichen 
Species durch Exexmmg begünstigt; es wird aber Niemand vermuthen 
dasz Insecten in dieser Weise zum Besten der Pflanzen ver&hren. Die 
Ursache liegt wahrscheinlich darin, dass Insecten hierdurch in den 
Stand gesetzt werden, schneller zu arbeiten; sie haben eben gelernt, 
wie sie sich in die beste Stellung an der Blüthe zu bringen haben und 
wie weit und in welcher Bichtung sie* ihren Bussel einzuführen haben ^ 
Sie handeln nach demselben Grundsatze, wie es ein Fabrikant thut, 
welcher ein halbes Dutzend Maschinen zu erbauen hat und welcher 
dadurch Zeit erspart, dass er hintereinanderw^ jedes Bad und jeden 
Theil fflr sie alle anfertigt. Insecten, oder mindestens Bienen, scheinen 
in allen ihren verschiedenartigen Operationen s^ durch Gewohnheit 
beeinfluszt zu werden; und wir werden sofort sehen, dasz dies auch für 
den unrechtmäszigen Gebrauch, Löcher durch die Gorolle zu beiszen, gilt. 

Es ist eine mgenthflmliche Frage, wie die Bienen die Blüthen 
einer nnd derselben Species wieder erkennoi. Dasz die ge&rbte Blüthen- 
bone der hauptsächlichste Führer ist, kann nicht bezweifelt werden. 
An einem schönen Tage, als Bienen unablässig die kleinen blauen 
Blüthen der Lobdia erinus besuchten, schnitt ich von einigen sänmit- 
liche Kronenblätter ab, von anderen nur die unteren gestreiften Eronen- 
blätter, und diese Blüthen wurden nun nicht einmal wieder von den 
Bienen ausgesaugt, obgleich einige &ctisch über sie wegkrochen. Die 
Entfernung der zwei kleineren oberen Kronenblätter allein macht in ihren 
Besuchen keinen unterschied. Mr. J. Anderson gibt gleichfalls an, dasz. 



^ Seitdem diese Bemerkungen niedergeschneben waren, finde ich, dass 
H. Malier zu beinahe genau derselben Folgerang in Bezng auf die Ursache des 
Umstands gekommen ist, dasz Insecten die Blüthen so lange sie k5nnen hesnchen: 
Bienen-Zeitong, Juli, 1876« p. 182. 
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als er die BlfithenkroDen der CcUcedaria entfernte, Bienen die Blütbea 
niemals wieder besuchten^. Andererseits beobachtete ich an eittigen 
gröszen Haufen von Geranium phaeum, -welche ans einem Garten sich ver- 
breitet hatten, die nngewöhnliche Thatsache, dasz die Blöthen for^hren, 
auszerordentlich reichlich Nectar abzusondern, nachdem alle Eroaen« 
blätter abge&llen waren; und die Blüthen wurden in diesem Zustande 
noch immer von Hummeln besucht. Die Hummeln können aber gelernt 
haben, dasz diese Blüthen, deren sämmtliche Kronenblätter Valoren 
waren, des Besuchs noch immer werth waren, und zwar dadurch, dass 
sie in denjenigen noch Nectar fanden, welche nur ems oder zwei ver- 
loren hatten. Nur die Farbe der Gorolle dient als annäherungsweiser 
Führer : so beobachtete ich eine Zeit lang Hununeln, welche ausschliesz^ 
lieh Pflanzen des weiszblühenden SpiraiUhea autunrnalis^ die auf kurzem 
Basen in einer beträchtlichen Entfernung von einander wuchsen, be- 
suchten; und diese Hummeln flogen häufig innerhalb weniger Zoll 
von mehreren anderen Pflanzen mit weiszen Blüthen vorbei und giengen 
dann ohne weitere Untersuchung vorwärts, um die Spiranihes abzu- 
suchen. Femer flogen viele Eorbbienen, welche ihre Besuche auf die 
gemeine CMunafuZ^ambeschränkten, wiederholt nach ier Erica tetrdlix 
hin, offenbar durch den nahezu ähnlichen Farbenton ihrer Blüthen an- 
gezogen, und giengen dann sofort weiter, um die Caüuna aufzusuchen. 
Dasz die Farbe der Blüthe nicht das einzig Leitende ist, geht 
deutlich aus den sechs oben angeführten Fällen hervor, wo Bienen wieder- 
holt in einer geraden Linie von einer Varietät der nämlichen Species 
zur andern hinflogen, obgleich sie sehr verschieden gefilrbte Blüthett 
trugen. Ich beobachtete auch Bienen, welche in einer geraden Linie 



^ Qardener's Ghronicle, 1853, p. 584. Karr schnitt an einer grosien Ansmhl 
von Blathen mehrerer Species die Nectarien ab und Hand, dasz die grössere Zahl 
derselben Samen ergab; Insecten dürften aber den Verlost des Nectarinm nicht 
eher wahrnehmen, bis sie ihre Rüssel in die dadurch gemachte Höhlang eingeführt 
haben; nnd indem sie dies thnn, befirachten sie die Blüthen. Er entfernte «n^ 
bei einer betrachtlichen Anzahl Ton Blüthen die ganze CoroUe« imfl aadi diese 
ergaben Samen. Blüthen, welche mit sich s^bst frachtbar sind, weiden natürlich 
Samen unter solchen Umstanden produciren: ich bin aber sehr überrascht, dasz 
Delphinium consölida^ ebenso wie eine andere Species von Ddphimwm nnd 
Viola tricolor einen ordentlichen Betrag ron Samen ergeben haben soUen, 
wenn sie so behandelt wurden; es geht absf aus seiner Angabe nieht h^or, 
dasz er die Zahl der in dieser Weise produoirten Samenkörner n^l der toi 
nicht Terstümmelten' und den Besuchen der Insecten freigelasseocn Blüthen pr»> 
dudrten Terglichen hat: Bedeutung der Nectarien, 1893| p. 123-^1^5« 
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yon einem Haufen eiüer gelbblühenden Oenoihera zn jedem andern 
Hanlea der nämlichen Pflanze im Garten flogen, ohne auch nur einen 
Zall von Siiem Wege nach Pflanzen der EschschoUzia tmd andern 
mit gelben Blüthen abzuweichen, welche nur einen oder zwei Fusz auf 
jeder Seite des Wegs lagen. Jn diesen Fällen kannten die Bienen die 
Stellung jeder Pflanze im Gkurten vollkommen genau, wie wir aus der 
Gteradheit ihres Fluges schlieszen können; sie wurden daher durch Er^ 
Ehrung und Gedächtnis geleitet. Wie entdeckten sie aber zuerst, 
dasz die obigen Varietäten mit versdiieden gefärbten Blüthen zu einer 
und derselben Species gehörten? So unwahrscheinlich es «^erscheinen 
mag, 80 scheinen sie doch wenigstens zuweilen Pflanzen selbst aus 
einer Entfernung nach ihrer allgemeinen Erscheinung zu erkennen , in 
derselben Art und Weise, wie wir es thun. Bei drei Gelegenheiten 
beobachtete ich Hummeln, welche in einer vollkommen geraden Linie 
Yon einem hohen Bittersporn (Ddphinium)^ der in voller Blüthe stand, 
zu einer anderen Pflanze derselben Species in einer Entfernung von 
ffinfzehn Yards flogen, die noch nicht eine einzige Blüthe geöflbet 
hatte, und an welcher die Knospen nur einen schwachen Hauch von 
Blau zeigten.- Hier konnten weder der Geruch noch das Gedächtma 
an^ frühere Besuche in's Spiel gekommen sein, und der Hauch von Blau 
"war so schwach, dass er kaum als Führer gedient haben konntet 

Die Augenfälligkeit der Blüthenkrone genügt nicht, Insecten zu 
wiederholten Besuchen anzuregen, wenn nicht zu derselben Zeit Nectar 
abgesondert und vielleicht daneben noch irgend ein Geruch ausgehaucht 
wird. Ich beobachtete vierzehn Tage lang täglich vielmals eine mit 
Linaria cymbalaria in voller Blüthe bedeckte Mauer, und sah nie, 
dasz eine Biene auch nur nach ihr hingesehen hätte. Es war ein sehr 
heiszer Tag, und plötzlich waren, viele Bienen an den Blüthen fleiszig 
bei der Arbeit. Es geht hieraus hervor, dasz .em gewisser Grad von 
Wärme nothwendig zur Absonderung des Nectar ist; denn ich beob- 
achtete bei Lobelia erinut^ dasz, wenn die Sonne auch nur für eine 



^ Eine von H. Müller (Die Befruchtung der Blnmen, p. 847) erwähnte That- 
•aclie beweist, das« die Bienen seharfe Sehkraft tmd scharfes Uhterscheidcings« 
vetmögen besitzen: denn die mit der Einsammlang von Pollen ^ns Primiüa elatior 
beschäftigten giengen ansnahmsles an den Blüthen der langgrifiTligen Form vorbei, 
in welcher die Antheren tief nnten in der CöroUe stehen. Und doch ist der 
Unterschied im Aussehen zwischen der langgriffligen und kurzgriffligen Form 
anszerst unbedeutend. 
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halbe Stande zu scheinen aufhörte, die Besuche der Bienen seltener 
wurden und bald aufhörten. Eine analoge Thatsache in Bezug auf die 
süsze Absonderung aus den Nebenblättern der Vicia sativa ist bereits 
angefahrt worden. Wie bei der Linaria so habe ich auch bei Pedicularis 
sylvaticttj Polygala vulgaris, Vida tricolor und einigen Arten voa 
Trifolium die Blüthen Tag fär Tag beobachtet, ohne eine Biene bei 
der Arbeit zu sehen, und dann wurden plötzlich sämmtliche Blüthen 
Ton vielen Bienen besucht Wie entdecld;en nun so viele Bienen auf 
einmal, dasz die Blüthen Nectar secemirten? Ich vermuthe, dasz dies 
durch ihren (Geruch geschehen sein musz, und dasz, sobald wie einige 
wenige Bienen die Blüthen zu saugen begannen, andere von der näm- 
lichen und von verschiedenen Arten die Thatsache bemerkten und 
daraus Vortheil zogen. Wir werden sofort sehen, wenn wir von der 
Durchbohrung der Corolle handeln, dasz Bienen vollständig im Stande 
sind, aus der Arbeit anderer Species Yortheil zu ziehen. Auch das 
Gedächtnis kommt in's Spiel; denn, wie bereits bemerkt, kennen Bienen 
die Stellung jedes einzelnen Haufens von Blumen in einem Garten. 
Ich habe sie wiederholt um eine Ecke herumgehen sehen, sonst aber 
in emer so geraden Linie wie möglich von einer Pflanze von Fraxv- 
neUa und von lAnaria zu einer anderen und entfernt stehenden der 
nämlichen Species, obschon wegen des Dazwischentretens anderer 
Pflanzen die zwei nicht von einander aus zu sehen waren. 

Es dürfte sicher sein, dasz entweder der Geschmack oder der (Ge- 
ruch des Nectars gewisser Blüthen für Eorbbienen oder Hummeln oder 
für beide nicht anziehend ist; denn es schemt kein anderer Grund zu 
bestehen, warum gewisse offene Blüthen, welche Nectar absondern, nicht 
von ihnen besucht werden. Die kleine Menge von Nectar, welche 
einige von diesen Blüthen absondern, kann kaum die Ursache ihrer 
Vernachlässigung sein, da Bienen eifrig die minutiösen Tröpfchen an 
den Drüsen auf den Blättern des Prunus laurocerasus aufeuehen. 
Selbst die Bienen aus verschiedenen Stöcken besuchen zuweilen ver- 
schiedene Arten von Blüthen, wie es nach Mr. Grant in Bezug auf 
den Polyanihus und Viola tricolor der Fall sein soll*. Ich habe er- 
fahren, dasz Hummeln die Blüthen von Lobdia fulgens in einem 
Garten besuchen, und in einem anderen, nur einige wenige Meilen da- 
von entfernt liegenden, nicht. Der Becher voll Nectar in dem Labellum 



Gardener's Chronicle, 1844, p. 374. 
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* 
von Epipadis latifoUa wird von Bienen und Hummeln nieidals b^äbrt, 

obgleich ich sie dicht vorbei fliegen gesehen habe, und doch hat derNectar 
für uns einen angenehmen Geschmack, und wird beständig vola der 
gemem^ Wespe verzehrt. Soweit ich gesehen habe, suchen hier in 
England Wespen nur in den Blüthen dieser Epipactis, Scrophularia 
xtguaUca^ SymphoricarpuB racemosa^^ und Tritoma Nectar: die zwei 
ersteren Pflanzen sind endemisch, die zwei letzteren exotisch. Da Wespen 
2ueker und jede andere süsze Flüssigkeit so gern haben, und da sie die 
minutiösen Tröpfchen auf den Brfisen des Prunus laurocerasus nicht 
Terschmähen, so ist es eine befremdende Thatsache, dasz sie nicht den 
Nectar aus vielen offenen Blfithen saugen, was sie ohne die Hülfe 
eines Bussels thun könnten. Korbbienen besuchen die Blüthen des 
Symphoricarpus und Tritoma^ und dies macht es nur umsomehr be- 
firemdend, dasz sie nicht die Blüthen der Epipactis oder, soweit ich be- 
obachtet habe, diejenigen der Scrophularia aquatica besuchen, obschon 
sie die Blüthen der Scrophularia nodosa wenigstens in Nord-America 
besuchen **« 

Der auszerordentliche Fleisz der Bienen und die Anzahl voti 
Blüthen, welche sie innerhalb einer kurzen Zeit besuchen, so dasz jede 
Blüthe wiederholt besucht wird, musz die Wahrscheinlichkeit, dasz 
eine jede Pollen von einer verschiedenen Pflanze erhält, bedeutend ver- 
mehren. Wenn der Nect^ in irgend einer Weise verborgen ist, können 
die Bienen ohne ihren Bussel einzufahren nicht erkennen, ob er vor 
Kurzem erst von anderen Bienen aufgebraucht worden ist, und dies 
nöthigt sie, wie in einem früheren Capital bemerkt wurde, viel mehr 
Blüthen zu besuchen, als sie sonst thun würden. Sie bemühen sich 
aber, so wenig Zeit zu verlieren, wie sie könnJBu; wenn sie in dieser 
Weise in Blüthen, welche mehrere Nectarien haben, das eine trocken 
finden, so versuchen sie die anderen gar nicht, sondern gehen, wie ich 
häufig beobachtet habe, zu emer anderen Blüthe. Sie arbeiten so 
fleiszig und wirksam, dasz selbst in dem Falle von socialen Pflanzen, 
von denen Hunderte von Tausenden zusammenwachsen, so bei den ver- 
schiedenen Arten von Heiden, jede einzelne Blüthe besucht wird, wo- 
für sofort Beweise mitgetheilt werden. Sie verlieren keine Zeit und 



^^ Dasselbe gilt allem Anscheine nach für Italien; denn Delpino sagt, dasz 
die BlQtben dieser drei Pflanzen nur Ton Wespen besucht werden: Nectarü estra- 
noziali. Bnlletino entoniologico, Anno 17. 

11 Silliman*s American Jonmal of Science, Ang. 1871. 
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fliege sehr schnell von Pflanze zn Pflanze; idb weisz abör nUäit, 
mit welcher Schnelligkeit Korbbienen fliegen. Hanuneln fliegen mit 
dner Geschwindigkeit von zehn Meilen in. der Stunde, wie idi, was 
die Männchen betrifft, durch ihre merkwürdige Gewohnheit, an gewissen 
b^timmten Punkten anzuhalten, zu ermitteln im Stuide war, welcher 
Umstand es leicht machte, die auf den Weg von einer Pflanze zu einer 
anderen verwandte Zeit zu messen. 

In Bezug auf die Anzahl von Blüth^, welche Bienen in einer 
gegebenen Zeit besuchen, beobachtete ich« dasz in genau einer Minute 
eine Hummel vierundzwanzig der geschlossenen Blüthen der Lmariä cym- 
bcdaria besuchte ; eine andere Hummel besuchte in der nämlichen Zeit 
zweiundzwanzig Blüthen des Symphoricarpua racemosa^ und eine andere 
siebzehn Blüthen auf zwei Pflanzen des Ddphiniuin. Im Verlauf von 
fünfzehn Minuten wurde eine einzige Blüthe an der Spitze einer Pflanse 
von Oenothera achtmal von verschiedenen Hummeln besucht, und ich ver- 
folgte die letzte dieser Hummeln, während sie im Verlauf von einigen 
wenigen weiteren Minuten jede Pflanze der nämlichen Species in einem 
groszen Blumengarten besuchte. In neunzehn Minuten wurde jede Blüthe 
an einer kleinen Pflanze von Nemophila insignis zweimal besucht. In eia&t 
Minute kroch eine Pollen sammelnde Eorbbiene in sechs Blüthen einer 
Campantda; und wenn Bienen in dieser Weise beschäftigt sind, arbeiten 
sie langsamer, als wenn sie Kectar saugen. Endlich wurden sieben 
Blüthenstengel an einer Pflanze von Dicfamnm fraxineUa am 15. Juni 
1841 während zehn Minuten beobachtet; sie wurden von dreizehn 
Hummeln besucht, von denen jede in viele Blüthen eindrang. Am 22. 
wurden die nämlichen Blüthenstengel innerhalb derselben Zeit von elf 
Hummeln besucht. Diese Pflanze trug im Ganzen 280 Blüthen, nnd 
nach den obigen Thatsachen musz, wenn man noch in Betracht zieht, wie 
spät am Abend Hummeln arbeiten, jede Blüthe wenigstens dreiszigmal 
täglich besucht worden sein, und eine und dieselbe Blüthe bleibt auch 
noch während mehrerer Tage offen. Die Häufigkeit der Besuche von Bienen 
wird zuweilen gleichfalls durch die Art und Weise erwiesen, in welcher 
die Eronenblätter von ihren Haken tragenden Tarsen zerkratzt sind; 
ich habe grosze Beete von Mimulus^ Stachys und Laihyrus gesehen, 
an welchen die Schönheit ihrer Blüthen in dieser Weise traurig ent- 
stellt war. 

Durchbohrung der Corolle durch Bienen. — Ich habe 
bereits erwähnt, dasz Bienen Löcher in Blüthen beiszen zu dem Zweck, 
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den Nectar zu erlangen. Sie handeln hänfig in dieser Weise sowohl 
bei dnfaeimischen als exotischen Speeies, und 2war in vielen Theilen 
von Europa, in den Vereinigten Staaten und im Himalaja, und daher 
wahrscheinlidi in allen Theilen der Erde. Die Pflanzen, deren Be- 
fruchtung &cti8ch davon abhängt, dasz Insecten in die Blfithen dringen, 
werden keinen Samen produciren, -wenn ihr Nectar von auszen h^ 
gestohlen wird; und selbst bei denjenigen Species, welche im Stande 
sind, sich selbst ohne irgend welche Hülfe zu befruchten, kann keine 
Kreuzb^&uchtttig eintretai, und dies ist, wie wir wissen, in den meisten 
Fällen ein ernstlicher Schaden. Die Ausdehnung, bis zu welcher 
Hummdn den Gebranch, Löcher einzubeiszen^ ausüben, ist Überraschend; 
ich habe einen merkwürdigen Fall in der Nähe von Boumemouth he* 
ofaachiet, wo früher ausgedehnte Heideflächen waren. Ich machte einen 
langen Spaziergang und nahm dann und wann einen Zweig von Erica 
ieträUx auf, nnd als ich eine Hand voll davon hatte, wurden die sämmt- 
lichen Blüthen durch die Lupe untersucht. Dieser Procesz wurde viel 
mals wiederholt; obgleich aber viele Pflanzen untersucht wurden, gelang 
es mir nicht, auch nur eine einzige Blüthe zu finden, welche nicht durch- 
bohrt worden wäre. Gleichzeitig wurden Hummeln gesehen, welche 
die Blüthea durch diese Durchbohrungen aussaugten. Am folgenden 
Tage wurde eine grosze Anzahl von Blüthen auf einer anderen Heide 
mit demselben Besultate untersucht; hier aber saugten Bienen durch 
die Löcher. Dieser Fall ist um so merkwürdiger, als die unzählig 
vielen Löcher innerhalb vierzehn Tagen gemacht worden waren, denn 
vor dieser Zeit sah ich die Bienen überall in dier gehörigen Art imd 
Weise von der Mündung der CoroUe aus die Blüthen saugen. In 
einem ausgedehnten Blumengarten war in groszen Beeten von Salvia 
Grahami^ Stctchys coccinea und Pentastemon argtUus (?) jede Blüthe 
durchbohrt, und Hunderte wurden untersucht. Ich habe ganze Felder 
rothen Klees (Trifolium pratense) in diesem selben Zustande gesehen. 
Dr. Ogle fand, dasz 90 Procent der Blüthen von Salvia glutinosa an- 
gebissen worden waren. In den Vereinigten Staaten ist es, wie Mr. 
BuLET s^t, schwer, eine Blüthe der einheimischen Gerardia pedicu- 
laris ohne ein Loch in ihr zu finden; und Mr. Gentbt sagt, wo er 
von der eingeführten Wistaria sinensis spricht: „dasz nahezu jed^ 
Blüthe durchbohrt worden war* ". 



"Dr. Ogle, in: Populär Science Review, Juli, 1869, p. 267; Baily, in : 
American Naturalist, Nov. 1873, p. 690; Gentry, ebenda, Mai 1875, p. 264. 
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^ Soweit Idt elf geSsefaen' Iiabö sind es immer Hrnnmeln, welche 
^U^rst die Löcher beiszen, mid äie sind hierzu sehr gut angepaszt, da 
sie kraftTolle Kiefer bäiitzen; aber Bienen ziehen später ans den in 
4ieser Weise gemachten L56hem Yortheil. Dr. H. Mülleb sdnreibt 
mir indessen, daäz zuweilen auch Bienen Löcher durch die Htlthen 
von Erica tetralix beiszen« Keine Lisecten, ausgenommen Bienen, mit 
der einzigen Ausnahme von Weisen in Bezug auf Tritoma^ haben 
Einsehen genug, soweit ich beobachtet habe, aus den bereits gemachten 
Löchern Yortheil ta ziehen. Selbst Hummeln finden nicht immer, 
dasz es ?ortheilhaft sein würde fQr sie, gewisse Blüthen zu durch- 
bohren. Ln Nectarium von Tröpaeolum triccHor findet sich ein auszer- 
ordentlich reichlicher Vorrath yon Nectar; doch habe ich diese Pflanze 
in mehr als einem (harten unberührt geftmden, während die Blflthen 
anderer Pflanzen in ausgedehnter Weise durchbohrt waren; vor wenigen 
Jahren versicherte mir aber Sir J. Lubbook^s Gärtner, dasz er Hummeln • 
durch das Nectarium dieses Tröpaeolum bohren gesehen habe. Müller 
hat Hummeln beobachtet, wie sie an den Mündungen der Blüthen von 
Primtda elatior und einer Äquüeja zu saugen versuchten, und da ihre 
Versuche fehlschlugen, machten sie Löcher durch die Gorolle; sie 
beiszen aber häufig Löcher,. obgleich sie mit sehr wenig Mühe mehr den 
Nectar in einer legitimen Weise durch die Mündung der Gorolle er- 
reichen könnten. 

Dr. W. Oqle hat mir einen merkwürdigen Fall mitgetheilt. Er 
sammelte in der Schweiz 100 Blüthenstengel der gewöhnlichen blauen 
Varietät des Pfaffenhütchens (Aconitum napellus) und nicht eine einzige 
Blüthe war durchbohrt; er sammelte dann 100 Stengel einer weiszen, 
dicht dabei wachsenden Varietät, und jede einzelne von den offenen 
Blüthen war durchbohrt worden. Dieser überraschende unterschied 
in dem Zustande der Blüthen kann mit vieler Wahrscheinlichkeit dem 
zugeschrieben werden, dasz die blaue Varietät den Bienen widerwärtig 
war, und zwar wegen des Vorhandenseins der scharfen Substanz, welche 
so allgemein bei den Banunculaceen ist, und wegen des Fehlens der- 
selben in der weiszen Varietät^ in Correlation mit dem Verluste der 
blauen I^rbung. Nach Spbenoel ^^ ist diese Pflanze im hohen Grade 
proterandrisch; sie würde daher mehr oder weniger unfiruchtbar sein, 
wenn nicht Bienen Pollen von den jüngeren zu d^ älteren Blüthen 



*' Das entdecldie Qeheimnis etc., p. 278. 
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schafften* l£i Folg^ desseü Würde die weiszö Varietät; deren Blütheh 
immer durchbissen waren, statt dasz die Bienen in gehöriger Weise in 
sie eindrangen, nicht die gehörige Anzahl von Sameniörnem ergeben, 
Und würde eine vergleichsweise seltene Pflanze sein; und wie Dr. Oglk 
mir mittheilt, war dies auch der FalL 

Bienen zeigen viel Geschick in der Art und Weise zu arbeita^; 
denn sie machen immer ihre Löcher von der Auszenseite her dicht 
an dem Ort, wo der Nectar ijmerhalb der Gorolle v^borgen liegt. 
Sftmmtliche Blüthen in einem groszen Beet von Stachys coccinea hatten 
entweder einen oder zwei Schlitze an der oberen Seite der Gorolle in 
der Nähe ihrer Basis. Die Blüthen eiber Mirdbüis und die der Sahia 
coccinea waren in derselben Weise durchbohrt, während diejenigen der 
ScHvia (rrahami, bei welcher der Eelch sehr verlängert ist, ausnahmslos 
sowohl den Kelch, als auch die Gorolle durchbohrt hatten. Die Blüthen 
von Pentastemon argutus sind breiter als diejenigen der obengenannten 
Pflanzen, und hier waren immer zwei Löcher neben einander dicht 
oberhalb des Kelchs gemacht worden« In diesen verschiedenen Fällen 
fanden sich die Durchbohrungen an der oberen Seite, aber bei An* 
tirrhinum majus waren ein oder zwei Löcher an der unteren Seite 
gemacht worden, dieht an der kleinen Hervorragung, welche das Nec^ 
tarium repräsentirt, und daher direct vor und dicht an dem Orte, wo 
der Nectar abgesondert wird. 

Der merkwürdigste Fall aber von Geschick und Urtheil, der mir 
bekannt ist, ist der von der Durchbohrung der Blüthen von Lathyrus 
sylvestris, wie ihn mein Sohn Francis beschrieben hat ^K Der Nectar 
ist in dieser Pflanze innerhalb einer Bohre eingeschlossen, welcher von 
den verbundenen Staubfäden gebildet wird, die das Pistill so dicht um* 
geben, dasz eine Biene genöthigt ist, ihren Bussel auszerhalb der 
Bohre einzuführen; aber zwei natürliche abgerundete Gänge oder 
Öffnungen sind an dem Bohr in der Nähe seiner Basis freigelassen« 
damit der Nectar von den Bienen erreicht werden konnte. Nun fand 
mein Sohn in sechzehn unter vierundzwanzig Blüthen an dieser Pflanze« 
und in elf unter sechzehn Blüthen an der cultivirten perennirenden 
Wicke, welche entweder eine Varietät derselben Species oder eine nahe 
verwandte Art ist, dasz der linke Gang gröszer war als der rechte« 
Und nun kommt der merkwürdige Punkt: — die Hummeln bissen 



*♦ Natnre, Jan. 8, 1874, p. 189. 
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Löcher dorcb das Hauptkronenblatt und sie arbeiteten immer an ia 
linken Seite über dem Qmg, welcber gewöhnlich d^ gröszere von d6B 
beiden ist Mein Sohn bemerkt : «Es ist schwierig anzugeben, wie iie 
«Bienen diese Gewohnheit erlangt haben können, ob sie die Ungleichheit 
,in der Grösze der Nectarhöhlen beim Aussaugen der BlQthen in der 
«gehörigen Weise entdeckten und dann diese Kenntnis dazu verwertheten, 
«däsz vie bestimmten, wo sie das Loch durchzunagen hatt^, oder ab 
«sie die beste Stellung dadurch ausfanden, dasz sie durch das !EbLup(- 
«kronenblatt an verschiedenen Funkten durchbissen und sich später 
«seiner Stellung bei den Besuchen anderer Blüthen erinnerten, b 
«beiden Fällen aber zeigen sie eine merkwürdige Fähigkeit, von don 
«was sie durch Erfahrung gelernt haben Gebrauch zu machen.' Wahr- 
scheinlich verdanken Bienen ihre Geschicklichkeit, Löcher durch Blüthen 
aller. Arten zu beiszen dem umstände, dasz sie lange Zeit den Instmct 
geübt haben, Zellen und Höhlen von Wachs au bauen, oder ihre alten 
Cocons mit Wachsröhren zu vergröszem; denn sie werden hierdurck 
gezwungen, an der Innen- und Auszenseite des nämlichen Gegenstandes 
isu arbeiten. 

In dem eisteren Theile des Sommers 1857 wurde ich veranlaszt, 
während mehrerer Woch^ mehrere Reihen der scharlachenen Bohne 
(Phasedus inuUiflonis) zu beobachten, während ich der Befruchtung 
dieser Pflanze meine Aufmerksamkeit widmete, und sah täglich 
Hmmneln und Bienen an den Mündungen der Blüthen saugen. Aber 
eines Tags fand ich mehrere Hummeln damit beschäftigt, Löcher in 
eine Blüthe nach der anderen einzuschneiden; und am nächsten Tage 
flog jede einzelne Biene ohne Ausnahme, anstatt sich auf dem linken 
Flügelkronenblatt niederzulassen und die Blüthe in d^ gehörigen Art 
und Weise zu saugen, direct ohne das mindeste Zögern nach dem -Kelch 
und sog durch die Löcher, welche nur einen Tag früher von Hununeln 
gemacht worden waren; sie setzten diesen Gebrauch für viele folg^ide 
Tage fort ". Mr. Belt hat mir (28. Juli 1874) einen ähnlichen Eall 
mitgetheilt, mit der einzigen Verschiedenheit, dasz weniger als die 
Hälfte der Blüthen von Hummeln durchbohrt worden war; nichte^ 
destoweniger gaben es sämmtliche Bienen auf, an der Mündung der 
Blüthen zu saugen, und besuchten ausschlieszlich. die angebissenem 
Wie haben nun die Bienen so schnell herausgefunden, dasz Lödier 

« Gardener's Chronicle, 1857, p. 725 
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gemacht Worden w»*en ? Instiiict scheint ganz äoszer Fi^ge zu sein, 
da. die Pflanze eine exotische ist. Die Löcher kennen nicht von den 
Bienen gesehen werden, während sie anf den Flügelkronenblättern 
stehen, wo sie sich inuner vorher niedergelassen hatten. Nach dem 
Falle, in welchem Bienen dadurch getäuscht wurden, dasz die Kronen^ 
Uätter der Lobelia erinus al^eschüitten waren, war es klar, dasz sie 
in diesem Falle nicht vom Nectar durch seinen Geiruch geleiteb wurden, 
und es läszt sich zweifeln, ob sie zu den Löchern in den Blüthen des 
Phaseoliis durch den von denselben ausgehauchten Geruch angezogen 
wurden. Nahmen sie die Löcher durch den Gef&hlsinn in ihren Busseln 
wahr, während sie die Blüthen in der gehörigen Art und Wdisö saugten, 
mid folgerten sie dann, dasz es ihnen Zeit ersparen würde, sich auf 
dar Auszenseite der Blüthe niederzulassen und die Löcher zu ge-^ 
brauchen? Dies scheint beinahe ein zu abstruser Act von Baisonnement 
t&ct Bienen zu sein, und es ist wahrscheinlicher, dasZ sie die Hummeln 
bei der Arbeit sahen, und da sie yerstanden, um was es sich handelte, 
sie denselben nachahmten, und von dem kürzeren Wege zum Nectai* 
Vortheil zogen. Selbst bei hoch in d^ Stufenleiter stehenden Thieren, 
wie bei Affen, würden wir überrascht sein, wenn wir hörten, dasz alle 
Individuen einer Species innerhalb eines Zeltraumes von vierundzwanzig 
Standen ane Handlung begriffen, welche von einer verschiedenen Species 
ausgefüUirt wird, und davon Nutzet zogen. 

' Ich habe, wiederholt bei verschiedenen Arten vwi Blüthen be^ 
obachtet, dasz alle die Bienen und Hununeln, welche dufch die Durchs 
bohrungen sogen, nach d^selben ohne das mindeste Zögern hinflogen, 
mochten sie an der oberen oder unteren Seite der Blumenkrone sein; 
uDd dies beweist, wie schnell alle Individuen innerhalb des Bezirks 
dieselbe Kenntnis erlangt hatten. Und doch kommt auch Gewohnheit 
in einer gewissen Ausdehnung mit ins Spiel, wie in so vielen anderen 
Thätigkeiten der Bienen. Dr. Ogle, Mr. Faebeb und Mf. Belt haben 
bei Phaseolus muUifiorua ^* beobachtet, dasz gewisse Individuen aus- 
aäilieszlich zu den Durchbohrungen giengen, während andere von der- 
selben Species nur die Mündungen der Blüthe besuchten. Ich bemerkte 
im Jahre 1861 genau dieselbe Thatsache bei Trifolium pratense. 



*• Dr. Ogle, in: Populär Science Review, April, 1870, p. 167; Mr, Parrer, 
in: Annais and Magaz« of Natur. Hist, 4. Ser. Vol. II. ]18$8, p. 258; Mr. Bei t, 
in einem Briefe an mich* 
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Die Macht der Gewohnheit ist so dauernd , dasz, wenn eine Biene, 
welche durchbohrte BlÜthen besucht, an eine kommt, welche nicht an- 
gebissen ist, sie nicht zur Mündung geht, sondern unmittelbar weiter- 
fliegt, um eine andere angebissene Blüthe aufzusuchen« Nichtsdesto- 
weniger sah ich einmal eine Hnnmiel das hybride Rhododendron cusa^ 
loUes besuchen, und sie gieng in die Mündungen einiger Blüthe 
hinein, und schnitt in andere Löcher. Dr. H. Müller theilt mir mit, 
dasz er in einem und dem nämlichen Bezirk einige Individuen von 
Bombus mastrucatus durch den Eelch und die Blüthenkrone von 
Bhinanthus aleäorolopkus und andere nur durch die Corolle bohr^ 
gesehen habe. Verschiedene Species von Bienen können indessen zu- 
weilen zu der nämlichen Zeit an einer und derselben Pflanze in ver- 
schiedener Weise arbeitend beobachtet werden. Ich habe Bienen an 
den Mündungen der Blüthen der gewöhnlichen Bohne saugen seb^ 
Hummeln einer Art sogen durch die Löcher, welche in den Kelch 
gebissen waren, und Hummeln einer anderen Art sogen die kleine 
Tröpfchen von Flüssigkeit auf, welche die Nebenblättchen absonderten. 
Mr. Beal von Michigan theilt mir mit, dasz die Blüthen der Missouri- 
Johannisbeeren (Sibes aureum) auszerordentlich reich an Nectar sind, 
so dasz Kinder sie häufig aussaugen; und er sah wie Bienen durdi 
Löcher saugten, welche ein Vogel, der Oriolus, gemacht hatte, und 
gleichzeitig Hummeln in der gehörigen Art und Weise an den Mün- 
dungen der Blüthen^'. Diese Angabe in Bezug auf den Oriolus er- 
innert mich daran, was ich früher von gewissen Species von Golibris 
gesagt habe, welche Löcher durch die Blüthen der Brugmansia beiszen, 
während andere Species durch die Mündung eindringen. 

Der Beweggrund welcher Bienen dazu treibt, Löcher durch die 
Slfithenkronen zu nagen, scheint der zu sein, Zeit zu ersparen, denn 
sie verlieren viel Zeit bei dem Hinein- und Herauskriechen an groszen 
Blüthen, und dmrch das Blneinzwängen ihrer Köpfe in geschlossene. 
Soweit ich es beurtheilen kann, waren sie im Stande bei einer Stackffs 
und Pentastemon nahezu zweimal so viele Blüthen zu besuchen, wenn 
sie sich auf der Oberfläche der Blüthenkrone niederlieszen und durdi 
die eingeschnittenen Löcher sogen, wie wenn sie auf die gewöhnliche 



^ Die Blüthen der BXbes werden indessen zuweilen von Honuneln dnrehbohrt, 
«nd lir-. Bandy gibt an, dass sie in einer Jfinnte im Stande waren, sieben Blflthen 
zu durchbeiszen und ihres Honigs zu berauben: American- Katuralist, 1876, p.288. 
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Weise eingedrungen wären* Nichtsdestoweniger inusz jede Biene, ehe 
sie reichliche Übung hat, einige Zeit damit verlieren, jede neue Durch- 
bohrung auszuführ^ besonders wenn die Durchbohrung durch beides« 
sowohl den Eelch als die Gorolle gemacht werden musz. Diese Hand- 
lung erfordert daher Voraussicht; f&r das Vorhandensein dieser Fähig- 
keit haben wir bei ihren bauenden Operationen reichliche Beweise; und 
können wir nicht noch weiter glauben, dasz irgend eine Spur ihres 
socialen Instinctes, d. h. dasz sie zum Besten anderer GHieder der Ge- 
meinde arbeiten, hier gleichfalls eine Bolle spielen könnte? 

Vor vielen Jahren fiel mir die Thatsache auf, dasz Hummeln der 
allgemeinen Begel nach Blüthen nur durchbohren^ wenn dieselben in 
groszer Anzahl nahe bei einander wachsen« In einem Garten, wo 
sieh einige sehr grosze Beete von Stachle cocdnea und von Pentaste- 
tnon argutus. fanden, war jede einzelne Blüthe durchbohrt; ich fand 
aber zwei Pflanzen der ersteren Spedes, welche ganz grtrennt wuchsen, 
an denen die Eronenblätter stark gekratzt waren, woraus hervorgeht, 
dasz sie häufig von Bienen besucht worden waren, und doch war hier 
nicht eine einzige Blüthe durchbohrt* Ich fand auch eine getrennt 
wachsende Pflanze des Pentastemon und sah Bieneii in die Mündung 
der CoroUe eindringen, und nicht eine einzige Blüthe war durchbohrt 
worden. Im folgenden Jahre (1842) besuchte ich denselben Garten 
mehnnals : am 19. Juli saugten Hummeln die Blüthen der Stachtfs 
cocdnea und Salvia Orahami in der gehörigen Art und Weise, und 
keine von den Corollen war durchbohrt Am 7. August waren sämmt* 
üche Blüthen dnrchbohrt,^ selbst digenigen an einigen wenigen Pflanzen 
der Salvia, welche in einer geringen Entfernung von dem groszen 
Beete wuchsen. Am 21. August waren nur einige wenige Blüthen 
an den Gipfeln der Blüthenrispen bäder Spedes frisch geblieb^, und 
nicht eine derselben war nun angebohrt. Ferner war in meinem dgenen 
Garten jede einzelne Pflanze in mehrere Beihen der gemeinen Bohne 
an vielen Blüthen durchbohrt; ich fand^aber drei Pflanzen in entfernten 
Theilen des Gartens, welche zufällig aufgegangen waren, und an diesen 
war nidit eine einzige Blüthe durdibohrt General Strichst hat 
früher viel durchbohrte Blüthen in einem Garten im Himalaya ge- 
sehen, und er schrieb an den Besitzer, um sich zu erkundigen, ob diese 
Beziehung zwischen dem gedrängten Wachsen der Pflanzen und ihrer 
Durchbohrung durch Bienen constant sei, und erhielt eine bejahende 
Antwort Es folgt hieraus, dasz der rothe Klee (Trifolium pratense) 
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und die gemeine Bohne, wenn sie in groszen Massen in Feldern cnl- 
tivirt werden, — dasz Erica tetralix, wenn* sie in groszer Anzahl auf 
Heideflächen wächst, — Reihen der schärlachenen Schwertbohne im 
Gemüsegarten,. — und Massen irgend welcher Species im Blumengarten, 
sämmtlich dem auszerordentlich ausgesetzt sind, durchbohrt zu werden. 

Die Erklärung dieser Thatsache ist nicht schwierig. In groszer 
Anzähl zusammenwachsende Blüthen bieten den Bienen eine reiche 
Beute dar und sind aus der Entfernung sichtbar. Sie werden in Folge 
dessen von JEaufen dieser Insecten besucht, und ich zählte einmal 
zwischen zwanzig und dreiszig Bienen, welche auf ein Beet von Pen^ 
tastemon flogen. Sie werden hierbei durch Bivalität zum schnellen 
Arbeiten angeregt und, was noch bedeutungsYoUer ist, sie finden eine 
verhältnismäszig grosse Anzahl von Blüthen, wie mein Sohn ver- 
muthet^', deren Nectarien schon trocken gesogen sind. Hierdurch 
yerschwenden sie viel Zeit mit dem Durchsuchen vieler leerer Blüthen 
und werden darauf geführt, die Löcher zu beiszen, um so schnell 
wie möglich ausfindig zu machen, ob irgend welcher Nectar yorhan* 
den ist, und wenn dies der Fall ist, ihn zu erlangen. 

Blüthen, welche theilweise oder gänzlich unfruchtbar sind, wenn 
sie nicht von Insecten in der gehörigen Art und Weise besucht wer- 
den, so z. B. diejenigen der meisten Species von Sahia, voa 2W- 
fdium pratense, FhasecJMs muUiflorus etc. werden mehr oder weniger 
vollständig verhindert werden, Samenkörner zu produciren, wran die 
Bienen ihre Besuche auf die Durchbohrungen beschränken. Die durch- 
bohrten Blüthen derjenigen Species, welche fähig sind, sich selbst zu 
befruchten, werden nur selbstbefruchtete Samenkörner ergeben, und 
iKe Sämlinge werden in Folge dessen weniger lebenskräftig sein. Es 
müssen daher alle Pflanzen in einem gewissen Orade leiden, wenn 
Bienen ihren Nectär in einer diebischen Art und Weise dadurch er- 
langen, dasz sie Löcher durch die Corolle beiszen, und viele 3peeies, 
sollte man meinen, werden hierdurch vertilgt werden. Aber hier wie- 
der, wie es so allgemein durch die ganze Natur ist, besteht eine Nei- 
gung zur Herstdlung eines Gleichgewichts. Wenn eine Pflanze da- 
durch leidet, dasz sie durchbohrt wird, werden weniger Individuen 
aufjgezogen werden,, und wenn, ihr Nectar von; hoher Bedeutung für 
die Bien^ ist, werden diese auf ihrer Seite nun wieder leiden and 



." NataM, Jan.. 8, ilßJ^ p. 189. 
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der Zahl nach abnehmen; was aber von noch gröszerer Wirkung ist: 
sobald die Pflanze etwas selten wird, so dasz sie nicht in gedrängten 
Massen wächst, werden die Bienen nicht länger mehr dazu gereizt 
werden, Löcher in die Blüthen zu nagen, sondern werden sie in der 
rechtmäszigen Weise aussaugen. Dann wird wieder mehr Samen pro- 
dncirt werden, nnd da die Sämlinge das Product einer kreuzweisen 
Befruchtung sind, werden sie lebenskräftiger sein, so dasz die Species 
nun wieder dazu neigen wird, der Zahl nach zuzunehmen, um später 
wieder, sobald die Pflanze wiederum in gedrängten Massen wächst, 
in ihrer Vermehrung beeinträchtigt zu werden. 



DARWIN, Kroazang. (x.) 27 
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Zwölftes GapiteL 

Allgemeine Besnltate. 

Kreuzbefrachtong als woblthfitig nachgewiesen nnd Selbstbefrachtung ab schäd- 
lich. — Verwandte Species weichen bedeutend in Bezng auf die Mittel ab, 
durch welche Kreuzbefruchtung begünstigt und Selbstbefruchtung yermieden 
wird. — Die Wohlthat und der Schaden der zwei Processe hangt von dem 
Grade der Differenzirung in den sexualen Elementen ab. — Die schädlichen 
Wirkungen sind nicht Folge der Combination krankhafter Anlage in den 
Eltern. — Natur der Bedingungen, denen die Pflanzen ausgesetzt sind, urenn 
sie im Naturzustande oder unter der Cultur nahe beisammen wachsen, und 
die Wirkungen derartiger Bedingungen. — Theoretische Betrachtungen in 
Bezug auf die gegenseitige Einwirkung differenzirter Sexualelemente. — 
Entstehung der zwei Geschlechter. — Nahe Übereinstimmung zwischen den 
Wirkungen der Ereuzbefruchtung und Selbstbefruchtung und der legitimen 
und illegitimen Verbindungen heterostyler Pflanzen im Vergleich mit hybriden 
Verbindungen. 

Die erste und bedeutungsvollste Folgerung, welche aus den in 
diesem Bande gegebenen Beobachtungen gezogen werden kann, ist die, 
dasz Befruchtung durch Kreuzung meist wohlthätig und Selbstbefruch- 
tung schädlich ist. Dies zeigt sich durch den unterschied an Höhe, 
Gewicht, constitutioneller Kraft und Fruchtbarkeit der Nachkommen 
aus gekreuzten und selbstbefruchteten Blüthen, und in der Zahl der 
von den elterlichen Pflanzen producirten Samenkörner. In Bezug auf 
den zweiten dieser beiden Sätze, nämlich, dasz Selbstbefruchtung meist 
schädlich ist, haben wir auszerordentlich reichliche Beweise. Der Bau 
der Blüthen in solchen Pflanzen, wie Lobdia ratnosa^ Digitalis pur- 
purea etc. macht die Hülfe von Insecten für ihre Befruchtung bei- 
nahe unentbehrlich; und wenn man sich des Über wiegens des Pollens 
von einem verschiedenen Individuum über den von dem nämlichen In- 
dividuum erinnert, werden derartige Pflanzen beinahe sicher während 
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Tieler oder sämmtlicber früherer Generationen gekreuzt worden sein. 
Dies musz, einfach in Folge des Überwiegens fremden Pollens, bei 
dem Eohl und bei verschiedenen anderen Pflanzen der Fall sein, deren 
Varietäten beinahe ausnahmslos sich unter einander kreuzen, wenn 
sie zusammen wachsen. Dieselbe Folgerung kann noch sicherer in 
Bezug auf diejenigen Pflanzen gezogen werden, wie Beseda und Esch- 
scholtzia^ welche mit ihrem eigenen Pollen unfruchtbar, aber frucht- 
bar mit dem Ton irgend einem anderen Individuum sind. Diese ver- 
schiedenen Pflanzen müssen daher während einer langen Reihe früherer 
Generationen gekreuzt worden sein und die künstlichen Kreuzungen 
in meinen Experimenten können die Lebenskraft der Nachkommen über 
die ihrer Vorfahren hinaus nicht vermehrt haben. Der unterschied 
zwischen den selbstbefruchteten und gekreuzten Pflanzen, die ich ge- 
zogen habe, kann daher nicht der Überlegenheit der gekreuzten zuge- 
schrieben werden, sondern der Inferiorität der selbstbefruchteten Säm- 
linge, und zwar in Folge der schädlichen Wirkungen der Selbst- 
befruchtung. 

Was den ersten Satz betrifft, nämlich, dasz Befruchtung durch 
Kreuzung meist wohlthätig ist, so habeu wir gleichfalls ausgezeich- 
nete Beweise. Pflanzen von Ipomoea wurden neun aufeinanderfolgende 
Generationen hindurch untereinander gekreuzt; sie wurden dann wie- 
derum untereinander gekreuzt und zu derselben Zeit mit einer Pflanze 
eines frischen Stammes, d. L mit einer aus einem anderen Garten 
gebrachten gekreuzt; die Nachkonmien dieser letzteren Kreuzung ver- 
hielten sich zu den untereinander gekreuzten Pflanzen an Höhe wie 
100 zu 7B und an Fruchtbarkeit wie 100 zu 51. Ein analoges Ex- 
periment mit EschschoUzia gab ein ähnliches Besultat, so weit die 
Fruchtbarkeit in Betracht kommt. In keinem von diesen Fällen war 
irgend eine der Pflanzen das Product einer Selbstbefruchtung. Pflanzen 
von Dianthus wurden drei Generationen lang selbstbefruchtet, und 
dies war ohne Zweifel schädlich; als aber diese Pflanzen mit einem 
frischen Stanmie und mit untereinander gekreuzten Pflanzen derselben 
Pflanze befruchtet wurden, 'fond sich eine bedeutende Verschiedenheit 
in der Fruchtbarkeit zwischen den zwei Sätzen von Sämlingen und 
etwas Verschiedenheit in ihrer Höhe. Päunia bietet einen nahezu 
parallelen Fall dar. Bei verschiedenen anderen Pflanzen sind die 
wunderbaren Wirkungen einer Kreuzung mit einem frischen Stamme 
in der Tabelle G zu sehen. Es sind auch mehrere Schilderungen des 

27* 
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auszerordentlichen Wachsthums von Sämliogen aas einer Erenzong 
zwischen zwei Varietäten einer nnd deifselben Species veröffentlicht 
worden*, von denen einige, wie bekannt ist, sich niemals selbst be- 
fruchten, so dasz hier weder Selbstbefimchtnng noch Verwandtschaft, 
selbst in einem entfernten Orade, mit in's Spiel gekommen sein kann. 
Wir können daher schlieszen, dasz die obigen zwei Sätze richtig sind, 
— dasz Befruchtung durch Kreuzung meist wohlthätig und Sdbst- 
befruchtung den Nachkommen schädlich ist. 

Dasz gewisse Pflanzen, so beispielsweise Viola tricolor\ Digitalis 
purpurea^ Sarothamnus scoparius, Cyclamen persicum etc., welche 
von Natur f&r viele oder sämmtliche frühere Generationen durch Kreu- 
zung befruchtet worden sind, bis zu einem äuszerst hohen Grade durch 
einen einzigen Act der Selbstbefruchtung leiden, ist eine fiuszerst fiber- 
raschende Thatsache. Nichts der Art ist bei unseren domesticirten 
Thieren beobachtet worden. Wir müssen uns aber dabei daran er- 
innei:n, dasz* die möglichst enge Inzucht bei solchen Thieren, d. h. 
zwischen Brüdern und Schwestern, auch nicht für nahebei so eng be- 
trachtet werden kann, wie die zwischen dem Pollen und den Eichen 
einer und derselben Blüthe. Ob der Schaden, der einer Selbstbefruch- 
tung folgt, sich während aufeinanderfolgender Generationen verstärkt, 
ist bis jetzt noch nicht bekannt; wir können aber aus meinen Ex- 
perimenten folgern, dasz die Zunahme, wenn irgend eine solche be- 
steht, bei weitem nicht rapid ist. Nachdem Pflanzen durch Selbst- 
befruchtung für mehrere Generationen fortgepflanzt worden sind, stellt 
eine einzige Kreuzung mit einem frischen Stamme ihre frühere Lebens- 
kraft wieder her; und wir haben ein streng analoges Resultat bei 
unseren domesticirten Thieren *, Die guten Wirkungen einer Befruch- 
tung durch Kreuzung werden bei Pflanzen der nächsten Generation 
übermittelt, und, nach den Varietäten der gemeinen Erbse zu ur- 
theilen, auf viele spätere Generationen. Dies kann aber ein&ch eine 
Folge des IJmstandes sein, dasz gekreuzte Pflanzen der ersten Ge- 
neration äuszerst lebenskräftig sind und ihre Lebenskraft wie jeden 
anderen Character ihren Nachkommen überliefern. 

Trotz des Nachtheils, welchen viele Pflanzen durch Selbstbefruch- 



* 8. über das Varüren der Thiere und Pflanzen im Zustande der Domestica- 
tion, Bil. II. Cap. 19. 

* ebenda, am nämlichen Orte. 



Digitized by VjOOQIC 



Gap. 12. AUgemeiiie Besmltate. 421 

tang erleiden, können sie doch in dieser Weise unter günstigen Be- 
dingungen viele Oenerationen hindurch fortgepflanzt werden, wie durch 
meine Experimente erwiesen wird, und besonders durch das I^eben- 
i^leiben derselben afaxllichen Varietäten der gemeinen Erbse und der 
spanischen Wicke mindestens ein halbes Jahrhundert hindurch. Die- 
selbe Folgerung gilt wahrscheinlich auch für mehrere andere exotische 
Pflanzen, welche niemals oder äuszerst selten hier in England durch 
Kreuzung befruchtet werden. Aber diese sämmtlichen Pflanzen ziehen« 
soweit Versuche mit ihnen angestellt worden sind, aus einer Kreu- 
zung mit einem frischen Stamme einen bedeutenden VortheiL Einige 
wenige Pflanzen, so z. B. Ophrys apifera^ sind beinahe sicher im 
Naturzustande Tausende von Generationen fortgepflanzt worden, ohne 
einmal untereinander gekreuzt worden zu sein; und ob dieselben durch 
eine Kreuzung mit einem frischen Stamme einen Vortheil erhalten, 
ist nicht bekannt. Derartige Fälle dürfen uns aber nicht daran zwei? 
fein lassen, dasz der allgemeinen Kegel nach Kreuzung wohlthätig 
ist , ebensowenig wie die Existenz von Pflanzen, welche im Natur- 
zustande ausschlieszlich durch Bhizome, Ausläufer^ etc. (da ihreBlüthen 
niemals Samen produciren) fortgepflanzt werden, uns daran zweifeln 
läszt, dasz die Zeugung 'durch Samen irgend einen groszen Vortheil 
darbieten musz, da es der von der Natur gewöhnlich befolgte Plan 
ist. Ob irgend eine Species ungeschlechtUch seit einer sehr weit 
zurückliegenden Zeit fortgepflanzt worden ist, kann natürlich nicht 
ermittelt werden. Das einzige Mittel, was wir besitzen, um uns irgend 
ein Ürtheil über diesen Punkt zu bilden, ist die Dauer der Varietäten 
unserer Fruchtbäume, welche lange Zeit hindurch durch Senker oder 
Pfropfreiser fortgepflanzt worden sind. Andrew Kniqht behauptete früher, 
dasz sie unter diesen umständen immer schwächlich werden; diese 
Folgerung ist aber von Anderen mit groszer Wärme bestritten worden* 
Ein neuerer und competenter Beurtheiler, Professor AsAGBAT^ neigt 
sich auf die Seite von Andrew KNicmi; auch mir scheint dies nach 
den Beweismitteln, die ich zu sammeln im Stande gewesen bin, die 
wahrscheinlichere Ansicht zu sein, trotz vieler entgegenstehender Tbat- 
sachen. 



' Ich habe mehrere FäUe angeführt in meinem Bnche: Über das Varüren der 
Thiere und Pflanzen im Zustande der Domestication, Bd. n. Cap. 18. 

^ Darwiniana: Essays and Beviews pertaining to Darwinism. 1876, p. 838. 
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Die Mittel zur BegQnstignng einer Befruchtung durch Kreuzung 
und zur Verhinderung einer Selbstbefruchtung, oder umgekehrt zur 
Begünstigung einer Selbstbefruchtung und zur Verhinderung einer Be- 
fruchtung durch Kreuzung bis zu einem gewissen Grade, sind wunder- 
bar verschiedenartig; und es ist merkwürdig, dasz dieselben in nahe 
verwandten Pflanzen weit von einander verschieden sind^ in den Spe- 
cies der nämlichen Gattung und zuweilen in den Individuen einer und 
der nämlichen Species. Man findet nicht selten hermaphroditische 
Pflanzen und andere mit getrennten Geschlechtem innerhalb desselben 
Genus, und man findet gewöhnlich einige von den Species dichogam, 
während andere ihre sexualen Elemente gleichzeitig reifen. Die dieho- 
game Gattung Saxifraga enthält proterandrische und proterogyne Spe- 
cies ^ Mehrere Gattungen enthalten sowohl heterostyle (dimorphe 
oder trimorphe Formen), als auch homostyle oder gleichgrifflige Spe- 
cies. Ophrys bietet ein merkwürdiges Beispiel von einer Species dar, 
deren Bau offenbar zur Selbstbefruchtung angepaszt ist, und andere 
Species, welche ebenso offenbar zur Ereuzbefruchtung angepaszt sind. 
Einige zu der nämlichen Gattung gehörige Species sind mit ihrem 
eigenen Pollen vollkommen unfruchtbar, und andere vollkommen fr-acht- 
bar.' Aus diesen verschiedenen Ursachen finden wir häufig innerhalb 
einer und der nämlichen Gattung Species, welche keine Samenkörner 
produciren, wenn Insecten ausgeschlossen werden-, während andere 
auszerordentlich reichlich Samenkörner hervorbringen. Einige Species 
tragen cleistogene Blüthen, welche nicht gekreuzt werden können, 
ebensowohl wie vollkommene Blüthen, während andere in der näm- 
lichen Gattung niemals cleistogene Blüthen hervorbringen. Einige 
Species existiren unter zwei Formen, von denen die eine augenfiülige 
Blüthen trägt, welche zur Ereuzbefruchtung angepaszt sind, während 
die andere nicht in die Augen fallende Blüthen trägt, welche zur 
Selbstbefruchtung angepaszt sind, und endlich bieten andere Species 
in derselben Gattung nur eine einzige Form dar. Selbst bei den In- 
dividuen einer und der nämlichen Species variirt der Grad der Unfrucht- 
barkeit mit sich selbst bedeutend, so bei Reseda. Bei polygamen 



^ Hildebrand hat dies sehr etark betont in seinen wertb vollen Beobachtungen 
über die Befrnchtang der Gramineen, in: Monatsberichte d. E. Prensz. Akad. 
Berlin, Oct. 1872, p. 768. 

• Dr. Engler, in: Botanische Zeitimg, 1868, p. 888. 
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Pflanzen ist die Vertheilung der Geschlechter bei den IndiTiduen einer 
und der nämlichen Species Terschieden. Die relative Periode, in wel- 
cher die Sexnalelemente in der nämlichen Blfithe reif sind, ist bei den 
Varietäten von Pdargonium verschieden; und CARRitoRB führt ver- 
schiedene Fälle an', welche zeigen, dasz die Periode je nach der Tem- 
peratur variirt, welcher die Pflanzen aasgesetzt werden. 

Diese auszerordentliche Yerschiedenartigkeit in den Mitteln znr 
Begünstigong oder Verhinderung einer Kreuzbefruchtung und Selbst- 
befruchtung in nahe verwandten Formen hängt wahrscheinlich davon 
ab, dasz die Resultate beider Processe den Arten im hohen Grade 
wohlthätig, aber in vieler Weise einander direct entg^engesetzt und 
von variabeln Bedingungen abhängig sind. Selbstbefruchtung sichert 
die Hervorbringung einer groszen Menge von Samenkörnern, und die 
Nothwendigkeit oder der Vortheil dieses Umstandes wird durch die 
mittlerer Lebensdauer der Pflanze bestimmt sein, welche zum groszen 
Theil von der Ausdehnung abhängt, in welcher die Samenkörner und 
Sämlinge der Zerstörung ausgesetzt sind. Diese Zerstörung ist eine 
Folge der verschiedenartigsten und variabelsten Ursachen, so z. B. der 
Q^enwart von Thieren verschiedener Art und dem Wachsthum um- 
gebender Pflanzen. Die Möglichkeit einer Ereuzbefruchtung hängt 
hauptsächlich von dem Vorhandensein und der Anzahl gewisser In- 
secten ab, häufig von Insecten, welche zu speciellen Gruppen gehören, 
und von dem Grade, in welchem sie von den Blüthen irgend einer 
besonderen Art angezogen werden gegenüber den Blüthen anderer, — 
alles Umstände, welche gern wechseln. Überdies weichen die Vortheile, 
welche einer Kreuzbefruchtung folgen, bedeutend bei verschiedenen 
Pflanzen von einander ab, so dasz wahrscheinlich verwandte Pflanzen 
häufig in verschiedenem Grade aus einer Kreuzbefruchtung Vortheil 
erhalten. Unter diesen äuszerst complicirten und schwankenden Be- 
dingungen, wobei zwei einander etwas entgegengesetzte Zwecke zu er- 
reichen sind, nämlich der sicheren Fortpflanzung der Species und das 
Hervorbringen durch Kreuzung befruchteter lebenskräftiger Nachkom- 
men, ist es nicht überraschend, dasz verwandte Formen eine auszer- 
ordentlich grosze Verschiedenartigkeit in den Mitteln darbieten, welche 
beide Zwecke begünstigen. Wenn Selbstbefruchtung, wie zu vermuthen 
Grund vorhanden ist, in manchen Beziehungen wohlthätig ist, obgleich 



' Des YaniUsj 1865, p. 80. 
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dies mehr als aufgewogen wird durch die einer Kreuzung mit einem 
verschiedenen Stamme folgenden Yortheile, so wird dieses Problem 
noch weiter complicirt. 

Da ich nur zweimal an mehr als einer Species in einer Gattung 
experimentirte, so kann ich nicht angeben, ob die gekreuzten Nach- 
kommen der verschiedenen Species innerhalb einer und derselben Gat- 
tung in dem Grade ihrer Überlegenheit über ihren selbstbefruchteten 
Geschwistern verschieden sind ; ich möchte aber erwarten, dasz es sich 
herausstellen möchte, dasz dies häufig der Fall ist, imd zwar oadi 
dem was ich bei den zwei Species von Lobelia und bei den Indivi- 
duen der nämlichen Species von Nicotiana beobachtet habe. Die zu 
verschiedenen Gattungen in ^er und derselben Familie geh^ögen 
Species weichen in dieser Beziehung sicher von einander ab. Die 
Wirkungen einer Kreuzung und einer Selbstbefruchtung können entr 
weder auf das Wachsthum oder auf die Fruchtbarkeit der Nachkommen 
beschränkt sein, erstrecken sich aber meistens auf beide Eigenschaf ken. 
Es scheint keine irgendwie nahe Übereinstimmung zwischen dem Grade, 
in welchem die Blüthen von Species, die zur Kreuzbefruchtung ange- 
paszt sind, durch diesen Procesz Yortheil ehalten, und dem zu be- 
stehen, in welchem ihre Nachkommen hierdurch profitiren ; wir können 
uns aber in Bezug auf diesen Punkt leicht irren, da es zwei Mittel zur 
Sicherstellung der Kreuzbefruchtung gibt, welche äuszerlich nicht wahr- 
nehmbar sind, nämlich Unfruchtbarkeit mit sich selbst und der überwie- 
gend befruchtende Einflusz des Pollens von einem anderen Individum. 
Endlich ist in einem früheren Gapitel gezeigt worden, dasz die durch eine 
Kreuzung und Selbstbefruchtung auf die Fruchtbarkeit der elterlichen 
Pflanze hervorgebrachte Wirkung nicht immer derjenigen entspricht, 
welche in Bezug auf die Höhe, Lebenskraft und Fruchtbarkeit bei den 
Nachkommen hervorgebracht wird. Dieselbe Bemerkung ist auch auf ge- 
kreuzte und selbstbefruchtete Sämlinge anwendbar, wenn diese als 
elterliche Pflanzen benutzt werden. Dieser Mangel an Übereinstinamuög 
hängt wahrscheinlich mindestens zum Theil davon ab, dasz die Anzahl 
der hervorgebrachten Samen hauptsächlich durch die Anzahl der Poltei- 
röhren bestimmt wird, welche die Eichen erreichen, und dies wird 
wiederum von der Wechselwirkung zwischen dem Pollen und der Ab- 
sonderung oder den Geweben der Narbenoberfläche bestimmt, währ^ 
das Wachsthum und die constitutionelle Kraft der Nachkonunen haupt- 
sächlich nicht nur von der Anzahl der die Eichen erreichenden PoUen- 
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schlauchen bestimmt wird, sondern auch von der Beschaffenheit der 
Wechselbeziehung zwischen dem Inhalte der Pollenkörner und Eichen. 

Es gibt noch zwei andere bedeutungsvolle Folgerungen, wielche 
aus memen Beobachtungen abgeleitet werden können : erstens, dasz die 
Vortheile einer Kreuzbefruchtung nicht Folgen irgend einer mysteriösen 
Kraft bei der bloszen Vereinigung zweier verschiedener Individuen 
sind, sondern davon, dasz derartige Individuen während der früheren Ge- 
nerationen verschiedenen Bedingungen ausgesetzt worden sind, oder dasz 
sie in einer gewöhnlich spontan genannten Art und Weise so variirt 
haben, dasz in beiden FäQen ihre sexualen Elemente in einem ge- 
wissem Grade differenzirt worden sind; und zweitens, dasz der 
einer Selbstbefruchtung folgende Schaden das Besultat des Mangels 
einer derartigen Diff^enzirung in den sexualen Elemepten ist. Diese 
bei<}en Sätze werden durch meine Experimente vollständig sicher ge- 
stellt. Wenn hiemach Pflanzen der Ipmnoea und von MimtUusj welche 
für sieben vorausgehende Generationen selbstbefruchtet und die ganze 
Zeit unter denselben Bedingungen gehalten worden waren, unterein- 
ander gekeuzt wurden, so zogen die Nachkommen nicht im Mindesten 
aus dieser Kreuzung einen Vortheil. Mimulus bietet einen anderen 
instructiven Fall dar, indem er zeigt, dasz die Wohlthat einer Kreu- 
zung von der früheren Behandlungs weise der Vorfahren abhängt: 
Pflanzen, welche acht vorausgehende Generationen hindurch selbstbe- 
fruchtet worden waren, wurden mit Pflanzen gekreuzt, welche die 
gleiche Zahl von Generationen hindurch untereinander geb-euzt weisen 
waren, wobei alle Pflanzen soweit als möglich unter denselben Be- 
dingungen gehalten worden sind. Sämlinge aus dieser Kreuzung wurden 
in Concurrenz mit anderen von derselben selbstbefruchteten Mutter- 
pflanze nach einer Kreuzung mit einem frischen Stamme erhaltenen 
gezogen; und die letzteren Sämlinge verhielten sich zu den ersteren 
an Höhe wie 100 zu 52, und an Fruchtbarkeit wie 100 zu 4. Ein 
genau paralleles Experiment wurde mit Dianthus angestellt, nur rmi 
dem Unterschied, dasz die Pflanzen nur für die drei vorhergehenden 
Generationen selbstbefruchtet worden waren; und das Resultat war 
ähnlich, wenn schon nicht so stark ausgesprochen. Die vorstehenden 
zwei Fälle, wo die Nachkommen von Ipomoea und E^chschcUsia^ die 
aus einer Kreuzung mit einem frischen Stamme herrührten, den unter- 
einander gekreuzten Pflanzen des alten Stammes ebenso überkg^ 
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waren, wie diese den selbstbefruchteten Nachkommen, unterstützen im 
hohen Grade dieselbe Folgerung. Eine Kreuzung mit einem frischen 
Stamme oder mit einer anderen Varietät scheint immer im hohen 
Grade wohlthätig zu sein, mOgen nun die mütterlichen Pflanzen meh- 
rere frühere Generationen hindurch untereinander gekreuzt oder selbst- 
befruchtet worden sein. Die Thatsache, dasz eine Kreuzung zwischen zwei 
Blüthen an einer und der nämlichen Pflanze keine oder nur sehr geringe 
gute Wirkungen äuszert, ist gleichfalls eine starke Bestätigung unserer 
Folgerungen; denn die Sexualelemente in den Blüthen an einer und 
der nämlichen Pflanze kennen nur selten differenzirt worden sein, ob- 
gleich dies wohl möglich ist, da Blüthenknospen in einem gewissen 
Sinne verschiedene Individuen sind und zuweilen von einander im Bau 
oder in der Constitution variiren und verschieden werden. Es wird 
hiemach der Satz, dasz die Wohlthat aus einer Befruchtung durch 
Kreuzung davon abhängt, dasz die Pflanzen, welche gekreuzt werden, 
während vorausgehender Generationen etwas verschiedenen Bedingungen 
unterworfen worden sind, oder dasz sie aus irgend welchen unbekannten 
Ursachen so variirt haben, als wenn sie in dieser Weise ausgesetzt 
worden wären, von allen Seiten her sicher befestigt. 

Ehe ich weiter gehe, musz die Ansicht, welche von mehreren 
Physiologen vorgebracht worden ist, erwähnt werden, dasz die Nach- 
theile, welche einer zu nahen Inzucht bei Thieren und ohne Zweifel, 
wie sie auch sagen würden, aus der Selbstbefruchtung bei Pflanzen 
folgen, das Resultat der Zunahme irgend einer krankhaften Neigung 
oder Schwäche der Constitution sind, welche den nahe verwandten 
Eltern oder den zwei Geschlechtern hermaphroditischer Pflanzen ge- 
meinsam zukommen, unzweifelhaft ist der Schaden häufig auf diese 
Weise entstanden ; es ist aber ein vergeblicher Versuch, diese Ansicht 
auf die zahlreichen in meinen Tabellen mitgetheilten Fälle auszudehnen. 
Man musz sich daran erinnern, dasz eine und dieselbe Mutterpflanze 
beides, sowohl selbstbefruchtet als gekreuzt wurde, so dasz, wenn sie 
kränklich gewesen wäre, sie ihre krankhafte Neigung zur Hälfte auf 
ihre gekreuzten Nachkommen überliefert haben würde. Es wurden 
aber Pflanzen zum Experiment ausgewählt, welche vollkommen gesund 
erschienen. Einige von ihnen wuchsen wild oder waren die unmittel- 
baren Nachkommen wildwachsender Pflanzen, oder waren kräftig ge- 
deihende gewöhnliche Gartenpflanzen. In Anbetracht der Anzahl von 
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Species, welche versucht wurden^ wftre es beinahe absurd, zu ver- 
muthen, dasz in allen diesen Fällen die Mutterpflanzen, obschon sie 
in keinerlei Weise erkrankt erschienen, schwach oder in einer so eigen- 
thümlichen Weise ungesund gewesen wftren, dasz ihre selbstbefruch- 
teten Sämlinge, und zwar viele Hunderte an Zahl, hierdurch an Höhe, 
Gewicht, constitutioneller Kraft und Fruchtbarkeit ihren gekreuzten 
Nachkommen nachstehend gemacht worden wären. Überdies läszt sich 
^ese Annahme nicht auf die scharf ausgesprochenen Yortheile aus- 
dehnen, welche, soweit meine Erfahrung reicht, ausnahmslos dem 
Untereinanderkreuzen der Individuen einer und der nämlichen Varietät 
oder verschiedener Varietäten folgen, wenn diese während einiger 
Generationen verschiedenen Bedingungen unterworfen worden sind. 

Es ist offenbar, dasz, wenn zwei Sätze von Pflanzen während 
mehrerer Generationen verschiedenen Bedingungen ausgesetzt werden, 
dies zu keinem wohlthätigen Resultat führen kann, soweit eine Kreu- 
zung in Betracht kommt, wenn nicht ihre sexualen Elemente hierdurch 
mit afficirt werden. Dasz jeder Organismus bis zu einer gewissen 
Ausdehnung durch eine Veränderung seiner Umgebung afficirt wird, 
wird wie ich vermuthe nicht bestritten werden. Es ist kaum noth- 
wendig, über diesen Punkt Beweise anzuführen ; wir können den Unter- 
schied zwischen individuellen Pflanzen einer und derselben Species 
wahrnehmen, welche an etwas schattigeren oder sonnigeren, trockenen 
oder feuchten Stellen gewachsen sind. Pflanzen, welche f&r mehrere 
Generationen unter verschiedenen Glimaten oder zu verschiedenen Zeiten 
des Jahres fortgepflanzt wordeu sind, überliefern auch verschiedene Con- 
stitutionen auf ihre Sämlinge. Unter derartigen Umständen wird die 
chemische Constitution ihrer Säfte und die Beschaffenheit ihrer Gewebe 
häufig modificirt^. Viele andere derartige Thatsachen könnten noch 
angeführt werden. Kurz, jede Veränderung in der Function eines 
Theils hängt wahrscheinlich mit irgend einer entsprechenden, wenn 
schon häufig vollkommen unwahrnehmbaren Veränderung in der Structur 
oder Zusammensetzung zusanunen. 



^ ZahlrAiche Fälle zusammen mit den Venfeisongen sind mitgetheilt in meinem 
Bache: Über das Variiren der Thiere nnd Pflanzen im Zustande der Domestication, 
Bd. IL Cap. 23. Was Thiere betriflft, so hat Mr. Bracke nridge gezeigt (A Contri- 
bntion to the Theory of Diathesis, Edinburgh, 1869), dasz die yerschiedenen Organe 
der Thiere durch Unterschiede in der Temperatur und Nahrung zu verschiedenen 
Thätigkeitsgraden erregt werden und in gewisser Ausdehnung ihnen angepaszt 
werden. 



Digitized by VjOOQIC 



426 Allgemeine Besultate. Cap. 1^. 

Was nur immer einen 0rgaBis9ms in ii^end einer Weise alficirt, 
strebt in gleicher Weise dahin, auf seine sexualen Elemente zu wirkeBw 
Wir sehen dies in der Vererbung neuerlangter Modificationen, wie 
z. B. der in Folge des vermehrten Gebrauchs oder Nichtgebrauchs 
eines Theils und selbst durch Verstümmelungen, wenn diesen eine 
Krankheit folgte, hervorgebracht^^. Wir haben äuszerst reicfaliehe 
Beweise dafür, wie empfänglich das Fortpflanzungssystem fär veränderte 
Bedingung«! ist in den vielen Beispielen, wo Thiere durch Gefangeß- 
Bchaft unfiruchtbar gemacht werden ; sie verbinden sich nun nicht mehr, 
oder wenn sie sich begatten, bringen sie keiiKe Nachkommen hervor, 
obsohon auch die Gefangenschaft bei weitem nicht eng zu sein brauehti 
ebenso wie Pflanzen durch die Cultur steril gemacht werden. Aber 
kaum irg^ welche Fälle bieten noch auffallendere Beweise dafür 
dar, wie mächtig eine Veränderung in den Lebensbedingungen auf die 
Sexualelem^te wirkt, als die bereits mitgetheilten von Pflanzen, welebd 
in dem einen Lande vollständig unfruchtbar mit sich selbst sind, und 
wenn sie in ein anderes Land gebracht werden, selbst schon in der 
ersten Generation eine reichliche Menge selbstbefruchteter Samen et" 
geben. 

Aber man kann nun sagen: zugegeben, dasz veränderte Bedia* 
gungen auf die Sexualelemente wirken, wie können zwei oder mehr 
Pflanzen, welche entweder in ihrem Heimatlande oder in einem Garten 
dicht bei einander wachsen , verschieden beeinfluszt werden , insofern 
sie ja genau denselben Bedingungen ausgesetzt zu sein scheinen? Ob* 
schon diese Frage bereits in Betracht gezogen worden ist, verdient 
sie von verschiedenen Gesichtspunkten aus noch eine weitere Betrach- 
tung. Li mein^ Versuchen an Digitalis purpurea wurden einige 
Bl&then an einer wilden Pflanze selbstbefruchtet und andere wurden 
mit Pollen von einer anderen Pflanze, die in einer Entfernung von 
»wei oder drei Fusz wuchs, gekreuzt. Die aus den so erhaltenen 
Samenkörnern gezogenen gekreuzten und selbstbefhichteten Pflanzen 
brachten Blfithenstengel hervor, die sich der Zahl nach wie 100 zu 47, 
und der Höhe nach im Mittel wie 100 zu 70 verhielten. Es war 
daher die Kreuzung zwischen diesen zwei Pflanzen im hohen Grade 
wohlthätig; wie können aber ihre Sexualelemente durch das verschie- 
denen Bedingungen Ausgesetztsein difierenzirt worden sein? Wenn die 



^ Über das Vaniren im Zustande der Domestication, Bd. H. Cap. 12. 
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Vorfahren der zwei Pflanzen während der letzten zwanzig Generationen 
an dem nämlichen Orte gelebt hätten nnd niemals mit irgendeiner 
Pflanze jenseits einer Entfernung von einigen wenigen Fnszen gekreuzt 
worden wären, so würden aller Wahrscheinlichkeit nach ihre Nach- 
kommen auf denselben Zustand herabgebracht worden sein, wie einige 
von den Pflanzen in meinen Eiperimenten, — so die untereinander 
gekreuzten Pflanzen der neunten Generation von Ipomoea, oder die 
selbstbefruchteten Pflanzen der achten Generation von Mimulus^ oder 
die Nachkommen von Blüthen der nämlichen Pflanze, und in diesem 
Falle würde eine Kreuzung zwischen den zwei Pflanzen von Digitalis 
keinen Vi^heil hervorgebracht haben. Es werden aber Samen häuflg 
tlurch natürliche Mittel weit zerstreut, und eine der obigen zwei Pflan- 
zen oder irgend einer ihrer Vorfahren kann aus gröszerer Entfernung 
hergekommen sein, aus einem schattigeren oder sonnigeren, trockeneren 
oder feuchteren Orte, oder auch von einer verschiedenen Art von 
Boden, welcher andere organische oder unorganische Stoffe enthielt. 
Wir wissen nach den schönen Untersuchungen der Herren Lawes und 
OiLBEBT^^, dasz verschiedene Pflanzen sehr verschiedene Mengen un- 
organischer Substanzen erfordern und consumiren. Aber auch die Menge 
im Boden wird wahrscheinlich keinen so groszen Unterschied für die 
verschiedenen Individuen irgend einer Species ausmachen, als anfangs 
zu erwarten wäre; denn die umgebenden Species mit verschiedenen 
Bedürfnissen werden, je nachdem sie in gröszeren oder geringeren 
Zahlen existiren, dahin streben, eine jede Species in Bezug auf das, 
was sie aus dem Boden erhalten kann, in einer Art von Gleichgewicht 
zu erhalten. Dies wird selbst in Bezug auf Feuchtigkeit während 
trockener Jahreszeiten gelten; und wie mächtig der Einflusz von ein 
wenig mehr oder weniger Feuchtigkeit im Boden auf das Vorhanden- 
sein und die Verbreitung von Pflanzen ist, zeigt sich häufig sehr gut 
auf alten Weidefeldern, welche noch Spuren früherer Furchen und 
Leisten darbieten. Da aber die verhältnismäszige Zahl der umgeben- 
den Pflanzen an zwei benachbarten Stellen nur selten genau dieselbe 
ist, so werden nichtsdestoweniger die Individuen einer und derselben 
Species in Bezug auf das, was sie von Boden absorbiren können, etwas 
verschiedenen Bedingungen ausgesetzt sein. Es ist überraschend, wie 
das reichliche Wachsthum eines Satzes von Pflanzen andere mit ihnen 



^ Journal of tbe Royal Agricnltural Society of England, Vol. XXIV. P. I. 
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gemischt wachsende beeinfluszt; ich gestattete den Pflanzen, auf etwas 
mehr als einem Qnadratyard von Basen, welcher mehrere Jahre hin* 
durch kurz gemäht worden war, aufzuwachsen, und neun Species xmtsr 
zwanzig wurden hierdurch ausgetilgt; ob dies aber gänzlich eine Folge 
davon war, dasz die Arten, welche aufwuchsen, den andern die Nah- 
rung raubten, weisz ich nicht. 

Samen liegen häufig mehrere Jahre hindurch schlummernd im 
Boden, und keimen, wenn sie durch irgend welche Mittel, so durdi 
grabende Thiere, der Oberfläche nahe gebracht werden. Wahrschein- 
lich werden sie durch den bloszen Umstand, dasz sie lange im Schlum- 
mer gelegen haben, afficirt werden; denn Gärtner glauben, dasz das 
Hervorbringen von gefüllten Blüthen und von Frucht hierdurch be- 
einfluszt wird; überdies werden Samen, welche während verschiedener 
Jahre gereift sind, während des ganzen Verlaufe ihrer Entwickelung 
verschiedenen Orad^n von Wärme und Feuchtigkeit ausgesetzt wor- 
den sein. 

Im letzten Capitel wurde gezeigt, dasz Folien häufig von Insecten 
auf beträchtliche Entfernungen von Pflanze zu Pflanze geschafft wird. 
Es kann daher eine der elterlichen Pflanzen oder der Vorfahren unserer 
zwei Pflanzen von Digitalis mit einer entfernt stehenden unter etwas 
verschiedenen Bedingungen wachsenden Pflanze gekreuzt worden sein. 
In dieser Weise gekreuzte Pflanzen produciren häufig eine ungewöhn- 
lich grosze Anzahl von Samen; ein auffallendes Beispiel dieser That- 
sache wird von der Bignonia^ die früher erwähnt wurde, dargeboten, 
welche bei Fritz Müller mit Pollen von einigen benachbarten Pflan- 
zen befruchtet wurde, und kaum irgend welchen Samen ansetzte, aber 
im hohen Grade fruchtbar war, wenn sie mit Pollen von einer ent- 
fernt wachsenden Pflanze be&uchtet wurde. Sämlinge aus einer Kreu- 
zung dieser Art wachsen mit groszer Lebenskraft und überliefern ihre 
Kraft ihren Nachkommen. Diese werden daher in dem Kampfe um's 
Leben meist die Sämlinge von Pflanzen besiegen und zum Aussterben 
bringen, welche lange Zeit nahe bei einander unter den nämlichen 
Bedingungen gewachsen sind, und werden in dieser Weise dazu neigen, 
sich zu verbreiten. 

Wenn zwei, gut ausgesprochene Verschiedenheiten darbietende, 
Varietäten gekreuzt werden, so weichen ihre Nachkommen in den spä- 
teren Generationen bedeutend in äuszeren Merkmalen von einander ab, 
und dies ist eine Folge der Häufung oder des Verkümmerns einiger 



Digitized by VjOOQ IC 



Cap. 12. AUgemeine Besoltate. 431 

TOD diesen Gharacteren und des Wiedererscheinens früherer durch Bück- 
schlag; und dasselbe wird, wie wir beinahe mit Sicherheit annehmen 
können, mit irgend welchen unbedeutenden Verschiedenheiten in der 
Constitution ihrer sexuellen Elemente eintreten. Wie dem auch sein 
mag, meine Experimente weisen darauf hin, dasz eine Kreuzung von 
Pflanzen, welche lange Zeit hindurch beinahe, wenn schon nicht voll- 
ständig gleichen Bedingungen ausgesetzt worden sind, das mächtigste 
Ton air den Mitteln ist, irgend einen Grad von Yerschiedenartigkeit 
in den Sexualelementen zu bewahren, wie es sich in der Superiorität 
der untereinander gekreuzten über den selbstbefruchteten Sämlingen 
in den späteren Generationen zeigt. Nichtsdestoweniger strebt aller- 
dings die fortgesetzte Kreuzung in dieser Weise behandelter Pflanzen 
untereinander dahin, eine derartige Yerschiedenartigkeit zu verwischen, 
wie sich aus dem verminderten Vortheile ergibt, welcher einer Kreu- 
zung derartiger Pflanzen untereinander folgt, im Vergleich mit dem 
aus einer Kreuzung mit einem frischen Stamme. Es scheint, wie ich 
hinzufügen will, wahrscheinlich, dasz Samenkörner ihre endlosen merk- 
würdigen Anpassungen zur weiten Verbreitung^^ nicht nur zu dem 
Zwecke erhalten haben, dasz die Sämlinge hierdurch in den Stand ge- 
setzt werden, neue und passende Heimstätten zu finden, sondern auch 
damit die Individuen, welche lange Zeit den nämlidien Bedingungen 
ausgesetzt gewesen sind, sich gelegentlich mit einem frischen Stamme 
kreuzen. 

Aus den vorstehenden verschiedenen Betrachtungen können wir, wie 
ich meine, folgern, dasz wir in dem obigen Falle von Digitalis und 
selbst in dem Falle von Pflanzen, welche Tausende von Generationen 
hindurch in dem nämlichen Bezirk gewachsen sind, wie es häufig bei 
Species eingetreten sein musz, welche einen bedeutend beschränkten 
Verbreitungsbezirk haben, geneigt sind, den Grad, bis zu welchem die 
Individuen absolut denselben Bedingungen ausgesetzt worden sind, zu 
überschätzen. Es besteht mindestens keine Schwierigkeit in der An- 
nahme, dasz derartige Pflanzen hinreichend verschiedenen Bedingung^ 
ausgesetzt worden sind, um ihre sexuellen Elemente verschiedenartig 
zu machen; denn wir wissen, dasz eine für einige Generationen in 
einem anderen Garten in dem nämlichen District fortgepflanzte Pflanze 



*^ s. Prof. Hildebrand's ausgezeichnete AbhandloDg: Yerbreitongsmittel der 
Pflanzen, 1878. 
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als ein frischer Stamm dient nnd bedeutende Befruehtungskraft besitzt. 
Die merkwürdigen Fälle von Pflanzen, welche irgend ein anderes In- 
dividuum derselben Species befruchten und von ihm befruchtet wer- 
den können, die aber durchaus unirnchtbar mit ihrem eigenen Pollen 
sind, werden verständlich, wenn die von mir vorgebrachte Ansicht 
richtig ist, nämlich, dasz die Individuen einer und der nämlichen im 
Naturzustande nahe bei einander wachsenden Species nicht wirklich 
während mehrerer früherer Generationen ganz den nämlichen Bedin- 
gungen ausgesetzt gewesen sind. 

Einige Naturforscher nehmen an, dasz in allen Wesen eine ein- 
Igeborene Neigung besteht, zu variiren nnd in der Organisation fort- 
zuschreiten, nnd zwar unabhängig von äuszeren Einwirkungen; und 
wie ich vermuthe, werden sie hieraus die unbedeutenden Verschieden- 
heiten erklären wollen, welche sämmtliche Individuen einer und der 
nämlichen Species sowohl in äuszeren Merkmalen, als in der Consti^ 
tution unterscheiden, ebenso wie die Unterschiede in beiden Beziehung 
gen zwischen nahe verwandten Varietäten. Nicht zwei Individuen 
kann man finden, welche vollständig einander gleich sind; so, wenn 
wir eine Anzahl von Samenkörnern aus der nämlichen S^apsel und so 
sehr als möglich unter gleichen Bedingungen säen, keimen sie doch 
mit verschiedenartiger Schnelligkeit und wachsen mehr oder weniger 
kräftig. Sie widerstehen der Kälte und anderen ungünstigen Bedin- 
gungen verschieden, ein und das nämliche Oift oder dieselbe Krank- 
heit wird aller Wahrscheinlichkeit nach, wie es unserer Erfahrung 
nach bei Thieren denelben Species der Fall ist, in etwas verschiedener 
Weise auf dieselben wirken. Sie haben eine verschiedene Kraft ^^ ihre 
Charactere ihren Nachkommen zu fiberliefern ; und viele analoge That- 
sachen könnten noch mitgetheilt werden. Wenn es nun wahr wäre, 
dasz im Naturzustande nahe bei einander wachsende Pflanzen während 
vieler früherer Generationen absolut den nämlichen Bedingungen aus- 
gesetzt gewesen wären, so würden derartige Verschiedenheiten wie 
4ie eben speciell angeführten vollständig unerklärlich sein, sie sind 
aber in einer gewissen Ausdehnung in Übereinstimmung mit den eben 
vorgebrachten Ansichten zu begreifen. 

Da die meisten von den Pflanzen, an welchen ich Versuche an- 
gestellt habe, in meinem Garten oder in Töpfen unter Glas gezogen 



" Vilmorin, citirt von Verlot, Des Varietes, p. 32, 38, 39. 
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warden, müssen noch einige wenige Worte über die Bedingungen hin- 
zngefögt werden, denen sie ausgesetzt wurden, ebenso wie über die 
Wirkungen der Cultur. Wenn eine Species zuerst in Cultur genommen 
wird, so kann sie einer Veränderung des Climas ausgesetzt werden 
oder nicht; sie wächst aber immer in bearbeitetem und mehr oder 
weniger gedüngtem Boden; sie wird auch gegen Concurrenz mit an- 
deren Pflanzen geschützt. Die auszerordentliche Bedeutung dieses letz- 
teren ümstandes wird durch die Menge von Species erwiesen, welche 
in einem Ckirten gedeihen und sich vervielfältigen, aber nicht existiren 
können, wenn sie nicht vor anderen Pflanzen geschützt werden. Wer- 
den sie in dieser Weise gegen Concurrenz geschützt, so sind sie im 
Stande, das, was sie nur immer aus dem Boden bedürfen, wahrschein- 
lich häufig sogar im Überschusz zu erlangen, und sie werden hier- 
durch einem groszen Wechsel von Bedingungen ausgesetzt. Es ist 
wahrscheinlich zum hauptsächlichsten Theile Folge dieser Ursache, 
dasz sämmtliche Pflanzen mit seltenen Ausnahmen, nachdem sie einige 
Generationen hindurch cultivirt worden sind, variiren. Die Individuen, 
welche bereits angefangen haben zu variiren, werden sich durch Hülfe 
der Insecten untereinander kreuzen, und dies erklärt die äuszerste 
Yerschiedenartigkeit des Gharacters, welche viele unserer seit langem 
cultivirten Pflanzen darbieten. Es ist aber zu beachten, dasz d^ 
Besultat im hohen Orade durch den Grad ihrer Variabilität und die 
Häufigkeit der Kreuzungen unter einander bestimmt werden wird; denn 
wenn eine Pflanze sehr wenig variirt, wie die meisten Species im 
Naturzustande, so neigen häufige Kreuzungen unter einander dahin, 
derselben Gleichförmigkeit des Gharacters zu geben. 

Ich habe zu zeigen versucht, dasz bei Pflanzen, welche von Natur 
in einem und demselben Districte wachsen, ausgenommen in dem un- 
gewöhnlichen Falle, wo jedes Individuum von genau derselben Ver- 
hältniszahl anderer Species mit gewissem Absorptionsvermögen umgeben 
wird, eine jede unbedeutend verschiedei^en Bedingungen ausgesetzt sein 
wird. Dies gilt nicht fOr die Individuen einer und derselben Species, wenn ' 
sie in gereinigtem Boden in demselben Gkirten cultivirt wird. Wenn 
aber ihre Blüthen von Insecten besucht werden, so werden sie sich 
unter einander kreuzen ; und dies wird ihren Seiualelementen während 
einer beträchtlichen Zahl von Generationen einen hinreichenden Bestand 
von Verschiedenartigkeit geben, dasz eine Kreuzung wohlthätig ist. 
Überdies werden Samen häufig ausgetauscht oder aus anderen Gärten 

PABWIN, Kreasnog. (X.) 28 
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mit einer verschiedenen Bodenart bezogen; und die Individuen einer 
und der nämlichen cultivirten Species werden hierdurch einem Wechsel 
von Bedingungen auzgesetzt werden. Wenn die Blüthen nicht von 
unseren heimischen Insecten besucht werden, oder nur sehr selten, wie 
es bei der gemeinen Erbse und der spanischen Wicke und allem An- 
scheine nach auch bei dem Tabak der Fall ist, welcher im Treibhause 
gehalten wird, so wird jede Yerschiedenartigkeit in den Sexualelementen, 
die durch eine Kreuzung unter einander verursacht wird, zu verschwinden 
neigen. Dies scheint bei den eben erwähnten Pflanzen eingetreten zu 
sein; denn sie wurden dadurch, dasz sie unter einander gekreuzt worden, 
nicht wohlthätig beeinfloszt, obschon eine Kreuzung mit einem frischen 
Stamme ihnen einen bedeutenden Yortheil brachte. 

Zu den eben vorgebrachten Ansichten in Bezug auf die Ursachen 
der Yerschiedenartigkeit der Sexualelemente und der Yariabilitftt 
unserer Oartenpflanzen bin ich durch die Sesultate meiner verschiedenen 
Experimente und ganz besonders durch die vier Fälle gef&hrt wordra, 
in* denen äuszerst unbeständige Species, nachdem sie mehrere G^ie- 
rationen hindurch selbstbefruchtet und unter nahezu gleichen Bedin- 
gungen gezogen worden waren, Blüthen von einer gleichmäszigen und 
Constanten Färbung hervorbrachten. Diese Bedingungen waren nahezu 
dieselben, wie die, welchen Pflanzen die in einem von Unkräutern reinen 
Garten wachsen, ausgesetzt werden, wenn sie durch selbstbefruchtete 
Samen an dem nämlichen Orte fortgepflanzt worden. Die Pflanzen in 
Töpfen waren indessen weniger heftigen Schwankungen des Climas 
ausgesetzt, als die im freien Lande; ihre Bedingungen aber, obschon 
sie für alle Individuen derselben Generation nahezu gleichförmig waren, 
wichen doch etwas in den aufeinanderfolgenden Generationen ab. Unter 
diesen Bedingungen nun behielten die Sexualelemente der Pflanzen, 
welche in jeder Generation unter einander gekreuzt wurden, eine hin- 
reichende Yerschiedenartigkeit während mehrerer Jahre bei, um ihre 
Nachkommen den selbstbefruchteten überlegen sein zu lassen; diese 
Überlegenheit nahm aber allmählich und offenbar ab, wie es sich ans 
dem Unterschied in dem Besultate einer Kreuzung mit einer der unter 
.einander gekreuzten Pflanzen und mit einem frischen Stanune zeigte. 
Diese unter einander gekreuzten Pflanzen neigten auch in einigen wenigen 
Fällen dahin, etwas gleichförmiger in einigen ihrer äuszeren Charactere 
zu werden, als sie es anfangs waren. Was diejenigen Pflanzen betrifft, 
welche in jeder Generation selbstbefruchtet wurden, so verloren ihre 
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Sexualelemente allem Anscheine nach nach einigen Jahren alle Yer- 
schiedenartigkeit, denn eine Ereuzong zwischen ihnen brachte nicht 
mehr Yortheil als eine Ereuzqng zwischen den Blüthen an der nSm- 
lichen Pflanze. Es ist aber eine noch merkwürdigere Thatsache, dasz^ 
obgleich die Sämlinge von Mimidus^ 'Ipomoea, Dianthm und Petunia, 
welche zuerst gezogen wurden, ganz excessiv in der Farbe ihrer Blüthen 
varürten, ihre Nachkommen, nachdem sie selbstbefruchtet worden 
waren und unter gleichförmigen Bedingungen einige Oenerationen hin- 
durch gezogen wurden, schlieszlich Blüthen trugen, die beinahe so 
gleichförmig in der Färbung waren, wie diejenigen bei einer natürlichen 
Species. In einem Falle wurden auch die Pflanzen selbst merkwürdig 
gleichförmig in der Höbe; 

Die Folgerung, dasz die Yortheile einer Kreuzung ganz und gar 
von der Yerschiedenartigkeit der Sexualelemente abhängen, stimmt 
vollkommen mit der Thatsache zusammen, dasz eine gelegentliche und 
unbedeutende Yeränderung in den Lebensbedingungen allen Pflanzen 
und Thieren wohlthätig ist^^ Aber die Nachkonmien aus einer 
Kreuzung zwischen Organismen , welche verschiedenen Bedingungen 
ausgesetzt worden sind, erlangen in einem unvergleichlich höheren 
Grade Yortheil, als junge oder alte Wesen es aus einer bloszen Yer- 
ändenmg in ihren Bedingungen thun. In diesem letzeren Falle sehen 
wir niemals etwas der Wirkung ähnliches, welche allgemein einer 
Kreuzung mit einem anderen Individuum, besonders einer Kreuzung 
mit einem frischen Stamme, folgt. Dies hätte vielleicht erwartet 
werden können, denn das In-einander-verschmelzen der Sexualelemente 
zweier verschied^iartigen Wesen wird die ganze Constitution in einer 
sehr früjb^ Lebensperiode afficiren, so lange die ganze Organisatidn 
noch im hohen Grade biegsam isi Überdies haben wir anzunehmeii 
Grund, da$z veränderte Bedingungen allgemein auf die verschiedenen 
Theile oder Organe eines und desselben Individuums verschieden ein^ 
wirken ^^; und wenn wir weiter annehmen können, dasz diese nun. unt 
bedeutend verschiedenartig gewordenen Theile gegenseitig auf einander 
zurückwirken, so wird die Übereinstimmung zwischen den wohlthätigen 



^' Ich habe genügende Bevreise über diesen Pnnkt in meinem Buche: Über 
das Variiren im Zustande der Domestication, Cap. 18. Bd. IL gegeben. 

*♦ s. z. B. Brackenridge, Theory of Diathesis, Edinb. 1869, . _ . 

28» 
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Wirkungen auf das Individuum, welche von veränderten Bedingungen 
abhängen, und denen welche von der Wechselwirkung verschieden- 
artig gewordener Sexualelemente abhängen, eine noch engere. 

Sprengel, jener wunderbalr genaue Beobachter, welcher zuerst 
zeigte, eine welch bedeutungsvolle Rolle Insecten bei der Befruchtung 
der Blüthen spielen, nannte sein Buch: «das entdeckte Geheimnis der 
Natur;" und doch sah er nur gelegentlich, dasz der Zweck, zu welchem 
so viele merkwürdige und schöne Anpassungen erlangt worden sind, 
die Kreuzbefruchtung verschiedener Pflanzen war ; und er wuszte nichts 
von den Vortheilen, welche die Nachkommen hieraus in Bezug auf 
Wachsthum, Lebenskraft und Fruchtbarkeit erlangen. Der Schleier 
des Geheimnisses ist aber bei weitem noch nicht gelüftet; er wird es 
auch nicht eher, bis wir sagen können, warum es wohlthätig ist, dasz 
die Sexualelemente in einer gewissen Ausdehnung verschiedenartig 
werden müssen, und warum, wenn diese Verschiedenartigkeit noch 
weiter geführt wird, Nachtheil folgt. Es ist eine auszerordentliche 
Thatsache, dasz bei vielen Species die mit ihrem eigenen Pollen be- 
fruchteten Blüthen entweder absolut oder in einem gewissen Grade 
unfruchtbar sind; dasz sie, wenn sie mit Pollen von einer anderen 
Blüthe an derselben Pflanze befruchtet werden, zuweilen, wenn 
schon selten, ein wenig fruchtbarer, wenn sie ferner mit Pollen von 
einem anderen Individuum oder einer anderen Varietät der nämlichen 
Species befruchtet werden, vollkommen fruchtbar, wenn sie aber mit 
Pollen von einer verschiedenen Species befruchtet werden, in allen 
möglichen Abstufungen unfruchtbar sind, bis äuszerste Sterilität er- 
reicht ist. Wir haben in dieser Weise eine lange Beihenfolge, an deren 
beiden Enden absolute Sterilität steht; — an dem einen Ende ist sie 
eine Folge davon, dasz die Sexualelemente nicht hinreichend verschieden- 
artig geworden sind, an dem anderen Ende davon, dasz dieselben in 
einem zu bedeutenden Grade oder in irgend einer eigenthümlichen 
Art und Weise verschiedenartig geworden sind. 

Die Befruchtung einer der höheren Pflanzen hängt an erster Stelle 
von der wechselseitigen Einwirkung der PoUenkömer und der Ab- 
sonderung oder den Geweben der Narbe ab, und später von der wechsel- 
seitigen Einwirkung des Inhaltes der PoUenkömer und Eichen. Nach 
der vermehrten Fruchtbarkeit der elterlichen Pflanzen und nach dem 
verstärkten Wachsthumsvermögen in den Nachkommen zu urtheilen. 
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werdBi beide Wirkungen durch einen gewissen Grad von Differenzirung 
in den Elementen begünstigt, welche wechselseitig auf einander wirken 
and sich verbinden, so dasz daraus ein neues Wesen gebildet wird. 
Wir haben hier eine gewisse Analogie mit chemischer Verwandtschaft 
oder Anziehung, welche nur zwischen Atomen oder Moleculen einer 
verschiedenen Beschaffenheit in^s Spiel konmit. So sagt Professor 
Miller: „Allgemein ausgedrückt ist die Neigung zu wechselseitiger 
;chemischer Einwirkung um so intensiver, je gröszer die Ver- 
,schiedenheit in den Eigenschaften zweier Körper ist; ....... 

«aber zwischen Körpern von einem ähnlichen Character ist die 
»Neigung sich zu verbinden schwach.* *^ Dieser letztere Satz stimmt 
sehr gut zu den schwachen Wirkungen des eigenen Pollens einer 
Pflanze auf die Fruchtbarkeit der Mutterpflanze und auf das Wachs- 
tbum der Nachkommen; und der erste Satz stimmt sehr gut mit der 
in beiderlei Weise kraftvollen Wirkung des Pollens von einem In- 
dividuum, welches entweder dadurch, dasz, es verschiedenen Bedingungen 
ausgesetzt war, oder durch sogenannte spontane Variation verschieden- 
artig geworden ist. Die Analogie schlägt aber fehl, warn wir uns zu 
den negativen oder schwachen Wirkungen des Pollens einer Species 
auf eine verschiedene Species wenden; denn obgchon einige Substanzen, 
welche äuszerst unähnlich sind, wie beispielsweise Kohlenstoff und 
Chlor, eine sehr schwache Affinität für einander haben, so kann doch 
nicht gesagt werden, dasz die Schwäche der Affinität in derartigen 
Fällen von dem Grade abhängt, in welcher die Substanzen von ein- 
ander verschieden sind. Es ist nicht bekannt, warum ein gewisser 
Betrag von Differenzirung nothwendig oder günstig für die chemische 
Affinität oder Verbindung zweier Substanzen ist, ebensowenig, wie 
für die Befruchtung oder Verbindung zweier Organismen. 

Mr. Hbbbert Spencer hat diesen ganzen Gegenstand mit groszer 
Ausführlichkeit erörtert, und nachdem er angegeben hat, dasz sämmt- 
liche Kräfte in der ganzen Natur nach einem Gleichgewichte streben, 
bemerkt er, »dasz die Nothwendigkeit dieser Verbindung von Samen- 
»zellen und Keimzellen die Nothwendigkeit ist der Überwindung dieses 
«Gleichgewichts und der Wiederherstellung einer activen Molecular- 



«> Elements of Chemistiy, 4. edit., 1867, Pt. I. p. 11. Dr. Frankland 
theilt mir mit, dasz ähnliche Ansichten in Bezog anf chemische Affinit&t ganz 
aUgemein von Chemikern angenommen worden. 
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«Verändenmg tu dem losgeldsten Keime, ein Besmltat, welches wabr- 
«scheinlich durch die Yennischmig der unbedeutend verschiedenen 
«physiologischen Elemente unbedeutend verschiedener Individuen be- 
»wirkt wird.* ** Wir dürfen aber nicht zulassen, dasz diese im 
hohen Grade verallgemeinerte Anschauung, oder die Analogie mit der 
chemischen Affinität, uns unsere Unwissenheit verhüllt Wir wissai 
nicht, was die Beschaffenheit oder der Grad der Yerschiedenartigkeit 
in den Seiualelementen ist, welcher einer Verbindung günstig ist, und 
was einer Verbindung schädlich ist, wie in dem Falle einer Verbindung 
verschiedener Species. Wir kennen nicht sagen, warum die Individuen 
gewisser Species bedeutend, und andere sehr wenig Vortheil haben, 
wenn sie gekreuzt werden. Es gibt einige wenige Species, welche eine 
ungeheure Zahl von Generationen lang selbstbefruchtet worden sind, 
und doch lebenskräftig genug sind, erfolgreich mit einer Masse um- 
gebender Pflanzen zu concurriren. Im hohen Grade mit sich selbst 
fruchtbare Varietäten entstehen zuweilen unter Pflanzen welche selbst- 
befruchtet worden sind und unter gleichförmigen Bedingungen während 
mehrerer Generationen gewachsen sind. Wir können uns keine Vor- 
stellung davon machen, warum der Vortheil einer Kreuzung zuweilen 
aüsschlieszlich auf das vegetative System und zuweilen auf das Fort- 
pflanzungssystem gerichtet ist, gewöhnlich aber auf beides. Es ist in 
gleicher Weise unbegreiflich, warum einige Individuen einer und der- 
selben Species mit ihrem eigenen Pollen unfruchtbar sind, während 
andere voUkonmoen fruchtbar sind; warum eine Veränderung des Glimas 
die Unfruchtbarkeit mit sich selbst unfruchtbarer Species entweder ver- 
mindert oder vermehrt, und warum die Individuen einiger Species 
selbst noch fruchtbarer mit Pollen von einer verschiedenen Spedee sind, 
als mit ihrem eigenen Pollen. Dasselbe gilt für viele andere That- 
sachen, welche so dunkel sind, dasz wir in Staunen vor deiä Geheim- 
nisse des Lebens stehen. 



^ Principien der Biologie, VoL L p. 297 (Übers.)- Ib memer «Entst^uig der 
Arten", 1859 erschienen , habe ich von den guten Wirkungen unbedeutender Ver- 
änderungen in den Lebensbedingungen und der Ereuzbefruchtung, und den schid- 
lichen Wirkungen bedeutender Veränderungen in den Lebensbedingungen und der 
Kreuzung weit von einander yerschiedener Formen (d. h. Species) ids von einer 
Eeihe von Thatsachen gesprochen, welche ,,durch ein gemdnsames aber unbekanntes 
Band susammenh&igen, welches in wesentlicher Beziehung zum Prindp des Lebens 
steht.« 
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Ton einem praktischen Gesiehtspimkte aus können Landwirtbe nnd 
Oärtner etwas ans den Folgerungen, zu denen wir gelangt sind, lernen. 
Erstens sehen wir, dasz der Nachtheil einer engen Inzucht bei Thieren 
und einer Selbstbefruchtung bei Pflanzen nicht nothwendig von irgend 
einer Neigung zur Erkrankung oder Schwäche der Constitution, welche 
den verwandten Eltern gemeinsam eigen ist; abhängt, sondern nur in- 
direct insofern von ihrer Verwandtschaft, insoweit sie gern einander 
in allen Beziehungen, mit Einschlusz ihrer geschlechtlichen Beschaffen- 
heit, ähnlich werden; und zweitens, dasz die Yortheile einer Befruch- 
tung durch Kreuzung davon abhängen, dasz die Sexualelemente der 
Eltern in einem gewissen Grade dadurch verschiedenartig geworden 
sind, dasz ihre Yorfahren verschiedenen Bedingungen ausgesetzt ge- 
wesen sind, oder dasz sie unter einander mit in dieser Weise exponirt 
gewesenen Individuen gekreuzt worden sind, oder endlich durch das, 
was wir in unserer Unwissenheit spontane Abänderung nennen. Wer 
also wünscht, nahe verwandte Thiere zu paaren, sollte sie unter so 
verschiedenen Bedingungen als nur möglich halten. Einige wenige 
Züchter haben, von ihrem scharfen Beobachtungsvermögen geleitet, 
nach diesem Princip gehandelt und haben Stämme derselben Thiere 
auf zwei oder mehreren entfernten und verschieden gelegenen Farmen 
gehalten. Sie haben dann die Individuen von diesen Farmen mit aus- 
gezeichneten Resultaten gepaart >'. Derselbe Plan wird auch unbewuszt 
befolgt, sobald nur immer die an einem Orte aufgezogenen Männchen 
nach anderen Orten hin zur Fortpflanzung anZächter verliehen werden. Da 
mnige Arten von Pflanzen viel mehr durch eine Selbstbefruchtung leiden 
als andere, so gilt dies wahrscheinlich auch bei Thieren in Bezug auf 
zu nahe Inzucht. Die Wirkungen einer nahen Inzucht auf Thiere wer- 
den, wiederum nach Pflanzen zu urtheilen, in einer Verschlechterung 
der allgemeinen Kraft mit Einschlusz der Fruchtbarkeit bestehen, ohne 
einen nothwendigen Verlust von Vorzfiglichkeit der Form; und dies 
scheint das gewöhnliche Resultat zu sein. 

Es ist ein gewöhnlicher Gebrauch bei Gärtnern, sich Samen von 
einem anderen Orte zu verschaffen, der einen verschiedenen Boden hat, 
und dadurch die Aufzucht von Pflanzen durch eine lange Beihe von 
Generationen unter denselben Bedingungen zu vermeiden; aber bei 



'^ Über das Variiren der Thiere and Pflanzen im Zostande der Domesücation 
Cap. 17. Bd. n. 



Digitized by VjOOQIC 



440 AUgemeine Resultate. 0^^ 1^ 

allen den Arten, welche sich reidilich durch die Hälfe von Insectea 
oder durch den Wind kreuzen, wird es eine unvergleichlich bessa!« 
Methode sein, Samenkörner der erforderlichen Variet&t zu erlangen, 
welche einige Generationen hindurch unter so verschiedenen Bedingungen 
als möglich gezogen worden ist, und sie in abwechselnden Beiben mit 
Samen zu säen, welche in dem alten Garten gereift sind. Die zwei 
Stämme werden sich dann unter einander kreuzen mit einer vollstän- 
digen Verschmelzung ihrer ganzen Organisation, und ohne irgend einen 
Verlust an Beinheit für die Varietät; und dies wird bei weitem gün- 
stigere Resultate ergeben, als ein bloszer Austausch von Samen. Wir 
haben in meinen Experimenten gesehen, wie wunderbar die Nach- 
kommen an Höhe, Gewicht, Widerstandsfähigkeit und Fruchtbarkeit 
durch Kreuzung dieser Art gewonnen. So verhielten sich beispiels- 
weise Pflanzen von Ipomoea^ welche in dieser Weise gekreuzt wurden, 
zu den untereinander gekreuzten Pflanzen desselben Stammes, mit 
welchem sie in Concurrenz gezogen wurden, wie 100 zu 78 an Höbe 
und wie 100 zu 61 an Fruchtbarkeit, und Pflanzen von EschschoUzia 
in ähnlicher Weise mit einander verglichen verhielten sich der 
Fruchtbarkeit nach wie 100 zu 45. Bei einer Vergleichung mit 
selbstbefruchteten Pflanzen sind die Besultate noch aufEsdlender; so 
verhielten sich Eohlpflanzen, die aus einer Kreuzung mit einem 
frischen Stamme herrührten, zu den selbstbefiruchteten an Gewicht 
wie 100 zu 22. 

Blumenzüchter können aus den vier ausführlich beschriebenen 
Fällen lernen, dasz sie das Vermögen haben, jede flüchtige Varietät 
in der Färbung zu fixiren, wenn sie die Blüthen der gewünschten Art 
mit ihrem eigenen Pollen ein halbes Dutzend Generationen hindurch 
befruchten und die Sämlinge unter den nämlichen Bedingungen ziehen. 
Aber eine Kreuzung mit irgend einem anderen Individuum der näm- 
lichen Varietät musz sorgfältig verhütet werden, da ein jedes seine 
eigene eigenthümliche Constitution hat. Nach einem Dutzend Gene- 
rationen mit Selbstbefruchtung ist es wahrscheinlich, dasz die neue 
Varietät constant bleibt, selbst wenn sie unter etwas verschiedenen 
Bedingungen wächst , und es wird nun nicht länger nothwendig sein, 
sich gegen eine Kreuzung zwischen den Individuen der nämlichen Va- 
rietät zu verwahren. 

In Bezug auf den Menschen hat mein Sohn GEORes sich bemüht, 
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dnrch.dne statistiscbe üntersndiimg zu fiDden^^ ob die Heirathen 
reehter Yettern durcbaos schädlich sind, obschon dieses ein Grad von 
Yerwandtschaft ist, gegen welchen bei unseren domesticirten Thieren 
nichts eingewendet werden würde; und nach seinen eigenen ünter-^ 
8achiuigen, wie nach denen des Dr. Mitchell, ist er zu dem Schlusz 
gelangt, dasz die Beweise für einen ia dieser Weise verursachten Nach- 
theil widersprechend sind, dasz sie im Ganzen aber darauf hinweisen, 
dasz letzterer sehr gering ist. Aus den in dem vorliegendai Bande 
mitgetheilten Thatsachen können wir scblieszen, dasz bei den Menschen 
die Heirathen nahe verwandter Personen, von denen die Eltern oder 
YorÜEthren der einen Seite unter sehr verschiedenen Bedingungen ge- 
lebt haben, viel weniger schädlich sein werden, als die von Personen, 
welche immer an demselben Orte gelebt haben und immer denselben 
Lebensgewohnheiten gefolgt sind. Ich sehe auch keinen Grund daran 
zu zweifeln, dasz die so weit von einander verschiedenen Lebensweisen 
der Männer und Frauen in civilisirten Nationen, besonders in den 
oberen Classen, dahin neigen werden, jeden Schaden aus Heirathen 
zwischen gesunden und etwas verwandten Personen auszugleichen. 

Yon einem theoretischen Gesichtspunkte aus ist es ein Gewinn für 
die Wissenschaft, zu wissen, dasz zahllose Bildungseigenthümlichkeiten 
in hermaphroditisehen Pflanzen und wahrscheinlich au^ bei hama- 
phroditischen Thieren specielle Anpassungen zur Sicherung einer ge- 
legentlichen Kreuzung zwicfchen zwei Individuen sind, und dasz die 
Yortheile einer solchen Kreuzung hauptsächlich davon abhängen, dasz 
die Wesen, welche verbunden werden, oder ihre Yorfahr^ etwas ver- 
schiedenartige Sexualelemente gehabt haben, so dasz der Embryo in 
derselben Art und Weise Yortheile erlangt, wie ihn eine reife Pflanze 
oder ein erwachsenes Thier durch eine unbedeutende Yeränderung in 
den Lebensbedingungen, obschon in einem viel höheren Grade, erfährt 

Noch ein anderes und bedeutungsvolleres Resultat kann aus meiner 
Beobachtung abgeleitet werden. Eier und Samen. sind in hohem Grade 
als Yerbreitungsmittel dienstbar ; wir wissen aber j^tzt, dasz frucht- 
bai^e Eier ohne die Hülfe des Männchens hervorgebracht w^en können. 
Es gibt auch viele andere Metboden, durch welöhe Organismen unge* 



*• Journal of Statistical Society, Juni, 1875, p. 153, und Portnightly Beriew. 
Jtmi, 1875. 
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sehlechtlich fortgepflanzt werden können. Warum sind nun die zwei 
Geschlechter entwickelt worden, und warum existiren Männchen, welche 
für sich selbst kerne Nachkommen producirenP Die Antwort liegt, 
wie ich kaum zweifeln kann, in den groszen Yortheil, welcher aus einer 
Yerschmelzung zweier etwas verschiedenartiger Individuen abgeleitet 
wird, und, mit Ausnahme der niedrigsten Organismen, ist dies nur 
mittelst der Sexualelemente möglich, da diese aus Zellen bestehen, 
welche vom Körper getrennt werden, welche die Keime jedes Theiles 
enthalten und welche im Stande sind, vollständig mit einander ver- 
schmolzen zu werden. 

Es ist im vorliegenden Bande gezeigt worden, dasz die Nach- 
konmien aus der Verbindung zweier verschiedenen Individuen, besonders 
wenn ihre Yorfohren sehr verschiedenen Bedingungen ausgesetzt ge- 
wesen waren, einen ungeheueren Yortheil an Höhe, Gewicht, consti- 
tutioneller Kraft und Fruchtbarkeit vor den selbstbefmchteten Nach- 
kommen derselben elterlichen Formen besitzen; und diese Thatsache 
ist weitaus genügend, die Entwickelung der Sexualelemente zu erklären, 
d. h. die Entstehung der beiden Geschlechter. 

Es ist eine verschiedene Frage hiervon, warum die zwei Ge- 
sohlechter zuweilen in einem und demselben Individuum verbunden und 
zuweilen getrennt sind. Da bei vielen der niedrigsten Pflanzen und 
Thiere die Conjugation zweier Individuen, welche entweder vollkommen 
einander ähnlich oder in einem gewissen Grade verschieden von ein- 
ander sind, eine gewöhnliche Erscheinung ist, so erscheint es, wie in 
d^n letzten Gapit«! bemerkt wurde, wahrscheinlich, dasz die Ge- 
schlechter ursprünglich getrennt waren. Das Individuum, welches de^ 
Inhalt des anderen empfängt, mag das weibliche genannt werden; 
und das andere, welches häufig kleiner ist und freiere Ortsbewegong 
hat, mag das männliche genannt werden, obschon diese geschlechiUcfa^ 
Namen kaum angewendet werden sollten, so lange der ganze Inhalt 
der zwei Formen in Eins verschmolzen wird. Der durch dne Yot- 
bindung der zwei Qeschlechter in einer und derselbe hermaphrodi- 
tischen Form errei<!hte Zweck ist wahrscheinlich der, gelegentlich oder 
häufig Selbstbefruchtung zu gestatten, damit die Fortpflanzung der 
Speeies gesichert wird, besonders in dem Falle, wo die Organism^ 
ihr Leben lang an demselben Orte befestigt sind. Es scheint keine 
irgendwie bedenkliche Schwierigkeit zu existireu, um zu begreife, wie 
ein durch die Conjugation zweier, die zwei beginnenden Geschlechts 
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diarstellender Individuen gebildeter Organismus durch Enospnng zuerst 
eine monoeciscbe und dann eine faerroaphroditische Form hat entstehen 
lassen können; und was die Thiere betrifft, so ist die Annahme einer 
Knospung zu einer hermaphroditischen Form selbst niclit nöthig, denn 
die bilaterale Structur der Thiere deutet vielldeht darauf hin, dasz sie 
ursprünglich durch Verschmelzung zweier Individuen gebildet wurden. 

Ein schwierigeres Problem ist es, warum einige Pflanzen und 
augenscheinlich alle höheren Thiere, nachdem sie Hermaphroditen ge^ 
worden waren, seitdem wiederum getrennt geschlechtlich geworden sind. 
Diese Trennung ist von einigen Naturforschem den Vortheilen zu- 
geschrieben worden, welche einer Theilung physiologischer Arbeit folg^. 
Dieser Grundsatz ist verständlich, wenn ein und dasselbe Organ zu 
derselben Zeit verschiedene Functionen auszufahren hat; es liegt aber 
nicht auf der Hand, warum die männlichen und weiblichen Drüsen, 
wenn sie an verschiedenen Stellen eines und desselben zusammen- 
gesetzten oder einfachen Individuums angebracht sind, nicht ihre 
Functionen gleichmäszig gut ausführen können, ebenso wie wenn ^ie 
auf zwei verschiedenen Individuen angebracht wären. In einigen Fällen 
können die Geschlechter zu dem Zwecke, um eine zu häufige Selbst- 
befruchtung zu verhüten, wiederum getrennt worden sein; diese Er- 
klärung scheint aber nicht wahrscheinlich zu sein, da derselbe Zweck 
durch andere und einfachere Mittel, wie z. B. Diehogamie, hätte er- 
reicht werden können. Es kann sein, dasz die Erzeugung der männ- 
lichen und weiblichen reproductiv^ Elemente und das Seifen der Eier 
eine zu grosze Anstrengung und ein zu groszer Aufwand von Lebens-' 
kraft für ein einzelnes Individuum war, wenn dasselbe mit einer im 
hohen Grade complicirten Organisation ausgerüstet war, und dasz 
gleichzeitig kein Bedürfhis dafür vorlag, dasz alle Individuen Junge 
producirten, und folglich, dasz kein Schaden, im G^entheil ein Yortheil 
daraus resultirte, dasz die Hälfte von ihnen, oder die Männchen, keine 
Kachkommen producirten. 

Noch auf einen anderen Gegenstand werfen die in diesem Bande 
mitgetheilten Thatsachen einiges Lieht, nämlich auf die Hybridisation. 
Es ist notorisch, dasz, wenn verschiedene Spedes von Pflanzen gekreuzt 
werden, sie mit den seltensten Ausnahme weniger Samen produdreui 
als die normale Anzahl. Diese Unproductivität variirt bei den ver- 
schiedenen Species bis zu einer so vollkommenen Unfruchtbarkeit, dasz 
nicht emmal eine leere Kapsd gebildet wird; und alle Experimenta- 
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toren haben gefianden, dasz dieselbe bedeutend durch die Bedingnngen 
beeinfluazt wird, denen die gekreuzten Species ausgesetzt werden. Der 
Pollen einer jeden Species ist über den irgend einer anderen Species 
bedeutend überwiegend, so dasz, wenn der eigene Pollen einer Pflanze 
einige Zeit, nachdem fremder Pollen applickrt worden war, auf die 
Narbe gelegt wird, eine jede Wirkung des letzteren vollständig rer- 
wischtwird. Es ist auch notorisch, dasz nicht nur die elterliche Species, 
sondern auch die aus ihnen gezogenen Bastarde mehr oder weniger un- 
fruchtbar sind, und dasz ihr Pollen häufig sich in einem mehr oder weni- 
ger abortiven Zustande befindet. Der Grad der Unfruchtbarkeit verschie- 
dener Hybride entspricht nicht immer genau dem Grade der Schwierig- 
keit, die einzelnen Formen zu verbinden. Wenn Hybride fähig sind, 
sich unter einander fortzupflanzen, so sind ihre Nachkommen. mehr 
oder weniger unfruchtbar, und sie werden häufig in den späteren Ge- 
nerationen noch unfruchtbarer; aber bis jetzt ist in allen derartigen 
Fällen nahe Inzucht gefibt worden. Die unfruchtbaren Hybriden sind 
zuweilen in ihrer Natur sehr zwerghaft und haben eine schwache Con- 
stitution. Es könnten noch andere Thatsachen mitgetheilt werden, 
doch werden uns diese hier genügen. Die Naturforscher schrieben 
früher alle diese Besultate dem zu, dasz die Verschiedenheit zwischen 
Species von der zwischen den Varietäten einer und derselben Species 
fundamental verschieden sei, und dies ist noch immer der Wahrspruch 
einiger Naturforscher. 

Die Besultate meiner Experimente über Selbstbefruchtung und 
Kreuzbefruchtung der Individuen oder der Varietäten einer und der- 
selben Species sind mit den eben mitgetheilten streng analog, wenn 
schön in einer umgekehrten Art und Weise. Bei der Majorität der 
Species ergeben Blüthen, die mit ihrem eigenen Pollen befruchtet sind, 
weniger, zuweilen viel weniger Samen, als die mit Pollen von einem 
anderen Individuum oder einer änderen Varietät befruehteten. Einige 
selbstbefruchtete Blüthen sind absolut steril; abei^ ätir Grad ihrer ün^ 
früchtbarkeit wird im hohen Grade dutch die Bedingungen bestimmt, 
welchen die eltä'lichen Pflanzen ausgesetzt gewesen sind, wie in dem 
Falle mit EschschoUzia und AbuHUm einzeln ausgeführt wurde. Die 
Witkudgen des Pollens von der nämlichen Pflanze werden durch den 
überwiegenden Einflusz des Pollens von einem anderen Individuum oder 
einer anderen Varietät verwischt, obschon der Letztere einige Stunden 
später auf die Narbe gebracht worden sein kann. Die Naehkommen 
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von selbstbefruchteten Blfitheii sind selbst schon mehr oder weniger 
nn&ucbtbar, zuweilen bedeutend steril, und ihr Pollen befindet sich 
zuweilen in einem unvollkommenen Zustande; mir ist aber kein Fall 
von vollkommener Unfruchtbarkeit bei selbstbefruchteten Sämlingen 
vorgekommen, wie es so häufig bei Hybriden eintritt. Der Grad ihrer 
Unfruchtbarkeit entspricht nicht der der elterlichen Pflanzen, als sie 
zuerst selbstbefruchtet wurden. Die Nachkommen selbstbefruchteter 
Pflanzen leiden in ihrer GrOsze, ihrem Gewicht und in ihrer consti- 
tutionellen Kraft häufiger und in einem bedeutenderen Grade, als die 
hybriden Nachkommen der gröszeren Anzahl gekreuzter Species. Ver- 
minderte Höhe wird der nächsten Generation überliefert, ich habe aber 
nicht ermittelt, ob dies auch für verminderte Fruchtbarkeit gilt. 

Ich habe an einem anderen Orte gezeigt^', dasz wir durch Ver^ 
bindung dimorpher und trimorpher verschiedengriffeliger Pflanzen, 
welche zu einer und derselben zweifellosen Species geh(^ren, auf ver^r 
schiedene Weisen eine andere Beihe von Besultaten erhalten, welche 
mit denen aus der Kreuzung verschiedener Species gewonnenen genau 
parallel sind. Illegitim mit Pollen von einer verschiedenen, aber zq 
derselben Form geh(^rigen Pflanze befruchtete Pflanzen ergeben weniger, 
häufig viel weniger Samen, als sie es thun, wenn sie legitim mit 
Pollen von einer zu einer verschiedenen Form gehörigen Pflanze be^ 
feuchtet werden. Sie ergeben zuweilen keinen Samen, nicht einmal 
eine leere Kapsel, gleich einer. mit dem Pollen von einer verschiedenen 
Gattung befruchteten Species. Der Grad der Unfruchtbarkeit wird 
bedeutend durch die Bedingungen afficirt, denen die Pflanzen ausge- 
setzt gewesen sind^^. Der Pollen von einer verschiedenen Form ist 
stark überwiegend über den von der nämlichen Form, obschon der 
erstere viele Stunden später auf die Narbe gebracht worden sein 
kann. Die Nachkommen aus einer Verbindung zwischen Pflanzen der« 
selben Form sind mehr oder weniger unfruchtbar gleich den Hybriden, 
und ihr Pollen flndet sich in einem mehr oder weniger abortiven Zu« 
stände; und einige ihrer Sämlinge sind so unfruchtbar und zwerghafb^ 
wie die unfruchtbarsten Bastarde. Sie sind den Bastarden auch in 
verschiedenen anderen Beziehungen ähnlich, welche hier nicht im Ein« 
zelnen aufgeführt zu werden brauchen, — so darin, dasz ihre Un« 



*» Journal Linn. Soc, Botan., Vol. X. 1867, p. 893, 
» Journal Linn. Soc, Botan., Vol. VIII. 1864, p. 180, 
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fruchtbarkeit ciem Grade nach nicht mit der der elterlichen Pflanze 
übereinstimmt, ^ der ungleichen Unfruchtbarkeit der letzteren, wenn 
sie wechselseitig verbunden werden, — und der schwankenden Un- 
fruchtbarkeit der aus derselben Samenkapsel gezogenen S&mlinge. 

Wir haben in dieser Weise zwei grosze Classen von Fällen, welche 
Besultate ergeben, die in der auffallendsten Weise denen entsprechen, 
welche der Kreuzung sogenannter echter und verschiedener Species 
folgen. In Bezug auf die Verschiedenheit zwischen Sämlingen, welche 
aus gekreuzten und selbstbefruchteten Blüthen gezogen sind, finden 
sich gute Beweise daf&r, dasz diese gänzlich davon abhängt, ob die 
Sexualelemente der Eltern genügend verschiedenartig geworden sind, 
und zwar dadurch, dasz sie verschiedenen Bedingungen ausgesetzi 
wurden oder dasz sie spontan variirten. Es ist wahrgcboinlieh, dasz 
beinahe dieselben Schluszfolgernngen Mt dto verschieden-griffeligen 
Pflanzen auszudehnen sind; es ist dies aber nicht der passende Ort, 
den Ursprung der langgrüfeligen, kurzgriffeligen und mittelgriffeligen 
Formen zu erörtern, welche sämmtlich zu derselben Species gehören, 
ebenso sicber wie die zwei Geschlechter einer und derselben Species. 
Wir haben daher kein Becht zu behaupten, dasz die Unfruchtbarkeit 
von Species, wenn sie zuerst gekreuzt werden, und von ihren hybriden 
Nachkommen durch irgend eine ftindamental von derjenigen verschie- 
dene Ursache bestimmt wird, welche die Unfruchtbarkeit der Indivi- 
duen sowohl gewöhnlicher als heterostyler Pflanzen bestimmt, wenn 
sie in verschiedenen Weisen verbunden werden. Trotzdem weisz idi 
sehr wohl, dasz es viele Jahre noch kosten wird, dieses Vomrtheil zu 



Es gibt kaum irgend etwas Wunderbareres in der Natur, als die 
Empflndlichkeit der Sexualelemente gegen äuszere Einflüsse und die 
Zartheit ihrer Affinitäten, Wir sehen dies darin, dasz unbedeutende 
Veränderungen der Lebensbedingungen der Fruchtbarkeit uud Ijeb^)s- 
kraft der Eltern günstig sind, während gewisse andere und nicht grosze 
Veränderungep es verursachen, dasz sie ohne irgend einen anschei- 
nenden Schaden für ihre Gesundheit vollkommen unfruchtbar sind. 
Wir sehen, wie empfindlich die Sexualelemente jener Pflanzen sein 
müssen, welche mit ihrem eigenen Pollen vollkoipmen steril sind, aber 
mit dem irgend eines anderen Individuums der nämlichen Species 
fruchtbar sind. Derartige Pflanzen werden entweder mehr oder etwas 
weniger mit sich selbst unfruchtbar, wenn sie veränderten Bedingun- 
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gen onterworfeD werden, wenn schon die Veränderung bei weitem nicht 
grosz zu sein braucht. Die Eichen einer heterostylen trimarphen Pflanze 
werden von dem Folien der drei Sätze yon Staubßlden, die zu der- 
selben Species gehören, sehr verschieden beeinfluszt. Bei gewöhnlichen 
Pflanzen ist der Pollen einer anderen Varietät oder blosz eines andeh 
ren Individuums der nämlichen Varietät häufig stark äberwiegend 
gegenftber ihrem eigenen Pollen, wenn beide Sätze zu derselben Zeit 
auf dieselbe Narbe gebracht werden. In jenen groszen, viele .Tausende 
verwandter Species enthaltenden Pfianzenfamilien unterscheidet das 
Stigma einer jeden mit einer nicht irrenden Sicherheit ihren eigenen 
Pollen von dem jeder anderen Species. 

Es läszt sich nicht daran zweifeln, dasz die Unfruchtbarkeit ver- 
schiedener Species, wenn sie zuerst gekreuzt werden, und ihrer hybri- 
den Nachkommen ausschlieszlieh von der Beschaffenheit oder den Affi- 
nitäten ihrer Sexualelemente abhängt. Wir sehen dies in dem Mangel 
irgend einer nahen Beziehung zwischen dem Grade der Unfruchtbar- 
keit und dem Betrag äuszerer Verschiedenheit in den Species, welche 
gekreuzt werden; und noch deutlicher in der groszen Verschiedenheit 
in den Resultaten bei einer wechselseitigen Kreuzung der nämlichen 
zwei Species; — d. h. wenn Species A mit Pollen von B gekreuzt 
wird, und wenn B mit Pollen von A gekreuzt wird. Wenn wir uns 
vor Augen halten, was soeben über die äuszerste Empfindlichkeit 
und die zarten Affinitäten des Beproductivsystems gesagt worden ist, 
warum sollte uns das irgendwie überraschen, dasz die Sexualelemente 
jener Formen, welche wir Species nennen, in einer derartigen Weise 
differenzirt worden sind, dasz sie unfähig, oder nur in einem geringen 
Örade fthig sind, aufeinander einzuwirken? Wir wissen, dasz Species 
meist unter den nämlichen Bedijigungen gelebt und ihren eigenen 
Character ffir eine viel längere Zeit beibehalten haben als Varietäten. 
Lange fortdauernde Domestication beseitigt, wie ich in meinem Buche 
«Ober das Variiren der Thiere und Pflanzen im Zustande der Domesti- 
»cation^ gezeigt habe, die wechselseitige Unfruchtbarkeit, welche ver- 
schiedene, vor Kurzem erst aus einem Naturzustande entnonunene 
Species beinahe immer darbieten, wenn sie untereinander gekreuzt 
werden; und wir können hiernach die Thatsache begreifen, dasz die 
verschiedenartigsten domesticirten Bässen von Thieren nicht wechsel- 
seitig unfruchtbar sind. Ob dies^ aber für cultivirte Varietäten von 
Pflanzen gilt, ist nicht bekannt, obschon einige Thatsachen darauf 
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hinweisen, dasz dies derFall ist. Die Elimination der ünfnichtbarkeit 
durch lange fortgesetzte Domestication kann wahrscheinlich den yariiren- 
den Bedingungen zugeschrieben werden, welchen unsere domesticirten 
Thiere ausgesetzt irorden sind, nnd ohne Zweifel ist es Folge dieser 
selben Ursache, dasz sie groszen nnd plötzlichen Veränderungen ia 
ihren Lebensbedingungen mit viel weniger Verlust an Fruchtbarkeit 
widerstehen, als natürliche Specieß. Nach diesen verschiedenen Be- 
trachtungen erscheint es wahrscheinlich, dasz die Verschiedenheit in 
den Affinitäten der Sexualelemente verschiedener Speoies, von welcher 
ihre gegenseitige Unfähigkeit zur Fortpflanzung mit einander abhängt^ 
dadurch verursacht wird, dasz sie eine sehr lange Zeit hindurch eine 
jede an ihre eigenen Bedingungen gewöhnt worden ist, und dasz die 
Sexualelemente hierdurch fast fixirte Affinitäten erlangt haben. Wie 
sich dies auch immer verhalten mag, bei den zwei groszen Classen von 
Fällen, welche uns hier vorliegen, nämlich denjenigen, welche sich anf 
die Selbtsbefruchtung und Ereuzbefruchtung der Individuen einer imd 
derselben Species, nnd denjenigen, welche sich auf die illegitimen und 
legitimen Verbindungen heterostyler Pflanzen beziehen, ist es vollstän- 
dig ungerechtfertigt, anzunehmen, dasz die Unfruchtbarkeit von Spe- 
cies, wenn sie zuerst gekreuzt werden, nnd von ihren hybriden Nach- 
kommen darauf hinweist, dasz sie in irgend einer fundamentalen Art 
nnd Weise von den Varietäten oder Individuen einer nnd derselben^ 
Species verschieden wären. 
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fruchtbar ohne Insecteiüifllfe, 858 
—358 ; Mittel der Ereoz-Befruchtung, 
859 ; Kolibris^ 859; australische Pflanr 
zen von honigsaugenden Vögeln be- 
fruchtet, 859; in Neu-Seeland tou 
ArUhornis melanura, 859 ; Anziehungs- 
kraft heller Farben, 360, der Gerüche, 
862; Blüthen gewissen Insecten- Arten 
angepaszt, 363; grosze Menge tou 
PoTlenkömem, 864, 865; Übertragung 
des Pollens durch Insecten, 365—367; 
Structur und Augenfälligkeit der 
Blüthen, 369; Pollen tou einer yer- 
schiedenen Pflanze, 875 ; überwiegender 
PoUen, 379-885. 

Belt, Mr., die Haare Ton Digitalis 
purpurea, 75; Phaaeolus multiflorw, 
142; in Nicaragua nicht Ton Bienen 
besucht, 849; Kolibris transportiren 
PoUen, 859 ; Absonderung von Nectar, 
888, Anm. ; bei Acaeia sphaerocephäla 
und Passionsblumen, 889; Durchboh- 
rung der CoroUe, 412. 

Bennett, A. W., über VicHa tricolor, 
115; Structur tou Impatiens fUlva, 
855; im Winter blühende Pflanzen, 
871; Bienen besuchen Blüthen der- 
selben Species, 400. 

Benham, über den Schutz des Stigma 
bei Synaphaea, 396. 

Beta vulgaris y 218; Messungen, 219; 



Digitized by VjOOQ IC 



450 



Bienen. 



Begister. 



Cytisus. 



gekreuzte Pflanzen nicht Ton selbst- 
befruchteten übertroffen, 288, 355; 
üeberwiegen andern Pollens, 383. 

fiienen, unterscheiden Farben, 361; 
besuchen die BlQthen derselben Spe- 
cies, 399, 403; von der gefärbten Co- 
rolle geleitet, 403; Sehvermögen und 
XJnterscheidungskraft, 404; Gedächt- 
nis, 405; vom Geruch gewisser Blüthen 
nicht angezogen, 405; Fleisz, 407; 
ziehn aus den von Hummeln durch- 
bohrten Corollen Yortheil, 410; Ge- 
schicklichkeit bei der Arbeit, 411; 
Gewohnheit, 413; Voraussicht, 415. 

Bignonia, 351. 

Blackley, Mr., über Antheren des 
Roggens, 363; Pollen vom Wind fort- 
getragen. Versuche mit einem Papier- 
drachen, 391, Anm. 

Blühen, Periode des — s, Superiorität 
gekreuzter über selbstbefruchtete 
Pflanzen, 283—289. 

Blüthen, weisze, verhältnismäszig 
mehr — riechen gut, 362; Structur 
und Augenfälligkeit, 869; augenfällige 
und nicht in die Augen fallende, 
872; Schmetterlingsblttthen, 372; mit 
Pollen von einer verschiedenen Pflanze 
befruchtet, 375. 

Bohne, gemeine 414. 

Baraginaceae, 175. 

Borago officmalis, 175, 269 ; Messungen, 
176; zeitiges Blühen gekreuzter 
Pflanzen, 285; Samen, 815; zum Theil 
selbst-steril, 851. 

Brack enridge, Mr., Organismus der 
Thiere, durch Temperatur und Nah- 
rung afficirt, 427 ; verschiedene Wir- 
kung veränderter Bedingungen, 485. 

Brassica oleracea, 90; Messungen, 92; 
Gewicht, 93, 94; Bemerkungen über 
die Versuche, 256; XJeberlegenheit der 
gekreuzten Pflanzen, 281; Periode 
des Blflhens, 284; Samen, 314; mit 
sich fruchtbar, 359. 

— napusj 379, Anm. 

— rapa, 379, Anm. 

Bris out, Mr., Insecten besuchen die 
Blüthen der nämlichen Species, 402. 

Brugmansia^ 359, Anm. ; Kolibris durch- 
bohren die Blüthen, 414. 

Bundy, Mr., Bibes von Bienen durch- 
bohrt, 414, Anm. 

Bütschli, 0., Beziehungen der Ge- 
schlechter, 394, Anm. 



C. 



Calceolaria, 80, 357. 
Caüuna vulgaris, 404. 



Campanüla carpaihica, 165, 352. 

Campanülaceae, 165. 

Canna Warscewiczi, 220; Resultate ge- 
kreuzter und selbstbefruchteter Pflan- 
zen, 277; Periode des Blühens, 286; 
Samen, 315, 318; bedeutend mit sich 
fruchtbar, 357. 

Cannaceae, 220. 

CarduiM arciioides, 388. 

Carridre, Mr., relative Periode der 
Reife der Sexualelemente an derselben 
Blüthe, 423. 

Caryophyllaceae, 122. * 

Caspary, Prof., über CorydaUs eavoj 
323; Nymphaeaceae, 347; Euryale 
ferox^ 353. 

Cecropia, Nahrungskörper, 889, Anm. 

Centradenia floribimda, 353. 

Cerealien, Körner der, 343, Anm. 

Cheeseman, Mr., über Orchideen in 
Neu-Seeland, 377. 

Chetiopodiaceae, 218. 

Cineraria, 326. 

Clarkia degans, 159; Messungen, 160; 
zeitiges Blühen der selbstbefrnchteten, 
286; 288; Samen, 808. 

Claytonia virginica, Befruchtung, 165, 
Anm. 

Cleistogame Blüthen, 82. 

Coe, Mr., Kreuzung von JEluiseolus 
vtUgaris, 144. 

Colgate, R., rother Klee in Neu-See- 
land niemals von Korbbienen gesaugt, 
350. 

Compositae, 164. 

Comferae^ 386. 

Convolvulus major, 25. 

— tricolor^ 50, Anm. 

Co rolle, Entfernung der, 403; Durch- 
bohrung durch Bienen, 408. 
Coronilla, 390. 
CortiAsa Matthioli, 351. 
CorydaXis cava, 323, 347. 

— Hätteri, 323. 

— intermedia, 323. 

— lutea, 348. 

— ochroleuca, 848. 

— solida, 847. 
Corylus avellana^ 376. 
Crinum, 381, Anm. 
Cruciferae, 90. 

C r ü g e r , Dr , Absonderung süsser 
Flüssigkeit bei Marcgraviaceen, 390. 

Cuphea purpurea, 815, 851. 

Cycadeae, 386. 

Cyclamen persicum^ 205; Messunge^n, 
206; zeitiges Blühen der gekreuzten, 
285; Samen, 809, 31^; selbst-steril, 851. 

— repandum, 205, Anm. 
Cytisus läbumwiii, 350. 
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Darwin, Gh., Selbstbefruchtung bei 
Ptsum sativum, 151; geschlechtliche 
Affinit&ten, 200; über Primüla, 209; 
Knospen- Variation, 290, Anm.; Gon- 
stitationelle Kraft Folge der Kreuzung 
bei der gemeinen Erbse, 296, Anm.; 
Bastarde von GUidiolus und Cistus, 
297, Anm.; Phaseolus muUiflorus, 
849; Nectar bei Orchideen, 390, Anm.; 
über Kreuzbefruchtang, 420, Anm., 
421, Anm.; Vererbung erworbener 
Modificationen, 427, Anm.; Verände- 
rungen in den Lebensbedingungen 
Pflanzen und Thieren wohlth&tig, 
435, Anm. 

— , Fr., Structur von Phaseolus mülti- 
flarus, 141, Anm.; Pteris aquHina, 
389; Durchbohrung bei LaÜvyrus 
sylvestris^ 411. 

— , G., über Heirathen rechter Ge- 
schwisterkinder, 440. 

D e c a i 8 n e , über Delphiniwn consolida, 
120. 

De Gan dolle, A., beim Besteigen eines 
Berges yerschwinden die Blüthen der 
nämlichen Species plötzlich, 376 ; Nec- 
tar als eine Aussonderung, 387, Anm. 

Ddphimum consoUda, 120; Messungen, 
121: Samen, 307, 314; theilweise 
steril, 847; Gorolle entfernt, 404, 
Anm. 

Delpino, Prof., Viola tricolor, 115, 
Anm.; Phaseolus mülti florus, 141, 
Anm.; Kreuzung spanischer Wicken 
unter einander, 147; Lobelia ramosa, 
167; Structur der Gannaceen, 220; 
Wind und Wasser führen Pollen fort, 
859; Jugla/ns regia, 876; anemophile 
Pflanzen, 385 ; Befruchtung von Plan- 
tago, 387; Aussorfderung von Nectar, 
888, Anm., 390, Anm.; Absonderung 
von Nectar zur Vertheidigung der 
Pflanzen, 389; anemophile und ento- 
mophile Pflanzen, 398; dioecische 
Pflanzen, 398. 

Denny, ther Pdargonium eonale, 133. 

Diagramm, die mittlere Höhe bei 
Ipomoea purpurea zu zeigen, 49. 

Dianthus 'caryophyUus, 124; gekreuzt 
und selbstbefruchtet, 124—127; Mes- 
sungen, 126—128; Kreuzung mit 
einem frischen Stamm, 127; Gewicht 
des Samens, 130; Farbe der Blüthen, 
131 ; Bemerkungen über die Versuche, 
257—267; zeitiges Blühen der ge- 
kreuzten, 285; gleichförmige Farbe 
der gekreuzten, 300; Samen, 307, 



308, 811, 814, 317; wenig Kapseln, 

348. 
Dickie, Dr., Selbstbefruchtung der 

Gannaceen, 220, Anm. 
Dictamnus fraxinella, 400. 
Digitalis purpurea, 74: Messungen, 

76—79; Wirkungen der Kreuzung, 

77, 291 ; XJeberlegenheit der gekreuz- . 

ten, 281, 428; selbst-steril, 351. 
Dipsaceae, 163. 
Dobbs, Bienen besuchen die Blüthen 

der nämlichen Species, 400. 
Dodel, Dr. A., sexuelle Fortpflanzung, 

394, Anm. 
Duhamel, über Baphanus sativus, 

880, Anm. 
Dunal, Nectar als eine Ausscheidung, 

387, Anm. 
Dyer, Mr., über Lobelia ramosa, 167; 

über Cineraria, 326, Anm. 



E. 

Early, W., Selbstbefruchtung bei La- 
thyrus odoratus^ 144. 

Eaton, A. E., über Pringlea, 393, Anm. 

Engelmann, Entwickelung der ge- 
sdilechtlichen Formen, 394. 

Engler, Dr., über dichogame Saxi- 
fraga, 422, Anm. 

Entomophile Pflanzen, 393. 

Epipactis latifolia, ist nur Wespen an- 
ziehend, 363, 407. 

Erbse, gemeine, 151, 341. 

Erdbeere, 381, Anm. 

Erica tetralix, 404; durchbohrte Gorolle, 
409, 416. 

Erythrina, 349. 

Eschscholteia caiifomica, 101; Messun- 
gen, 103; aus brasilianischen Samen 
gezogene Pflanzen, 103; Gewicht, 105; 
Samen, 106—108, 306, 307, 311. 317; 
Versuche über, 256, 268; Überlegen- 
heit selbstbefruchteter über gekreuz- 
ten, 282; zeitiges Blühen, 284, 286; 
künstlich selbstbefruchtete, 323; Pollen 
von andern Blüthen wirksamer, 331; 
in Brasilien mit sich selbst unfrucht- 
bar, 333, 347. 

Euphrasia offidnälis, 357. 

EuryaU amaeonica^ 347. 

— ferox, 353. 



F. 

Fabricius, über Aristolochia^ 401. 
Fagopyrum esculentum, 217; zeitiges 
Blühen gekreuzter Pflanzen, 286. 

29* 
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Heros. 



Fairre, Prof., Selbstbefrachtimg bei 
Cannaceen, 220, Anm. 

Farbe, gleichförmige, bei selbstbefroch- 
teten und fOr mehrere Generationen 
unter ähnlichen Bedingungen gesoge- 
nen Pflanzen, 298. 

Farben der Blüthen, für Insecten 

• anziehend, 860; nicht der einzige 
Führer für Bienen, 404. 

Farrer, T. H., über Schmetterlings- 
blüthen, 4; Lupinua luteus, 188; 
Phaseolua miUtiflarus, 141, 413; Pi- 
8um saUvum, 151; Ereuzbe^chtnng 
bei Löbdia ramosa, 167, Anm.; über 
Coronüla^ 890. 

Formend, M., über Phaseölus multi" 
florua, 142; Ph. coedneus hybridus, 
142, Anm. 

Fingerhut, 74. 

Forsffthia viridisaima, 332, Anm. 

Frankland, Dr., über chemische 
Wahlverwandtschaft, 437, Anm. 

Fraxinus omus, 887. 

Fruchtbarkeit, Höhen und Gewichte, 
relative, von mit einem frischen 
Stamme gekreuzten, selbstbefruchteten 
und unter einander gekreuzten Pflan- 
zen (Tabelle C), 236—247. 

Fruchtbarkeit der Pflanzen, durch 
Kreuzung und Selbstbefruchtung be- 
einfluszt (Tabelle D), 303 ; relative, 
gekreuzter u. selbstbefruchteter Pflan- 
zen (Tabelle E), 305—811; ange- 
borene, nach einer Kreuzung mit 
einem frischen Stamme (Tabelle F), 
811; relative, der mit Pollen von 
einer verschiedenen Pflanze und mit 
ihrem eigenen Pollen befruchteten 
Pflanzen (Tabelle G), 312; gekreuzter 
und selbstbefruchteter Blüthen, 816 
—318. 

Fumaria cameoJata, 364. 

— ofAdndks, 354. 



Galium aptmne^ 367. 

Gallesio, spontane Kreuzung bei 
Orangen, 881, Anm. 

Galton, Mr., LimnanÜhes Douglasii, 
138; Bericht über die Tabellen der 
Messungen, 14—16, 138, 223: selbst- 
befruchtete Pflanzen, 283; überlegne 
Lebenskraft gekreuzter S&mlinge bei 
Lathyrus odoratus, 343, 344. 

G&rtner, Excesz von Pollen sch&d- 
lich, 21 ; Pflanzen befruchten einander 
in einer beträchtlichen Entfernung, 
143; LclbeUa ftUgena, 170, Anm.; 



322^ Unfruchtbarkeit von Verbascum 
mgnnn, 322; Zahl der Pollenkömer 
zur Befruchtung von Geum wrhanum^ 
864; Experimente mit Pollen, 866. 

Gekreuzte Pflanzen, gröszere con- 
stitutioneUe Kraft, 278. 

Gentry, Mr., Durchbohrung der Ge- 
rollen, 409. 

Geraniciceae^ 138. 

Gercmium, phaewn^ 404, 

Gerardia pediculariOj 409. 

Gerüche, von Blüthen ausgdiaucht, 
für Insecten anziehend, 862. 

Gesneria penduUna, 84; Messungen, 84; 
Samen, 314. 

Cfesnericuxae, 84. 

Gei^m urhanwn, Zahl der Pollenkümer 
zur Befruchtung, 364. 

Gewichte, relative, gekreuzter und 
selbstbefruchteter Pflanzen. 235, 276; 
— und Keimungsperiode der Samen, 
342-844. 

Glaudum luteum, 354. 

Godron, Kreuzung bei der Mohrrübe, 
162, Anm. ; Primula grcmdifioTa durch 
Pollen von P. officmdlM amdrt, 366; 
Tulpen, 380, Anm. 

Gould, Kolibris besuchen Lmpaüms, 
359, Anm. 

ChcmUneaey 223, 422, Anm. 

Graut, Mr., Bienen verschiedener Körbe 
besuchen verschiedene Arten von 
Blüthen, 406. 

Gra j, Asa, Geschlechtsverh&ltnisse der 
Bäume in den Vereinigten Staaten, 
396, Anm.; über geschlechtliche Re- 
production, 421. 

H. 

Hallet, Major, über Auswahl der 
Kümer bei Cerealien, 848, Anm. 

Haselnusz, 876. * 

Hassall, Mr., Zahl der Pollenkamer 
bei der Paeonie und dem Löwenzahn, 
864; (Gewicht des von einer TypKa- 
Pflanze produeirten Polleas, S90. 

HedyMum, 853. 

HewfBarum anobrydiM, 860. 

HenschePs Experimente mit Pollen, 
367, Anm. 

Henslow, G., KreusbefrnehtiB^p bei 
Saroihamnus scopariusj 154. 

Herbert, über SreuzbefruchtoBg, 6, 
Anm. : Pollen von entfsmleii Pflanzen 
hergebracht, 866, Anm.; spontane 
Kreuzung bei Bhododmdrony 381. 

Heros, Nachkommen dfeser Pflanzen, 
43—47, 258; ihre Selbstbefrnöhtong, 
889. 
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Heteroeentfon mexicanwn^ B53. 

Hibiscuß afruxmus, 131; Messungen, 
181; Resultate der Experimente, 270; 
seitiges Blühen der gekreuzten Pflan- 
zen, 285, 288; Zahl von Pollenkömem 
zor Befruchtung, 364. 

Hildebrand, über Pollen der Digi- 
talis ptirpurea, 74; Thunbergia äUUa, 
88; Versuche mit EschschoUzia cäH- 
formca, 102; Viola tricolor, 115; 
Lobelia ramosa, 167; Fagopyrum es- 
euknttm, 217; Selbstbefruchtung bei 
Zea mays, 323, Anm.; Corydalis 
Cava, 323; Hvpecoum grandiflorum^ 
323, 348; und H. procumbens , 323. 
354; Sterilität von Eschscholtsia, 324 
Versuche über Selbstbefruchtung, 331 , 
Coryddlis lutea, 348; spontan selbst^ 
befruchtete BlQthen, 354; verschiedene 
mechanische Bildungen um Selbst- 
befruchtung zu vermeiden, 369; frühe 
Trennung der Geschlechter, 386; über 
AristoloefUa, 401; Befruchtung der 
Gramineen, 422, Anm.; weite Ver- 
streuung der Samen, 431, Anm. 

Hoffmann, Prof. H., selbstbefruchtete 
Kapseln von Papaver somniferum, 
99, 354; Adonis aesHvälis, 120, 354; 
spontane Variabilität bei Phaseolus 
muUiflorus, 142; Selbstbefruchtung 
der Schminkbohnen, 143; Papaver 
alpinum, 328; Sterilität von Corydalis 
solida, 847; lAnum usitatissimum, 
355. 

Höhen, relative, gekreuzter und selbst- 
befruchteter Pflanzen (Tabelle A), 
229—234. 

Höhen, Gewichte und Fruchtbarkeit, 
Zusammenfassung, 227—277. 

Honigthau, 387. 

Hooker, Dr., Euryäle ferox und Vic- 
toria regia, produciren jede mehrere 
Blüthen auf einmal, 353; über Ge- 
BchlechtsverhSltnisse der Bäume in 
Neu-Seeland, 396. 

Humboldt, AI. von, über die Körner 
der Cereauen, 343, Anm. 

Hummeln, erkennen Varietäten als 
zu einer Species gehörig, 400; Farbe 
nicht der einzige Führer, 404; Ge- 
schwindigkeit des Flugs, 407; Zahl 
der besuchten Blüthen, 408; Corolle 
von — n durchbohrt, 409, 415; Ge- 
schicklichkeit und ürtheil, 411. 

Hyacinthen. 380. 

Hybride Pflanzen, deren Neigung 
auf die elterlichen Formen zurück- 
zuschlagen, 367. 

Hypeeoum grandiflorwn, 323, 848. 

— procumhens, 323, 854. 



Iberis unibeUata (Var. Kermesiana), 95; 
Messungen, 96 — 98; Kreuzung mit 
frischen Stämmen, 97; Bemerkungen 
über die Versuche, 256; Ueberlegenheit 

gekreuzter über selbstbefruchteten 
ämlingen, 282; zeitiges Blühen, 284; 
Zahl der Samenkörner, 306; in hohem 
Grade mit sich fruchtbar, 353; Ueber- 
wiegen andern Pollens, 878. 
Iberis amara, 853. 

Impatiens, von Kolibris besucht, 359, 
Anm. 

— harbigera, 356. 

— fiUva, 332, 855. 

— noli-me-tdbngere, 355. 

— pallida, 332. 

Insecten, Mittel der Kreuzbefruch- 
tung, 359; von hellen Farben ange- 
zogen, 360; von Gerüchen, 362; von 
augenfälligen Blüthen, 370; dunkle 
Streifen und Zeichnungen als Führer 
für — , 360; Blüthen gewissen — 
angepaszt, 363. 

Ipomoea purpurea, 25; Messungen, 26 
—43; BlüUien an derselben Pflanze 
gekreuzt. 38— 41; Kreuzung mit einem 
verschiedenen Stamme, 41 — 43 ; Nach- 
kommen des Heros, 43—47; Zusam- 
menstellung der Messungen, 48; Dia- 
§*amm zur Darstellung der mittleren 
öhe, 49; Zusammenfassung der Be- 
obachtungen, 47—56; — der Experi- 
mente, 252, 253; Ueberlegenheit der 
gekreuzten Pflanzen, 282; zeitiges 
Blühen, 284, 288; Wirkung der Kreu- 
zung, 292; gleichförmige Färbung der 
selbstbefruchteten, 299; Samen, 805, 
306, 314, 316; in hohem Masze selbst- 
frtichtbar, 356; XJeberwiegen andern 
Pollens, 383. 

Iris, Absonderung zuckerhaltiger Sub- 
stanz aus dem Kelch, 888. 

Isotoma, 167, Anm., 352. 

Juglans regia, 376. 



K. 



Kahnia latifolia, 848. 

Kartoffel, 374. 

Keimung, Periode der, und relatives 
Gewicht der Samen aus gekreuzten 
und selbstbefruchteten Blüthen, 842 
—344. 

Kern er, über Schutz des Pollens, 
364; über die einzige tägliche Blüthe 
der Vülarsia pamassifolia, 876; 
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Eitcliener. 



Begistor« 



Macnab. 



Pollen Tom Wind fortgeschafft, 390, 
391, 396. 

Kitchener, Mr., über die Thfltigkeit 
des Stigma, 58; über Viola trioolor, 
115. 

K night, Andr., über den Geschlechta- 
Terkehr der Pflanzen, 6; Kreuzung 
Ton Varietäten der Erbse, 153; ge- 
schlechtliche ReproductioQ, 421. 

Kohl, 90; vom Pollen eines purpurnen 
Bastards afficirt, 365; Ueberwiegen 
andern Pollens, 379, 383. 

— , Var. Ragged Jack, 881. 

Kohlrabi, Ueberwiegen des Pollens, 
379. 

Kolibris, ein Mittel zur Kreuzbefruch- 
tung, 359. 

Kölreuter, über Kreuzbefruchtung, 
6; zur Berruchtung nothwendige Zahl 
der Pollenkömer, 21; sexuelle Wahl- 
Terwandtschaft bei Nicotiatia^ 200; 
Verhascum phoeniceum, 322; Versuche 
mit Pollen Ton Hibiscue vesicarius, 
364, 365, Ahm, 

Kreuzbefruchtung, 359; s. Befruch- 
tung. 

Kreuzung you Blüthen an der näm- 
lichen Pflanze, Wirkungen der, 289. 

Kuhn, Ausdruck „cleistogam*', 82. 

Kurr, über Ausscheidung von Nectar, 
388; Entfernung der Gorolle, 404, 

' Anm. 



L. 



Jjabiatae, 85. 

Lactuca^ sativa, 164, 357; Messungen, 
164; Überwiegen andern Pollens, 383. 

Jjomium albuin, 376, 400. 

.— purpureum, 400. 

Lathyrus odoratus, 144 — 151; Messun- 
gen, 148—150; Bemerkungen über 
die Experimente, 258; Periode des 
Blühens, 287; Kreuzbefruchtung, 295; 
Samen, 308, 317; mit sich selbst 
fruchtbar, 356. 

■— grandiflorusj 146, 349. 

— nissolia, 356. 

— sylvestris, Durchbohrung der Corolle, 
411. 

Lawes und Gilbert, Verbrauch an- 
organischer Substanzen you Pflanzen, 
429. 

Laxton, Kreuzung yon Varietäten der 
Erbse, 153, 296. 

Lecoq, über Cyclamen repandum, 205, 
Anm.; über Fumariaceen, 347; jäh- 
rige Pflanzen selten dioecisch, 397. 

Leersia oryzoides^ 340. 



Leguminosae, 138; Zusammenfassong 
über die — , 158. 

Leighton, W. A., über Fhaseohis 
multiflarus, 142; Acaiia magnifica, 
390. 

Leptosiphon androsaceus, 356. 

Leschenaultia formosa, 353. 

LiUum aurattmj 332. 

lAmnanthes DouglasU, 137; Messungeiit 
137; zeitiges Blühen der gekreuzten 
Pflanzen, 285; Samen, 308, 315; in 
hohem Grade mit sich selbst frucht- 
bar, 355; Ueberwiegen andern Pollens, 
382. 

Linaria vulgaris, 7, 80; Samen, 314; 
selbst-stenl, 352. 

— cymbcUaria^ 371, 405. 
Lindley, über Fumariaceae, 347. 
Link, hypoppeales Nectarium bei Chi- 

ronta decussata, 388, Anm. . 
Linum grandiflorum, 334. 

— usitatissimum^ 355. 
Loasaceae, 160. 

Ldbelia erinus, 167; Absonderung von 
Nectar in Sonnenschein, 388; Ver- 
suche mit Bienen, 403. 

Lobelia fvXgens, 169; Messungen, 170 
—173; Zusammenfassung der Ver- 
suche, 267; zeitiges Blühen der selbst- 
befruchteten, 283, 286, 287; Samen, 
315; steril, wenn nicht von Hummeln 
besucht, 352. 

— ramosa, 167; Messungen, 168, 169; 
zeitiges Blühen der gekreuzten, 285, 
287; Samen, 317; selbst-steril, 352. 

— tenuior, 167, Anm. 
Loiseleur-Deslongchamps, über 

die Kömer der Cerealien, 343, Anm. 

Lotus corniculatiM, 349. 

Löwenzahn, 364. 

Lubbock, Sir J., Kreuzbefruchtung 
der Blumen, 5, Anm.; über Viola 
tricolor, 115, Anm.; Bienen unter- 
scheiden Farben, 361; Instinct der 
Bienen und Insecten Nectar zu saugen, 
399. 

Lupinus luteus, 138; Messungen, 139; 
zeitiges Blühen der selbstbefruchteten, 
286,288; selbst-fruchtbar, 356 ; Über- 
wiegen andern Pollens, 383. 

— • pilosusj 140; mit sich selbst frucht- 
bar, 356. 

Lychnis dioica, 395. 



M. 



Macnab, Mr., über die kürzeren und 
längeren Staubfaden der Rhododen- 
drons, 289. 
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Miüumia aquifoUum, 381, Anin. 

— repens, 381, Anna. 
Mdlvaceae, 131. 
Manna-Esche, 887. 
Maregraviaceae, 389. 

Masters, Mr., Kreuzbefmchtong bei 
Pisttm sativum^ 152; Kohlsorten von 
Pollen ans der Ferne beeinfluszt, 365. 

— , Dr. Ma X w e 1 1 , über Honigthao, 387. 

Medicago lupulina, 356. 

Meehan, Mr., Befrachtung von Clay- 
toma, 165, Anm.; Befrachtong der 
Petunia durch Nachtschmetterlinge, 
179. 

Melastomaeeae, 290. 

Melilotus officinaUs, 849. 

Mercuriälia annua, 402. 

Messungen, Znsammenfassung der, 
228; Tabelle A, 229—234; Tabelle 
B, 235; TabeUe C, 236—247. 

Miller, Prof., Aber chemische Wahl- 
yerwandtschaft, 437. 

MitmUus lutetM, Wirkungen der Ereu- 
sung, 8; gekreuzte und selbstbefruch- 
tete Pflanzen, 57—65; Messungen, 63 
— 71 ; Kreuzung mit einem verschiede- 
nen Stamm, 65—68; Kreuzung von Blfl- 
then an der nämlichen Pflanze, 68—71 ; 
Zusammenfassung der Beobachtungen, 
71—74; — der Versuche, 253—256; 
Ueberlegenheit gekreuzter Pflanzen, 
279; gleichzeitiges Blühen, 284, 287; 
Wirkung der Untereinander-Kreuzung, 
292; gleichförmige Farbe der selbst- 
befruchteten, 298; Samen, 306, 311, 
314, 816; in hohem Grade mit sich 
fruchtbar, 338, 357; üeberwiegen an- 
dern Pollens, 378, 383. 

— roseus, 57. 

Miüer, Mr., rother Klee in den Ver- 
einigten Staaten nie von Korbbienen 
gesaugt, 350. 

Miräbüis, zwerghafte Pflanzen gezogen 
durch Benutzen von zu wenig Pollen- 
körnern, 290; Zahl der zur Befruch- 
tung nothwendigen Pollenkörner, 364. 

Mitchell, Dr., über Heirathen echter 
Vettern, 441. 

Monochaetum ensifenm^ 853. 

Moore, Mr.. über Cineraria^ 326, Anm. 

Müller, Fritz, Posoqueria fragrans, 
4, 378; Versuche über hybride Abth 
tüon und Bignonia, 297; eine grosze 
Zahl von Orchideen-Gattungen in 
ihrem Heimathlande steril, auch Big- 
nonia und Tdbernaemontana echinata^ 
828; Sterilit&t von EschschoUzia coZt- 
fomica, 324, 833; AhuHlon Dartoimi, 
825; Versuche über Selbstbefruchtung, 
881; selbst-sterile Pflanzen, 832; Un- 



fähigkeit der PoUenröhren das Stigma 
zu durchbohren, 333; Kreuzbefruch- 
tung mittelst der Vögel, 359; unvoll- 
stftndig entwickelte m&nnliche und 
weibliche Termiten, 368; Nahrungs- 
körper bei CecToma, 889. 

Müller, Herm., Befruchtung der Blu- 
men durch Insecten, 5, 6; über D^fi- 
talis purpwreoy 75, Anm. ; Calceölaria, 
80; lAnaria vulgaris, 80; Verhascum 
nigrum, 81; der gemeine Kohl, 90; 
Papaver dubium, 99; Viola tricolor, 
115, 116; Stractur des Ddphinium 
consölida, 120, Anm.; von Lupinus 
luteus, 138; Blüthen von Piaum «oti- 
imm, 151, 152; über SaraÜhamnus 
seoparius, nicht Nectar absondernd, 
154; Apium petrosdinum , 162; Bo- 
rago offidtuilis, 175; rother Klee in 
Deutschland von Korbbienen besucht, 
350; Insecten besuchen selten Fu- 
maria officinaUs, 354; Vergleich von 
Niederungs- und Alpen-Spedes, 362; 
Structur der Pflanzen der Kreuz- und 
Selbstbefruchtung angenaszt, 867; 
grosze augenfällige Blüthen häufiger 
von Insecten besucht als kleine nicht 
augenfällige, 370 ; Solanum meist nicht 
anziehend für Insecten, 374, Anm.; 
Lamiwn album, 376; über anemophile 
Pflanzen, 385 ; Befruchtung von Plan' 
tago, 387; Absonderung von Nectar, 
390, Anm.; Instinct der Bienen Nec- 
tar zu saugen, 399, Anm.- Bienen 
besuchen Blüthen der nämlichen Spe- 
cies, 400; Ursache hiervon, 403, Anm.; 
Seh- und Unterscheidungsvermögen 
der Bienen, 405, Anm.; Korbbienen 
durchbohren gelegentlich die Blüthen 
von Erica tetralix, 410; Kelch und 
CoroUe von Bkinanthus aleetorolophus 
von Bowbus mastrucatus durchbohrt, 
414. 

Munro, Mr., einige Species von Onci- 
dium und MaxiUaria mit ihrem eige- 
nen Pollen unfruchtbar, 323. 

Myrtaceae, 896. 



N. 



N ä g e 1 i , über Gerüche, welche Insecten 
anziehen, 362; geschlechtliche Be- 
ziehungen, 393. 

Natürliche Zuchtwahl, Wirkung 
auf Unfrachtbarkeit mit sich selbst 
und auf Selbstbefruchtung. 836, 337. 

N au diu, über die Zahl der Pollen- 
körner, die zur Befruchtung noth* 
wendig sind, 21; Peiwniaioiolacea^ 179. 
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Nectar. 



Begiater. 



Pollen. 



Nectar, als eine Ausscheidimg be- 
trachtet, 887. 

Nelke, 124. 

itfemophüa insignis, 173; Messongen, 
174, 175; zeitiges Blühen der ge- 
kreuzten Pflanzen, 285; Wirkungen 
der Kreuz- und Selbstbefruchtung, 
295; Samen, 808, 315. 

Nepeta glechoma, 400. 

Nicotianß glutinosa^ 200. 

— tabacum, 194; Messungen 195—199; 
Ereuzrmg mit einem frischen Stamme, 
201; Messungen, 202—205; Zusam- 
menfassung der Experimente, 260, 
272; Ueberlegenheit der gekreuzten 
Pflanzen, 281, 282; zeitiges Blä- 
hen, 285—287; Samen, 315, 317; 
Experimente über — , 339; mit sich 
selbst fruchtbar, 856. 

Nökma prostrata, 177; Messungen, 178; 
gekreuzte und selbstbefruchtete Pflan- 
zen, 270; Zahl der Kapseln und 
Samenkörner^ 313, 315; mit sich 
selbst fruchtbar, 357. 

Nolanaceae, 177. 

Nf/mphaea, 347, 353. 



0. 

Ogle, Dr., über Diaitalis purpurea, 74; 
Gesnerie^ 84; Phaseolus mulHflorus^ 
142, 849, 413; Durchbohrung der 
Corolle, 409; über Aconitum^ 410. 

Onagraceaey 159. 

Ononis minuHssinM, 157; Messuuffen, 
158; Samen, 315; mit sich selbst 
fruchtbar, 356. 

Opihrys apifera, 340, 357, 421. 

— musdfera, 371, 391. 

Orangen, kreuzen sich spontan, 880. 

Orchide<ie, 353, 357; Ausscheidung 
zuckriger Substanz, 888, Anm. 

Orchis, Fliegen-, 891. 

Origanum vulgare, 86; Messungen, 87; 
zeitiges Blähen gekreuzter Pflanzen, 
284; Wirkungen der Untereinander- 
&euzung, 298. 



P. 



Paeonie, Zahl der PoUenkdrner, 864. 
Fapaver atpinum, 323, 347. 

— argemonindes, 854. 

— bracteaium, 99. 

— dubium, 99. 

— Orientale, 99. 

— rhoeasy 99. 

— simniferum, 99, 828. 354. 



Papaver vaaum, 99; Messungen, 100, 
101; Zahl der Kapseln, 806; Samen, 
847; üeberwiegen andern Pollens, 382. 

Papaveraceae, 99. 

Papillen bei Viola tricolor den In- 
secten anziehend, 115, Anm. 

Passiflora cUata, 828. 

— gracüis, 161; Messungen, 162; ge- 
kreuzte und selbstbefruchtete, 269; 
Samen, 315; mit sich selbst fruchtbar, 
853. 

Passiftoraceae, 161, 346. 

PeUargoniutn eonaU, 133; Messungen, 
184, 135; Wirkungen der ünterein- 
ander-Ereuzung, 293; beinahe oh- 
fruchtbar mit sich selbst, 348. 

Pens^e, 114. 

Pentastemon argutus, durchbohrte Co- 
rolle, 409, 411, 415. 

Petersilie, 162. 

Petvnia viohuxa, 178; Messungen, 180 
—194; Gewicht des Samens, 187; 
Kreuzung mit einem frischen Stunme. 
187—192; relatiye Fruchtbarkeit, 192 
—193; Farbe, 193; Zusammenfassung 
der Experimente, 259, 267; Ueber- 
legenheit der gekreuzten über den 
selbstbefruchteten, 282; zeitiges Blü- 
hen, 285, 286; gleichförmige Farbe 
der selbstbefruchteten, 300; Samen, 
808, 311, 315, 317; mit sich selbst 
unmichtbar, 351. 

Phalaris canariensisj 225; Messungen, 
225, 226; zeitiges Blühen der ge- 
kreuzten, 286. 

Phaseolus coccineus, 141. 

— muUifloruSj 141; Messungen, 143; 
theilweise mit sich selbst unfruchtbar, 
158, 348 ; gekreuzte und selbstbefruch- 
tete , 269; zeitiges Blühen der ge- 
kreuzten, 285; Siunen, 308; von Hum- 
meln durchbohrt, 412. 

Phaseolus vulgaris, 144; mit sich selbst 
fruchtbar, 158, 356. 

Pisum sativum j 151; Messungen, 158; 
kreuzen sich selten unter einander; 
159; Znsammenfassung der Experi- 
mente. 258, 271; mit sich selbst 
fruchtbar, 356. 

Pleroma, 358. 

Polemofdaceae, 173. 

Pollen, relative Fruchtbarkeit der 
Blüthen nach Befruchtuos mit — 
von einer verschiedenen Pflanze und 
mit ihrem eigenen, 312; Verschieden- 
heit der Resultate bei Nölana pro- 
strata, 313, 815; gekreuzte und selost- 
befruchtete Pflanzen wieder mit einer 
verschiedenen Pflanze gekreuzt und 
mit ihrem eigenen Pollen befruchtet, 
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B16; steril mit dem eigenen ~, 322 
—329, halb-selbat-steril, 329—331; 
Verlust von — , 368; Zahl der Kör- 
ner beim Löwenzahn, derPaeonie und 
Wistaria sinensis j 364; zur Befruch- 
tung nothwendige Zahl, 365; von 
BlQthe zu BlQthe geschafft, 365; Über- 
wiegen des — s, 377—885; ursprüng- 
lich das einzig Anziehende fQr In- 
secten, 386; von anemophilen Pflanzen 
producirte Menge, 390. 

Folyanthusy Ueberwiegen über die ge- 
meine Primel, 382. 

Polygoneae, 217. 

Fosoqueria fragrans, 4, 378. 

Poieriutn sanauisarha, 392. 

Potts, Kopf von Anthomis melcmura 
mit Pollen bedeckt, 359^ Anm. 

Primel, chinesische, 215. 

Primula elaticr, 405, 410. 

— grandiflota, 866. 

— mollis, 356. 

— officinälis, 366. 

— seotica, 351. 

— sinensis, 215, 271; Messungen, 216; 
zeitiges Blühen der gekreuzten, 285, 
288. 

— veris (Var. officinälis), 209; Messun- 
gen, 211; Resultate der Experimente, 
261; zeitiges Blühen der gekreuz- 
ten, 285; Samen. 309; Fruchtbar- 
keit mit sich selbst, 341; Ueber- 
wiegen des dunkelrothen Pi^yanthus, 
382. 

PrimtUaceae, 205. 

Pringlea, 393. 

Proteaceae, in Australien, 396, Anm. 

Pmmus avium, 388. 

— laurocerasM, 389. 
Pteris aquüina, 389. 

R. 

Bantmculaceae, 119. 
Banuncülus acris, 354. 

— btilbosus, 166, Anm. 
Baphanus saiious, 353, 880. 
Reinke, nectarabsondemde Drüsen bei 

Pfunus cmum, 388, Anm. 
Beseda lutea, 108; Messungen, 109, 
110; Resultat der Experimente, 380; 
mit sich selbst fruchtbar, 358. 

— odorata, 111; Messungen, 111—114; 
selbstbefruchtete kaum von gekreuzten 
übertroffen, 281 ; Samen, 307; Mangel 
an Uebereinstimmung zwischen Samen- 
zahl und Lebensfähigkeit der Nach- 
kommen, 320; Resultate der Experi- 
mente, 327; unfruchtbar und mit sich 
selbst fruchtbar, 347, 353. 



Besedaceae, 108. 

Rettig, 380. 

Rhabarber, 380, 387. 

Eheum rhaponticum, 387. 

Ehexia glandülosa, 353. 

Bhododendron, spontane Kreuzung, 380. 

— azaloides, 414. 

Sihes aureum, 414. 

Riley, Mr., Pollen vom Winde trans- 

portirt, 390; Yucca-Motte, 402. 
B d g e r s , Mr., Absonderung von Nectar 

bei der Vanille, 388. 
Roggen, Versuche mit Pollen, 368. 
Roszkastanie, 384. 



S. 



Salat, 164. 

Salvia coccinea, 85; Messungen, 85; 
zeitiges Blühen der gekreuzten, 284; 
Samen, 306, 314; theilweise selbst- 
steril, 351. 

— glutinosa, 409. 

— Grahami, 409, 411, 415. 

— Tenari, 351. 

Sarothamnus scoparius, 154; Messungen, 
156, 157; üeberlegenheit der gekreuz- 
ten Sämlinge, 279, 282; Samen, 315; 
selbst-steril, 349. 

Scahiosa atro-purpurea, 168; Messun- 
gen. 163. 

Scarlet-runner, 141. 

Schneeflocke, 167. 

Schwert-Bohne, 144. 

Scott, J., Papaver somniferum, 100, 
Anm.; Unfruchtbarkeit von Verbas- 
cum, 322; Oneidium und MaxiUaria, 
323; über Primula seotica und Cor- 
tusa MatiMoli, 351. 

Scrophülariaceae, 57. 

Selbstbefruchtung, mechanische 
Einrichtungen, — zu vermeiden, 869. 

Selbstfrnchtbare Pflanzen, 322 
—338; weite Verbreitung durch das 

ne Pflanzenreich, 382; Verschie- 
eit bei Pflanzen, 333; Ursache 
der Selbst-Sterilität, 334; durch ver- 
änderte Bedingungen arficirt, 384 
—337; Nothwendigkeit einer Ver- 
schiedenartigkeit in den Sexnal-Ele- 
menten, 337. 
Senecio cruentus, 326, 358. 

— Heritieri, 827, Anm. 

— maderensis, 327, Anm. 

— populifolius, 327, Anm. 

— tussilaginis, 827, Anm. 

Sharpe, Messrs., Vorsichtsmaszregeln 

gegen Unter-einander-Kreuzen, 381. 
Solanaceae, 178. 
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Solanum. 



Begister. 



Vögel. 



Solanum tuberosum, 351, 874, Anm. 

Specularia perfoUata, 165, Anm. 

— speculum, 165; Messungen, 166; ge- 
kreuzte und selbstbefruchtete y 269; 
zeitiges Blühen der gekreuzten, 285; 
Samen, 815; mit sich selbst frucht- 
bar, 357. 

Spencer, Herbert , über . chemische 
Affinität, 487. 

Spiranthes oMtumnaUs, 377, 404. 

Sprengel, G. K., Befruchtung der 
Blüthen durch Insecten, 5; Viola tri- 
coloTy 115; Farben der Blüthen ziehn 
Insecten an und leiten sie, 360, 361: 
über ÄristolQchia, 401; Aconiturfi na^ 
^ellus, 410; Bedeutung der Insecten 
m Bezug auf Befruchtung der Blü- 
then, 436. 

Stachys cocdnea, 409, 411, 415. 

Stechginster, 154. 

Steüaria media, 355. 

Stiefmütterchen, 114. 

Strachey, General, durchbohrte Blü- 
then am Himalaja, 415. 

Strelitzia, yon Nectariniden befruchtet; 
359. 

Structur der Pflanzen zur Kreuz- und 
Selbstbefruchtung angepaszt, 367. 

Swale, Mr., Garten-Lupine in Neu- 
seeland nicht von Bienen besucht, 
141, Anm. 



T. 



Tabak, 194. 

Tabellen über Messungen der Höhen, 

Gewichte und Fruchtbarkeit der 

Pflanzen, 229—264. 
Tahemaemontana echinata, 323, 351. 
Termiten, unvollkommen entwickelte 

Männchen und Weibchen, 368. 
Thunberffia alata, 88, 270, 323. 
Thymian, 403. 
Tinzmann, über Solanum tuberosum, 

374, Anm., 381. 
Trifolium arvense^ 856, 371. 

— incamatum, 350. 

— minus, 356. 

— pratense, 350, 409, 415. 

— procumbens, 356. 

— repens, 349. 

Tropaeolum minus, 135; Messungen, 
136; zeitiges Blühen der gekreuzten 
Pflanzen, 285; Samen, 308, 314. 

— tricolorj 410; Samen, 815. 
Tulpen, 380. 

Typhay Gewicht des von einer Pflanze 
producirten Pollens, 390. 



ü. 



ü eberlief erung. der guten Wirkun- 
gen einer Kreuzung auf spätere Ge- 
nerationen, 294. 

ünibelliferae, 162. 

Urban, Ign., Befruchtung yon Medi- 
cago lupulina, 356. 



VandeUia nummularifoliaj 82, 270; 

Samen, 306, 314; mit sich selbst 

fruchtbar, 357. 
Vanille, Absonderung Ton Nectar, 

388. 
Verbascum lychmtis, 81, 332, 867. 
~ nigrum, 81, 322, 332. 

— phoeniceum, 322, 332, 352, 

— thapsusy 81; Messungen, 82; mit 
sich selbst fruchtbar, 382, 357. 

Vererbung, Kraft der — bei Pflan- 
zen, 296. 

Verlot, über Convölvulus tricohr, 60, 
Anm.; Unter-einander- Kreuzung bei 
Nemophila, 173, bei Leptosiphon, 
380. 

Veronica aarestis, 357. 

— cfhamaeS'ys, 357. 

— hederaefolia, 357. 
Vicia faba, 349, 389. 

— hirsuta, 355. 

— sativa, 355, 388, 389. 
Victoria regia, 354. 
Villarsia pamassifolia, 377. 
Vilmorin, über die üeberlieferung 

Yon Characteren an die Nachkommen, 
432. 
Vinca major, 351. 

— rosea, 851. 
Viola canina, 347. 

— tricolor, 114; Messungen, 117^19; 
üeberlegenheit der gekreuzten Pflan- 
zen, 279, 282; Periode des Blühens, 
285, 288; Wirkungen der Kreuzbe- 
fruchtung, 295; Samen, 307, 317; 
theilweise unfruchtbar. 347; Corolle 
entfernt, 404, Anm. 

Violaceae, 114. 

Viscaria ocuiata^ 122; Messungen, 123: 
durchschnittliche Höhe gekreuzter und 
selbstbefruchteter Pflanzen, 269; 
gleichzeitiges Blühen, 287; Samen, 
807, 314; mit sich selbst fruchtbar, 
355. 

Vögel, als Befruchtungsmittel, $59. 
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W. 

Wallace, Mr., die Schnäbel und Ge- 
sichter pinselznngiger Loris mit Pol- 
len bedeckt, 859. 

Walnusz, 376. 

Wespen, Ton EpipacHs laHfölia an- 
gezogen, 863. 

Wicke, spanische, 144 

Wilder, Mr.^ Befruchtung von Blüthen 
mit ihrem eigenen Pollen, 332, Anm. 

Wilson, A. J., stärkere Lebenskraft 
gekreuzter Sämlinge bei Brassica 
campestris ruta haga, 848. 

WistaHa sinensis, 864, 409. 



Yucca-Motte, 402. 
Z. 

Zea maus, 14, 228; Messungen, 14, 15, 
224; Unterschied in der Höbe zwi- 
schen gekreuzten und selbstbefruch- 
teten Pflanzen, 281; zeitiges Blähen 
der gekreuzten, 286; mit sich selbst 
fruchtbar, 857; Ueberwiegen andern 
Pollens, 883. 

Zwiebel, Ueberwiegen andern Pollens, 
880. 
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Pag. 83, Anm. Anstatt „cleistogen^ ist überall „cleistogam^ zn lesen. 
Fag. 182, Z. 18 von unten lies „selbstbefrachteten'' statt ^gekrenzten'*. 
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